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UI ON MUD EEE KE 


VUAMAPELAANE UE AEAOEM TANT 


Ber. 


CUPULIFEREN 


in dem Herbar zu Buitenzorg, bearbeitet 


von 


O. VON SEEMEN. 


Von dem Departement van Landbouw zu Buitenzorg 
wurden mir 810 Nunimern Cupuliferen aus Ostasien zur 
Durchsicht und Bestimmung übergeben. Der grösste Teil 
davon gehörte dem Malavischen Gebiet an und war als 
wildwachsend gesammelt, oder als cultiviert dem bota- 
nischen Garten in Buitenzorg entnommen. Besonders 
bemerkenswert erschien das von der Expedition Nie v- 
wenhuis und von Haltier auf Borneo gesammelte 
Material ; nicht weniger als fünf neue Arten waren dabei. 

Die Mehrzahl der Exemplare konnte sicher, oder we- 
nigstens mit Wahrscheinlichkeit bestimmt werden. Es 
sei hier besonders dringend darauf hingewiesen, das zur 
sicheren Bestimmung der Cupuliferen Blattzweige allein, 
oder Blattzweige mit lose beigefügten Früchten in den 
meisten Fällen nicht ausreichen. 

Blattzweige haben nicht nur bei den verschiedenen 
Arten der Cupuliferen eine solche Áhnlichkeit mit ein- 
ander, dass eine sichere Entscheidung zu welcher Art 
sie gehören, nicht möglich ist; ausserdem ähneln sie aber 
auch bei den Ost-asiatischen Arten oft Arten anderer 
Pflanzenfamilien, so z. B. Arten der Euphorbiaceen, der 
Rubiaceen und Lauraceen in dem Maasse, dass eine Un- , 
terscheidung nur nach den Blattzweigen ausgeschlossen 
erscheint. | 
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Lose beigefügte Früchte geben zunächst kein Bild von 
dem Fruchtstande und bieten sodann auch keine Gewähr, 
dass sie wirklich zu den Blattzweigen gehören. 

Das vorliegende cultivierte Material liess vielfach eine 
nicht unerhebliche Veränderung, sowohl der Blätter als 
der Früchte, dem wildwachsenden Material gegenüber 
erkennen ; namentlich fiel diese Erscheinung bei Quercus 
sundaica Blume, Q. sericea Scheff. und Q. Rajah Hance auf. 


A. QUERCUS 1. Gen. Pl. Ed. [ (1737) 291, 
n. 726; Sp. Pl. Il (1753) 994. 


Section KE. Lepidobalanus King An. Roy. Bot. 
Gard.*Calcuttas IT (18899. 


Q. serrata Thunb. Fl. Jap. (1784) 176. 

Khasya Hills leg. Griffith; Upper Assam: Naga Hills 
leg. Masters; Japonia: Yokohama leg. Em. Weiss. 

Q. serrata var. chinensis Wenzig in Jahrb. 
Bot. Gart. Berlin IV (1886) 221. 

@. Griffithis Hook. f. et Thoms. in DC. Prodr. XVI, 
2 (1864) 14. 

Assam, Mt. Khasia, leg. Masters. 

Q. sltandutifera Blume in Mus. Bot. Lugd. Bat. 
IT (1850) 295. 

Japonia: Yokohama, Hiogo leg. Em. Weiss, Mohnika 
leg. Teysmann; Herb. Hort. Bog.? n. 11420. 

Q. incana Roxb. Hort. Beng. (1814) 118. 

India sept. (Simla) leg. Griffith. 


Section EE Cyclobalanopsis King |. c. 


Q. slauca Thunb. Flor. Jap. (1784) 175. 
Khasia Hills leg. Griffith; Japonia: Mohnika, leg. Teys- 


lanes 


mann, Nagasaki, Totska, Hiogo, leg. Em. Weiss; Herb. 
Hort. Bog. n. 11419. 

Q. Treubiana O0. v. Seemen, n. sp. 

Dünnastig; Zweige: dunkelbraun (junge Triebe: dicht 
rostbraun filzig behaart); Blätter kurz gestielt (Stiel: 
bis 0, 7 em. lang, dünn, kurz rostbraun behaart, später 
kahl), lanzettlich, spitz, am Grunde spitz oder stumpf- 
lieh, bis 6 cm. lang, 1,5 cm. breit; ganzrandig, ober- 
seits glänzend und kahl, unterseits matt und kurz rost- 
braun behaart, später kahl; Mittelrippe: oberseits etwas 
vertieft, unterseits scharf hervortretend; Seitennerven: 
bis S Paare, oberseits kaum bemerkbar, unterseits fein 
hervortretend; Adernetz: weitmaschig, auf beiden Blatt- 
flächen kaum bemerkbar; Früchte: einzeln oder zu zweien 
kurz gestielt (Stiel: bis 0,6 cm. lang), kreiselförmig, 
am oberen Ende gestutzt, bis 0,6 em. hoch, 0, 7 cm. 
am oberen Ende im Durchmesser; Näpfchen: die Eichel 
fast ganz einschliessend, nur eine kleine Oeffnung las- 
send, mit 4 nicht verwachsenen Ringen umzogen ( Ringe: 
flach, breit, am oberen Rande bogig gezackt, kurz grau- 
braun filzig behaart); Eichel: nur mit einer kurzen, 
graubehaarten Spitze aus dem Näptchen hervortretend. 

Borneo: Liang gagang leg. Hallier Nr. 2915. 

Steht in der Gruppe Cyclobalanopsis der (). salicina Bl. 
nahe, die jedoch stumpfe, in dem unteren Teil stark 
verschmälerte und auf beiden Flächen fast gleichfarbige 
Blätter, sowie grössere, halbkugelförmige Näpfchen be- 
sitzt, welche die breiten ovalen Eicheln nur bis zu ihrer 
halben Höhe einschliessen. 

Q. argentata Korth. in Verh. Nat. Gesch. Bot. 
(1839-42) 215, t. 47, f. 1-17. 

Java leg. Forbes n. 85, 585; Borneo: Liang gagang 
n. 2864 et Amai Ambit n. 3849 leg. Hallier; Bangka. 

Q. lineata Blume Bijdr. (1825) 523 (non Mig). 
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Java: Bandoeng leg. Teysmann; Sikkim leg. T', An. 
derson. 

Q. lineata var. Werkusii Wenzig in Jahrb. 
Bot: Garts Berlitt IV {1886)#2832. 

Java, leg. Blume, Forbes n. 572; Bangka: Batoe balai, 
leg. Teysmann; Sumatra; Herb. Hort. Bog. n. 11472, 11480. 

Q. lineata var. oxyrhyncha —=@Q.oxyrhyn= 
cha Mig. Flor. Ind. Bat. Suppl. 1 (1860) 347. 

Sumatra W.K.: Alahan pandjang leg. Teysmann. 

Q. Famellosa Smith in Rees’ Cycl. XXIX (1819) 23. 

Sikkim: Himalaya leg. Henderson. 

Q. Championi Benth. in Hook. Journ. (1854) 113. 

Hongkong, leg. Em. Weiss. 


Section HIE PasaniaëkKing |. c. 


Q. «labra Thunb. Flor. Jap. (1784) 175. 

Q. Kunstleri King in Hook. fil. Flor. Br. Ind. V 
(1888) 606. 

Mt. Khasya, leg. Griffith: Borneo: Amai Ambit leg. 
Hallier n. 8388. 

Q. Amherstiana Wall Cat. (1828-29) 2783, 
(pro part. ). 

Tenasserim: Moulmein leg. Falconer. 

Q. Falconeri Kurz in Journ. As. Soc. Beng. XLI V 
(LSNOe Le LD 

Tenasserim : Moulmein leg. Falconer. 

? Q. crassinervia Blume in Mus. Bot. Lugd. Bat. 
I (1849-51) 292 et O. v. Seemen in Engler’s Bot. Jahrb. 
XK VILebHTIOO NLD: 

Herb- Hort. Bog. n. 11474, 

Q. thalassica Hance in Hook. Journ. ( 1849) 176. 

Arch. Ind? Japonia: Mohnika leg. Teysmann. 

Q. rufa O0. v. Seemen n. sp. 


B on 

Kurzästig: Rinde: dunkel-schwarzbraun ; Zweige: fein- 
warzig, sehr kurz braun-sternhaarig : Blätter : kurz gestielt 
(Stiel: bis 0, 7 cm. lang, sehr kurz rotbraun-sternhaarig), 
lederartig, oval bis oblong, bis 10 em. lang, 5 cm. breit, 
am oberen Ende abgerundet oder stumpf, am unteren 
Ende spitz, ganzrandig (Rand zurüeckgekrümimt), ober- 
seits zerstreut (auf der Mittelrippe dichter) sehr kurz 
rotbraun-sternhaarig, unterseits kurz und dicht-rotbraun- 
sternhaarig-filzig : Mittelrippe : oberseits wenig, unterseits 
breit und stark hervortretend; Seitennerven: 5-8 Paare, 
schräge nach dem oberen Blattende gerichtet, oberseits 
etwas vertieft, unterseits breit und stark hervortretend; 
Adernetz: auf beiden Blattflächen kaum bemerkbar : Bli- 
tendhren: steif autrecht verästelt, etwa halb so lang als 
die Blätter, kurz rotbraun-sternhaarig : Früchte : an langer 
Spindel einzeln oder zu zweien, sitzend; Näpfehen (Cu- 
pula): flachschalenförmig, bis 2 cm. im Durchmesser, 
0, 5 em. hoch, dicht und kurz rotbraun behaart; Schup- 
pen: kurz breit-dreieekig spitz; Eichel (Glans): oval, 
Dis 2 2 Gm. lang, 1°°8 em. ‘inw Durchmiessêr, spitz nur 
in dem untersten Teil (bis 0,8 cm.) von der Cupula 
eingeschlossen. 

Borneo: Klam leg. Hallier Nr. 2481. 

Steht augenscheinlich der @. monticola King in Ann. 
of the Roy. Bot. Gard. Calcutta [IT (1889) 44 nahe, bei 
welcher jedoch die Blätter kleiner, oberseits kahl und 
unterseits kurz grau sternhaarig sind. Ausserdem ist hier 
die Eichel (Glans) kürzer und in der oberen Hälfte 
konisch. 

Gehört zur Gruppe Pasania. 

Q. dealbata Hook. et Thoms. in H. Boiss. (non Wall, 
nec Royle) in DC. Prodr. XVI, 2 (1864) 84. 

Mt. Khasia, leg. Griffith. 

Q. spicata Smith in Rees’ Cycl. XXIX (1819) 12. 
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Bangka: Soengei Selan leg. Teysmann n. 11448; ? Ja- 
va, leg. Vorderman; ? Khasia Hills, leg. Griffith; ? Te- 
nasserim: Moulmein leg. Falconer; ? Herb. Hort. Bog. 
n. 11487. 

Q. spicata var. gracilipes Mig. Ann. Mus. 
Bot. Lugd. Bat. 1 (1863-1864) 106. 

Java; 2 Herb. Hort. Bog. n. 11481. 

Q. spicata var. depressa King Ann. of the 
Roy. Bot. Gard. Calcutta IL (1889) 48. 

Bangka: Soengei Selan leg. Teysmann n. 11401 ; Riouw: 
Singgarang leg. Teysmann n. 11417; Pulu Pinang, leg. 
Teysmann n. 11437. 

Q. spicata var. microcalyx (Blume) Mig. 
Rlordnde Batt lelSaajmsden 

Riouw: Tandjong Pinang leg. Teysmann n. 11453; Bor- 
neo: G. Kenepai leg. Hallier n. 1719. 

Q. celebica Mig. in Ann. Mus. Bot. Lugd. Bat. 
Lu 1863r64je ni): 

Celebes: Menado leg. Teysmann n. 12557, 12720. 

Q. Nieuwenhuisii O. v. Seemen n. sp. 

Langästig; Zweige: schmutzig braun, zerstreut hell- 
grau getüpfelt, kurz zottig schmutzig braun behaart; 
Blätter: kurz gestielt (Stiel bis 0,5 em. lang, zottig 
schmutzig braun behaart), oblong bis lanzettlich, bis 
14 cm. lang, 4, 5 em. breit, kurz geschwänzt zugespitzt 
(Spitze stumpf), am Grunde spitz, ganzrandig, auf 
beiden Blattflächen matt, kahl und nur auf der Mittel- 
rippe zottig sechmutzig braun behaart, unterseits etwas 
heller ; Mittelrippe: oberseits schwach, unterseits stark 
hervortretend; Seitennerven: bis 7 Paare, oberseits et- 
was vertieft, unterseits scharf hervortretend, stark gebo- 
gen und am Blattrande sich vereinigend; Adernetz: weit- 
maschig, oberseits kaum bemerkbar, unterseits scharf 
hervortretend; Früchte: an langen, aufrechten, kurz filzig 
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braun behaarten Spindeln einzeln; Näpfehen : flach scha- 
lenförmig, bis 2,5 em. breit, 0, 8 em. hoch, dicht, kurz 
braun filzig behaart, ( Rand länger und stärker behaart ); 
Schuppen: breit, flach, undeutlich in Ringe gestellt, mit 
kleinen aufgesetzten scharfen Spitzen; Eichel: im unte- 
ren Teil: breit eylindrisch, längsrunzelig, im oberen Teil 
EBA KONISCHIESDILZNS DIS PAPS rrenm hoch 2, 81 em. it 
Durchmesser, kurz braun behaart, später auf dem oberen, 
konischen Teil verkahlend. 

Borneo: leg. Jaheri, Exp. Nieuwenhuis Nr. 1546. 

Gehört zur Gruppe Pasania. 

Q. sundaica Blume in Bat. Verh. IX (1825) 226. 

Java: M. Salak, leg. Blume, M. Kawi, leg. Teysmann, 
Tjinjiroean leg. Van Gorkum n. 11426; Borneo : Kapoeas 
leg. Teysmann n. 8232, leg. Nieuwenhuis n. 626, 1115. 

Q. dasystachva Mig. in Ann. Mus. Bot. Lugd. Bat. 
I (1863-64) 221. 

Celebes: Menado leg. Riedel; Borneo: inter S. et G. 
Kenepai leg. Hallier n. 1486. 

Q. induta. Blume in Verh. Bat. IX (1825) 220. 

Java: Tjibodas leg. Scheffer, leg Forbes n. 686; Bor- 
neo: Sebalauw leg. Teysmann n. 10924; Herb. Hort. 
Bog..n.” 11497. 

Q. pruinosa Blume in Verh. Bat. LX (1825) 217. 

Java leg. Forbes n. 807. 

Q. brachycelada O. v. Seemen n. sp. 

Kurzästig; Zweige: schmutzig braungrau, warzig, klein 
hell getüpfelt (junge Zweige: rostbraun, kurz filzig be- 
haart); Blätter: kurz gestielt (Stiel: 0, 5, cm. lang) 
sehr kurz braun behaart, später kahl), ei-lanzettlich, 
bis 9 em. lang, 4 cm. breit, zugespitzt, ganzrandig, ober- 
seits dunkelgrün, etwas glänzend, kahl, unterseits matt, 
grau, nur an der Mittelrippe sehr kurz braun behaart 
(später ganz kahl); Mittelrippe: oberseits wenig her- 
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vortretend, unterseits stärker hervortretend: Seitenner- 
ven: bis 7 Paare, oberseits wenig hervortretend, unter- 
seits scharf hervortretend, unregelmässig gekrümmt ; Ner- 
vatur engmaschig, auf beiden Blattflächen kaum hervor- 
tretend; Blütendhren (nur weibliche vorliegend): ein- 
zeln, achselständig, bis halb solang als die Blätter ; Spin- 
del; sehr kurz braun behaart; Priüchte (nur junge, nicht 
vollständig entwickelte): einzeln, fast kugelförmig, bis 
0,8 cm. im Durchmesser, die Eichel fast ganz ein- 
schliessend; Schuppen: lanzettlich, spitz, sehr kurz braun 
behaart: Bichel: kugelförmig. 

Celebes: Lanjunga, Bonthain leg Teysmann Nr. 14095. 

Diese Kiche macht beim ersten Anblick den Eindruck 
einer verkümmerten, kleinblättrigen und kleinfrüchtigen 
Quercus pruinosa Bl; die nähere Untersuchung ergiebt 
jedoch, wie die Diagnose zeigt, so wesentliche Abwei- 
chungen von dieser Art, dass es nicht möglich erscheint, 
sie zu derselben zu stellen. 

Gehört zur Gruppe Pasanid. 

Q. pallida Blume Bijdr. (1825) 524. 


Section EW Cvclobalanus King |. c. 


Q. daphnoidea Blume Flor. Jav. L Cupulif. (1828) 
denkt Kete 

Borneo: Amai Ambit leg. Hallier n. 3298. 

Q. canocarpa Oudem. in Versl. en Mededeel. XII 
( 1861) 206. 

Borneo: leg. Beccari-n.-1207, inter G. Kelam et S. 
Djemela leg. Hallier n. 2518. 

Q. bancana Scheff. Observat. Phytog. [1 (1869) 
49 (non Kirsskiors Br Butt: II—{ 1877 )—485). 
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Bangka leg. Teysmann n. 11448. 

Q. poculiformis O. v. Seemen in Engler’s Bot. 
Warp 0v [0 1900) 13: 

Borneo: Soengei Landak leg. Teysmann n. 11801, 118302. 

Q. sericea Scheff. Observat. Phytog. (1869) 49. 

Borneo: Poeloe Madjang leg. Teysmann n. 8355: Bangka: 
Djeboes leg. Teysmann n. 21080. 

Q. Bennettii Mig. Flor. Ind. Bat. 1 (1855) 857. 

Borneo: Amai Ambit leg. Hallier n. 3181: Bangka: 
Pangkal Pinang leg. Teysmann n. 11451. 

Q. Wenzigiana King in Hook. fil. Flor. Br. Ind. 
WEB artse ov (1858) "613. 

Borneo: leg. Beccari n. 1208, G. Kelam leg. Hallier 
n. 2382. 

Q. Rasa Mig. Flor. Ind. Bat. I. Suppl. (1860) 350. 

Java: Bantam leg. Forbes n. 331, 884. 

Q. cyrtorhyncha Mig. Fl. Ind. Bat. L. Suppl. 
(1860) 350. 

Borneo: Sanggouw leg. Hallier n. 806: Bangka: Batoe 
balai leg. Teysmann. 

Q. cyrtopoda Mig. Flor. Ind. Bat. 1 (1855) 869. 

? Sumatra: Priaman leg. Diepenhorst n. 2228, 2229, 

Q. Rajah Hance in Journ. of Bot. (1878) 198. 

Bangka: Batoe balai leg. Teysmann n. 21085, 21086; 
Blitoeng leg. Teysmann n. 11182, 11183; Celebes; Herb. 
Hort. Bog. n. 11484, 21087. 

Q. Ewijckii Korth. in Verh. Nat. Gesch. Bat. 
(1839-42) 212, t. 46. 

Borneo: Liang Gagang leg. Hallier n. 3019. 

Q. Wilhelminae O. v. Seemen n. sp. 

Zweige: braun, hellgrau getüpfelt, kahl ;: Blätter: gestielt 
(Stiel: bis 2, 5 cm. lang, kahl), oblong bis oblong-lan- 
zettlich, bis 16 em. lang, 6 cm. breit, kurz zugespitzt 
(Spitze stumpf), am Grunde spitz, kahl, oberseits glän- 
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zend, unterseits matt und nur wenig heller; Mittelrippe: 
oberseits vertieft, unterseits breit und stark hervortre- 
tend; Seitennerven bis 14 Paare, oberseits vertieft, 
unterseits fein und scharf hervortretend; Nervatur : ober- 
seits kaum bemerkbar, unterseits fein und schwach her- 
vortretend; Früchte: an aufrechten, langen, braunen, 
kahlen Stielen einzeln sitzend; Näpfehen: schalenförmig, 
bis 3 cm. breit, 0, 7 cm. hoch, am oberen Rande nach 
einwärts gebogen mit 5 schmalen Ringen umzogen kurz 
schmutzig grau behaart; Eichel: fast kugelförmig, bis 
2,8 cm. breit, 2 cm. hoch, am Grunde gestutzt, am 
oberen Ende mit kurzer, aufgesetzter Spitze, kahl und 
nur an der Spitze schwach kurz grau behaart, nur am 
Grunde von dem Näpfchen bedeckt. 

Borneo: Liang gagang leg. Hallier Nr. 2628. 

Die Früchte sind kaum von dessen der @}). lucida Roxb. 
zu unterscheiden. Die Blätter weichen jedoch namentlich 
durch die längere Stielung und die scharf abgesetzte 
Zuspitzung erheblieh von dieser Art ab. 

Gehört zur Gruppe Cyclobalanus. 

Q. platycarpa Blume. Flor. Jav. IL, Cupulif. (1828) 
Det 15: 

@Q. costata? Blume: 

Q. Teysmannii Blume Mus. Bot. Lugd. Bat. I 
(1849-51) 300. 

Java: Tjinjiroean leg. Van Gorkum n. 11430: ? Herb. 
Hort. Bog. n. 11400. 

Q. cyclophora End. Gen. Pl. Suppl. IV, 2(1847) 28. 

Borneo: Liang Gagang leg. Hallier n. 2886. 

Q. Eichleri Wenzig in Jahrb. Bot. Gart. Berlin 
Vee Se0s0: 

Perak: Larut leg. Kunstler n. 7354. 


Section V Chamydobalanus King, lc. 20. 
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Q. discocarpa Hance in Journ. of Bot. XII (1874) 
242. 

Sumatra leg. Teysmann n. 8629; Borneo: S. Kenepai 
leg. Hallier n. 2098; Bangka: Pangkal Pinang leg. Teys- 
mann n. 7001. 

Q. Junghuhnii Mig. Flor. Ind. Bat. [ (1855) 853. 

Java: Bantam leg. Forbes n. 835, Kendang leg. Van 

Gorkum: Boeroe: Kajeli leg. Teysmann n. 168385; Soela 
besi leg. Teysmann n. 16384. 

Q. cuspidata Thunb. Flor. Jap. (1784) 176. 

Japonia; ? Java; Herb. Hort. Bog. n. 11424, 11461. 

Q. lanceaefolia. Roxb. Hort. Beng. (1814) 68 et 
Roxb. Flor. Ind. IH (1832) 624, 

Pegu leg. Scott; Assam leg. Jenkins, Masters; Mt. 
Khasia leg. Masters, Griffith. 

Q. encleisocarpa Korth. in Verh. Nat. Gesch. 
Bot. (1839-42) 208, t. 45: 


Section WI Lithocarpus. King, l. c. 20. 


Q. costata Blume Bijdr. (1825) 522. 

Bangka leg. Teysmann; Herb. Hort. Bog. n. 11485. 

Q. Hallierii O. v. Seemen n. sp. 

Blätter (alte): gestielt (Stiel: bis 2 cm. lang, kahl), 
oblong, bis 22 em. lang, 9 em. breit, an beiden Enden 
spitz, ganzrandig, kahl, oberseits glänzend, unterseits 
matt; Mittelrippe: oberseits wenig, unterseits stark her- 
vortretend; Seitennerven: bis 10 Paare, schräge von der 
Mittelrippe sich abzweigend, wenig gebogen; oberseits 
wenig, unterseits stärker hervortretend; Adernetz: eng- 
maschig, oberseits deutlich, unterseits fein und scharf 
hervortretend; Prucht: kreiselförmig, bis 4,5 cm. lang 
(davon Stiel bis 1 em. lang und ebenso dick), bis 4, 5 
cm. im Durchmesser; Cupula: die Eichel ganz einschlies- 


send, mit 4 flachen spiraligen Leisten umzogen; Eichel: 
flach kugelig, nur am obersten, flachen Teil nicht mit 
der Cupula verwachsen. | 

Borneo: Liang gagang leg. Hallier Nr, 2655. 

Das vorliegende Material besteht nur aus älteren Blät- 
tern und Früchten. Gehört zur Gruppe Lithocearpus und 
steht hier der Q@. costata Bl. und @. Maingayt Benth. 
nahe. 

Q. Beccariana Benth. in Hook. leon. Ser. III, 
Vol. IV (1880-82) Pl. 1815. 

Borneo leg. Beccari n. 8310. 

Q. javensis Mig. Ann. Mus. Lugd. Bat. 1, (1863- 
64) 117. 

2? Sumatra: Ogan oeloe leg. Teysmann: ? Bangka: 
Djeboes leg. Teysmann n. 3402; Lingga leg. Teysmann 
n. 11898. 

@Q. pulchra King Ann. Roy. Bot. Gard. Calcutta, 
TTa(1880,)n85: 

Borneo: Liang gagang leg. Hallier n. 2885. 


B. CASTANOPSIS Spach. Hist. Nat. Phan. XI, 
(1842) 185. 


C. indica A.7DC. in Journ. of Bot. 1(1863) 182; 
ADO Prodten Vlas al bebt: 

Assam leg. Jenkins, Naga Hills leg. Masters: Sikkim 
leg. Thomson; Khasia Hills leg. Griffith; Gogalpara. 

C. hystrix A. DC. in Journ. of Bot. 1 (1863) 182; 
AR DOCHEPTOUE AVL en B De) LL 

Sikkim: Himalaya leg. Anderson; Khasia Hills leg. 
Griffith. 

C. Mottleyana King Ann. Roy. Bot. Gard. Cal- 
GuLtambet hes006; 

Borneo leg. Nieuwenhuis n. 684. 
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C. KFungurrut A. DC. in Journ. of Bot. [(1863) 
Ween DO Brodr, XV 2 (1864) 110. 

C. javanica A. DC. in Journ. of Bot. (1863) 182; 
AARD OProdra XVI, 2 (1864) 11 V, 

Java: Salak leg. Blume n. 21076, Koeningan leg. 
Houter; Sumatra: Lampong leg. Teysmann; Bangka: 
Toboali leg. Teysmann; ? Riouw: Tandjong Pinang leg. 
Teysmann n. 11416; Japonia. 

C. argentea A. DC. in Journ. of Bot. [ (1863) 182; 
ADO RTode XVI 2 (1864) 112. 

Java: leg. Forbes, Salak leg. Blume, Hasskarl n. 21079, 
Koeningan leg. Houter n. 118: Sumatra: Lampong leg. 
Teysmann n. 4859; Bangka: Bakem leg. Teysmann 
n. 11446: Boeroe leg. Binnendijk: Assam leg. Jenkins. 

C. armata Spach. Hist. Nat. Phan. XI (1842) 185. 

Tenasserim : Moulmein leg. Falconer n. 463. 

C. tribuloides A. DC. in Journ. of Bot. 1( 1863) 182; 
Gmb ror AVI 2 (1865) 111. 

Khasia Hillset Assamileg. Simons; Sikkim leg. Thomson ; 
? Pegu et Burmah leg. Brandis. 

C. (ribuloides var. ferox King in Hook. f. 
lors bBrelnd. V (1888) 623. 

Khasya Hills leg. Oldham; Assam leg. Masters, Jen- 
kins; Sikkim leg. Thomson, Anderson. 

C. tribuloides var. echidnocarpa King in 
Hooks blos Br Ind V (1SLbR 623, 

Assam et Khasya leg. Simons: Sikkim leg. Thom- 
son. 

C. sumatrana A. DC. Journ. of Bot. [ (1863) 182; 
A. DC. Prodr. XVI, 2 (1864) 118. 

Lingga: Soengei Panga leg. Teysmann n. 11457. 

C. Mullettii King in Hook. f. Fl. Br. Ind. V (1888) 
625. 

Riouw: Poeloe Bintang leg. Teysmann n. 11445. 
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C. Schefferiana Hance in Journ. of Bot. XVI 
(1878) 200. | E 
Lingga leg. Teysmann n. 11441. Pp KI 
C. rhamnifolia A. DC. Prodr. XVI, 2 (1864) TE 
Bangka: Batoe balai leg. Teysmann, ? Soengei liat 
leg. Teysmann n. 7605, 11456, 11449. ‚D 
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INTRODUCTION. 


Le 381 Août 1905, M. le Directeur de l'Agriculture 
était avisé qu'une maladie assez grave s’était introduite 
dans une plantation de Cocotiers près de Kempit, Ré- 
sidence de Banjoewangi. 

L'administrateur décrivait les taches remarquées sur 
les feuilles, et certaines protubérances des racines qui, 
pensait-il, pouvaient jouer un rôle dans la maladie. 
Après examen d'un matériel insuffisant, on lui répondait 
le 12 Septembre et le 2 Octobre, que les racines étaient 
normales, et que les taches des feuilles étaient causées 
par un champignon, Pestalozzia Palmarum. On lui re- 
commandait: 1° de couper et de brûler les parties ma- 
lades, 2° de pulvériser sur les plantes de la bouillie 
bordelaise. 

C'est ce qu'il fit, mais la maladie ne diminua pas 
d'intensité; bien au contraire, puisque le 12 et le 21 
Janvier 1906, il éecrivait de nouveau pour signaler les 
progrès terribles du mal qui se propageait avec une ra- 
pidité énorme, attaquant tous les arbres d'un terrain de 
50 bouw et les tuant en peu de mois, malgré l'ablation 
des parties malades et emploi de la bouillie bordelaise. 

Vu la gravité du cas et la nécessité de prendre autant 
que possible des mesures pour protéger les nombreux 
Cocotiers de la région, et d’appeler l'attention des plan- 
teurs sur limportance de cette maladie, M. le Directeur 
du Département de l'Agriculture me chargea d’aller exa- 
miner sur place les ravages, étudier les conditions de 
développement du champignon et chercher les DL 
tions à prendre pour éviter son extension. 
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Sur ces entrefaites, une lettre arrivait encore de Besoeki; 
le Résident insistait sur les dommages causés dans le 
district de Kempit et ailleurs, et demandait ce qu'il fal- 
lait faire pour éviter la contamination des cultures saines 
et pour guérir si possible les arbres déjà atteints. 


J'arrivai à Kempit le 31 Janvier et fis tout d’abord 
une enquête sur les conditions de culture. 

Le propriétaire de la plantation malade possède une 
grande étendue de terrains couverts pour la plus grande 
partie de forêts vierges, mais dont 270 bouw déjà ont 
été déboisés et plantés de Cocotiers: 50 bouw ont été 
plantés il y a un peu plus d'un an, de 5000 arbres; 
tout près de là, 70 bouw ont été déboisés depuis peu 
et ont recu 7000 arbres; enfin à 3 Kilomètres, 15000 
arbres ont été plantés sur un espace de 150 bouw, il 
y a un peu plus d'un an. Cette dernière partie est sé- 
parée des deux premières par toute une région couverte 
de forêts. 

J'insiste sur ces détails, l'âge des plantes et la topo- 
graphie du terrain ayant eu,‚ comme nous le verrons, 
une grande influence sur la propagation de la maladie. 

Les jeunes plantes sont choisies très soigneusement 
dans la pépinière; on n'utilise que les plus vigoureuses, 
et on les place aussitôt après le déboisement dans le sol 
très riche en humus. Les conditions de culture sont 
donc des plus favorables, et en effet les plantes saines 
se développent fort bien. 

Quant à laération, l'expérience a montré que 100 ar- 
bres par bouw sont un nombre très raisonnable; l'irri- 
gation, l'état hygroscopique de l'atmosphère, semblent 
également être très propices à cette culture. Quant au 
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sol lui-même, l'administrateur paraît avoir introduit 
dans ses plantations une innovation tout à fait heureuse: 
Il a eu au début des diffieultés considérables avec 1’ Zm- 
perata arundinacea (Alang-Alang), qui se développait 
énornément parmi les jeunes plantes et les étouffait. Il 
fallait trouver un moyen pratique de se débarrasser de 
cette mauvaise herbe. Il ne fallait pas songer à l'ar- 
racher: cette opération aurait occasionné des frais trop 
élevés, et d’ailleurs l'herbe aurait repoussé tout aussitôt. 
Il était nécessaire de trouver un autre végétal qui pût 
lutter victorieusement contre l'Alang- Alang, et qui n'en 
eût pas les inconvénients. 

Après plusieurs essais peu avantageux, on utilisa le 
Kratok (Phaseolus lunatus), qu'on planta partout sous les 
Cocotiers. Cette Légumineuse a l'avantage d'être d'un 
développement si rapide et si luxuriant qu'elle empêche 
la ecroissance de toute autre herbe: non seulement elle 
s'oppose au développement del’ Alang- Alang, mais quand 
celui-ci existe elle l'étouffe et le détruit totalement. 
Comme elle ne s’élève pas très haut, elle ne gêne en 
rien la végétation des jeunes Cocotiers. Le sol est cou- 
vert d'un tapis très régulier et très propre, dont l'entre- 
tien se réduit à nettoyer un tout petit espace autour de 
chaque arbre, ce qui ne serait pas le cas s'il fallait con- 
tinuellement surveiller toute la plantation et lutter contre 
Yenvahissement des plantes nuisibles; en outre, cette légu- 
mineuse a un autre avantage: par ses nombreuses bulbilles 
bactériennes, elle enrichit le sol en substances azotées. Ce 
Kratok est d’aileurs une plante améliorante bien connue (t), 


() M. Bruinsma, inspecteur en chef du service des forêts, m’'apprend 
qu'on a essayé le Phaseolus lunatus dans les cultures de Tectona grandis 
(voir son rapport de 1904, T. p. 6.) mais sans grand succès; les résultats 
obtenus par l'emploi de cette Légumineuse ne sont {satisfaisants, me dit- 
il, que si le sol est très riche; c'est en effet le cas dans cette plan- 
tation de Cocotiers. 
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et on n'a fait qu’utiliser à Kempit ce principe et 
ce végétal comme auxiliaires dans la culture du Co- 
cotier. On espérait pouvoir employer une Légumi- 
neuse qui fût par elle même une plante de rapport, 
mais aucune ne présentait les avantages spéciaux ren- 
contrés chez celle-ci, qui, par contre, n'a pas des gous- 
ses ou des graines assez savoureuses pour fournir un 
aliment apprécié. 

Il ‘semble done que toutes les conditions de culture 
sont excellentes, et que ce n'est pas à un défaut dans 
cette direction qu'il faut attribuer les dommages causés 
par la maladie. 

Celle-ci apparut tout d'abord dans une petite plan- 
tation, et c'est de là qu’elle se propagea. Comme nous 
le verrons ci-dessous, elle est des plus contagieuse, et 
je suis convaincu qu'elle fut introduite et propagée par 
imprudence dans la plantation où je l'ai étudiée: l'ad- 
ministrateur, ignorant qu'elle pût provenir de champi- 
gnons très facilement reproduits par leurs spores, s'inté- 
ressait beaucoup aux progrès du mal dans la petite plan- 
tation où il était apparu, il touchait les feuilles malades, 
et revenu chez lui, examinait attentivement ses propres 
Cocotiers, sans se douter qu'il lui était resté aux doigts 
les: germes qui, selon toute probabilité, allaient infecter 
sa plantation. Nous voyons en outre, d'après sa lettre du 
12 janvier, qu’il a coupé attentivement toutes les parties 
malades et les a brûlées; mais au lieu de les brûler sur 
place, il a transporté les feuilles atteintes à travers sa 
plantation, semant un peu partout les spores; si bien 
que la maladie, peu répandue au début, se trouva après 
cette opération avoir envahi toute une région saine jus- 
qu’alors. 

Il était urgent de relever ces imprudences et d'appeler 
attention des planteurs sur la facile dissémination des. 


spores et sur la nécessité de désinfecter soigneusement 
les mains des ouvriers occupés dans une région malade, 
et même les instruments de travail. 

Au moment de mon séjour à Kempit, dans les 50 bouw 
plantés il y a un an, il n'y avait pour ainsi dire pas 
un seul des 5000 arbres qui ne fût pas atteint. Plus 
de la moitié des plantes étaient si gravement malades, 
qu’il n'y avait plus d'espoir de les sauver; 1000 environ 
étaient mortes, dont 650 déjà avaient été remplacées 
dernièrement par de jeunes pieds. C'est dans cette par- 
celle que l'administrateur coupa les feuilles malades, qu'il 
transporta malheureusement à travers les 70 bouw en- 
core sains; il les contamina, puisqu’il s'apergut deux mois 
plus tard qu'une partie des 7000 arbres étaient déjà plus 
ou moins malades. Les 15000 arbres plantés dans les 
150 bouw séparés des précédentes parcelles par 3 Km. 
environ de terrains boisés, étaient encore indemnes. 

La maladie, cela ne fait aucun doute, est due directe- 
ment au champignon. Ce parasite n'est pas d’apparition 
secondaire sur des plantes dans de mauvaises conditions. 
Certainement, comme nous le verrons plus loin, Pestalozzia 
au moment de son apparition, est favorisé par l'âge des 
plantes; mais qu’il soit la cause primordiale des ravages, 
cela résulte des expériences suivantes: deux Cocotiers 
très vigoureux, sains l'un et l'autre, étaient situés loin 
de la plantation malade et isolés près d'un Kampong; 
Yadministrateur placa dans lun un bouquet de feuilles 
où la maladie était déjà fort avancée. Après deux mois, 
(C'est le laps de temps généralement constaté que l'on 
pourrait appeler la période d'incubation de la maladie, 
c'est à dire le temps qui s'écoule entre le moment où 
la contamination a eu lieu, et celui où l'on percoit les 
premières manifestations extérieures du mal) après deux 
mois, dis-je, cet arbre portait sur ses feuilles les taches 
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caractéristiques, taches qui grandissaient, et occasion- 
naient trois mois plus tard (done cinq mois après la con- 
tamination), la mort de l'arbre; larbre voisin, non conta- 
miné, était resté sain et vigoureux. Il n'y a donc pas 


de doutes à avoir sur la cause de la maladie et sa facile 
propagation par contagion. 


II. ETUDE BOTANIQUE DE LA MALADIE. 


a). Pestalozzia Palmarum Cooke. 

Les plantes ayant été contaminées, elles apparaissent 
pendant deux mois encore vigoureuses et bien portantes; 
mais après ce temps, si l'on observe les feuilles à la 
lumière, on apergoit de petits points blancs transparents, 
plus ou moins nombreux, selon la gravité du cas; c'est 
le commencement de la maladie. Bien vite ces points 
blancs, à peine visibles'd’abord, s'accroissent, deviennent 
jaunes-brunâtres au centre, atteignent rapidement une 
dimension de 2-5 mm. et plus, formant une tache jaune- 
brunâtre plus ou moins régulièrement elliptique et bordée 
d'une étroite zône de 1/4-1/2 mm. blanche, un peu jau- 
nâtre et translucide (PL. I). Une coupe dans la partie 
malade montre à ce moment-là un contraste remarquable 
entre les tissus frais, bien verts, bien turgescents, et les 
parties atteintes, brunâtres et comme flétries. ll est dif- 
ficile de constater les hyphes du champignon dans les 
tissus. Ces filaments, extrêmement minces et hyalins se 
confondent avec les membranes entre lesquelles ils se 
glissent; cependant, par l'emploi de réactifs appropriés, 
on arrive à les déceler. Dans les tissus où la maladie 
n'est pas encore très avancée, par exemple dans la zône 
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blanchätre qui borde les taches jaunes, on peut constater 
un fait bien connu des botanistes qui ont étudié le para- 
sitisme: à approche des filaments myeéliens il y a dans 
les cellules menacées une sorte d'excitation: le noyau 
devient un centre plus actif, il sécrète probablement des 
substances qui doivent protéger la cellule contre l'ennemi; 
guoiqu’il en soit, cette activité exagérée se manifeste 
extérieurement ‘par des hypertrophies, des déformations, 
une colorabilité plus intense; ces phénomènes sont bien 
visibles dans le cas qui nous occupe (Ì. 

Bientôt, la tache s'étant accrue encore, jusqu'à mesurer 
l/,-2 cm. et plus, et ayant gardé sa forme générale plus 
ou moins elliptigue, conserve dans ses bords sur une 
largeur de 1-3 mm. une teinte brunâtre; elle est tou- 
jours bordée de l'étroite zône blanche de pénétration; 
c'est une preuve que le champignon est encore actif et 
continue à s'insinuer dans les tissus; par contre le centre 
des taches est desséché, les tissus sont morts et ont pris 
une teinte assez claire, brun-grisâtre, livide (Pl. 1). En 
coupe, on apercoit les tissus de la feuille profondément 
désorganisés, le contenu des cellules a disparu totalement, 
il ne reste que des fragments de membranes et les pa- 
rois des cellules fibreuses ou ligneuses. C'est dans cette 
région desséchée qu’apparaîtront, à la face inférieure com- 
me à la face supérieure des feuilles, de petits points 
noirs assez nombreux et irrégulièrement disposés, et qui 
sont les organes reproducteurs du champignon. Sur une 
surface mesurant environ 4 mm?., j'ai pu compter 30 de 
ces petites pustules noires elliptiques, dont la plus grande 
mesurait 0,44 mm. de long, sur 0,25 de large, et la plus 
petite 0.11 mm. de long sur 0,06 de large. L'examen 


&) Voir la bibliographie de ce point spécial in BERNARD, Embryologie 
des plantes parasites, Journal de Botanique, 1908. 
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microscopigue m'a démontré qu’il s’'agissait bien du genre 
Pestalozzia et de espèce P. Palmarum Cooke. 

Comme on trouve dans la bibliographie relative aux 
Indes Néerlandaises fort peu de renseignements sur cette 
maladie qui, si l'on n'y remédiait, pourrait devenir fort 
grave, j'ai pensé devoir publier ici ces remarques et quel- 
ques indications sur ce champignon. 

SACCARDO Ì) divise les Pungi imperfecti en Sphaero- 
psideae, Melanconieae et Hyphomycetes. Les Mélanconiées 
sont subdivisées en sections selon le nombre et la couleur 
des cellules conidiennes, et nous trouvons parmi les Phrag- 
mosporeae le genre Pestalozzia De Not., avec environ 80 
espèces; page 796, nous lisons: „P. Palmarum Cooke, in 
„Grevillea, t. 86, fig. 8.— Erumpens, atra, gregaria vel 
„sparsa; acervulis sphaeriaeformibus; conidiis fusiformibus, 
„quadriseptatis, pallide fuscis, triaristatis, stipite elongato, 
„hyalino, 15=5-6 (parte colorata)— Hab. in fructu ger- 
„minante et foliis putrescentibus Cocos nuciferae”” Comme 
nous le verrons, nos échantillons concordent dans les 
grandes lignes avec cette description. 

Les auteurs ont généralement admis les subdivisions 
établies par SACCARDO chez les Fungi imperfecti. Ainsi 
SoORAUER (2) P. 899, dit à propos de Pestalozzia: „Die 
„Conidien der unter der Oberhaut der Pflanzenteile an- 
„gelegten Häufchen, sind oblong, 8 bis vielfächerig, 
„meist mit gefärbten Fächern oder wenigstens die mitt- 
„leren gefärbt, und die farblose Spitze mit einer oder 
„mehreren Borsten gekrönt; auf fadenförmigen Basidien.” 
1 indique P. Phoenicis Grév. et P. fuscescens Sor. comme 
causant des maladies des Palmiers, mais ils n'ont rien 
à voir avec le nôtre. 


(5) SACcCcARDO.— Sylloge Fungorum. III. Sphaeropsideae et Melanconieae. 
(2) SoRAUER.— Handbuch der Pflanzenkrankheiten. 20 Aufl. Vol. IT 1886. 
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TusBeur }) ne s'éloigne pas davantage à propos de Pes- 
talozzia (P. 508) des classifications et deseriptions de 
SACCARDO. 

Linpau (2) décrit comme suit le genre Pestalozzia (P. 
411): „Sporenlager unter der Oberhaut, zuletzt hervor- 
„brechend, scheibig oder kissenförmig, schwarz. Sporen 
„länglich, drei bis mehrzellig, gefärbt, bisweilen die End- 
„zellen hyalin, an der Spitze mit einer oder mehreren 
„hyalinen Borsten. Sporenträger fädig.— Ueber 170 
„Arten. Viele sind gefährliche Parasiten.” Il n'a donc 
fait que se rattacher aux données de SACCARDO. 

De même ALLESCHER (©) P. 676, et Briost et CAVARA 
$ IV 1892, VII et VIII 1898. 

Pour Java, PENzia et SACCARDO (9) citent (P. 97, Pl. 
LXVI) un P. leucodisca P. et S. qui n’a rien à faire avec 
le type qui nous occupe. 

Par contre, je dois citer textuellement RAcrBORsKI (@) 
qui donne une bròève description de la maladie causée 
par P. Palmarum (P. 32): „Pestaloezia Palmarum Cooke. — 
„Diese Blattkrankheit tritt ebenso an alten Bäumen, wie 
„an jungen Pflanzen auf; stark schädigend habe ich die- 
„selbe nur an jungen Cocosnussanpflanzungen gesehen. 
„Dicht nebeneinander ausgepflänzte Cocosnüsse an einer 
„geschützten Stelle waren so stark beschädigt, dasz die 
„Hälfte der noch jungen Blätter vertroeknete”’. 

„Diese Krankheit zeigt sich in Gestalt kleiner rund- 
„cher, dann länglich eiförmigen Fleeken die zunächst 
„nur etwa l mm. breit sind, bald jedoch eine Länge 
„von l cm. und noch mehr erreichen. Im Centrum 


0) Tuszeur.— Pflanzenkrankheiten. 1895. 

(2) ENGLER und PRANTL. (LINDAU). — Pflanzenfamilien. I. 1. 1900. 
(3) RABENHORST. (ALLESCHER). — Kryptogamenflora. I. 7. 1902. 

£) Briosr et CAVARA.— I Funghi parassiti. 

(5) PeNzie et SACCARDO.— Icones Fungorum javanicorum. 1904, 
(6) RACIBORSKI.-— Parasitische Algen und Pilze Java’s. 1900. 
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„sind die Flecken zunächst dunkelbraun, von einer gel- 
„ben 1-2 mm. breiten Verbreitungszone umgeben, bald 
„edoch stirbt das Centrum ab, wird dunkler, nach dem 
„längerem Ausbleichen an der Sonne weisslich. An diesen 
‚„dunkelen Stellen brechen unregelmässig winzig kleine 
‚„Häufchen der Pestalozziasporen, so wohl an der Unter- 
„seite wie an der Oberseite des Blattes hervor. Die Spo- 
„ren sind spindelförmig und werden aus 38 centralen 
„grösseren braunwandigen Zellen und 2 durchsichtigen 
„opitzenzellen gebildet. Die apicale Zelle trägt 8 dünne 
„abstehende Anhängsel. Die Spore ist bis 20# lang, 5& 
„breit, die farblosen Anhängsel 8-10# lang.” 

Dans lexsiccata N° 44, je trouve un fragment de jeune 
feuille de Cocotier attaquée par Pestalozzia et récoltée 
à Klaten (Vorstenlanden, Java). Malheureusement les 
descriptions de Raciborski ne sont pas illustrées, et les 
échantillons d’herbier généralement bien incomplets ne 
peuvent donner une idée satisfaisante du parasite. 

Enfin ZIMMERMANN (Ì) décrit (P. 74) un Pestalozzia 
qu'il a observé sur les fruits du Café et qu'il nomme 
P. Coffeae. Ml décrit les spores 5-cellulaires, longues de 
25#, larges de 5-6, munies de 83 cils à la cellule apicale 
hyaline et d'un court style à la cellule inférieure, hyaline 
aussi. Des trois autres cellules, qui sont brunes, l'infé- 
rieure est de teinte plus claire que les deux autres. 
Tous ces caractères concordent avec ceux de P. Palma- 
rum Cooke. ZIMMERMANN du reste ajoute: „Si cette es- 
„pèce est identique avec une de celles déjà connues, je 
„ne puis l'affirmer avec certitude; pour cela, je lui ai 
„provisoirement donné un nouveau nom.” Il y aurait 
toute une série d'intéressantes expériences à faire à ce 
sujet, afin de se rendre compte s'il y a identité entre le 


(1) ZIMMERMANN.— Mededeelingen uit ’s Lands Plantentuin. LX VII, 1904. 


Pestalozzia du Caféier et celui du Cocotier. Cette con- 
statation pourrait avoir une certaine importance pratique. 
ZIMMERMANN en outre pense qu'il est probable que Pesta- 
lozzia, rencontré ici et là sur les fruits du Café, n'est qu'une 
apparition secondaire et qu'il ne cause pas grands dom- 
mages. 

Nous avons vu que, dans les parties desséchées des 
feuilles, apparaissent de petites pustules noires qui ne 
sont pas autre chose que les organes reproducteurs de 
Pestalozzia. Les auteurs sont loin d'être d'accuvrd au su- 
jet de ces formations. Les uns, comme SORAUER (Ì. C. 
P. 378) s'expriment ainsi: „Es sind also Knospenbehäl- 
„ter die wir als Spermogonien und Pyeniden von Pyre- 
„nomyceten ansehen müssen”. La plupart ont préféré 
attendre avant d'homologuer ces organes, d'être un peu 
plus renseignés sur les Fungi imperfect. 

Quoiqu’il en soit, une coupe de feuille (fig. 10), qui 
passe à travers un de ces petits corpuscules, montre 
sous lépiderme une cupule tapissée par des filaments 
serrés de champignon, et bourrée.de conidies brun foncé. 
La cupule étant mûre, l'épiderme crève et les conidies 
sont répandues au dehors. Si l'on examine à un faible 
grossissement la face d'une feuille dans le voisinage d'une 
de ces pustules arrivées à maturité, on apercoit une 
multitude de microscopigues points foncés; ce sont les 
conidies qui seront transportées ensuite, soit sur la mê- 
me plante soit sur des plantes voisines. Là, elles ger- 
meront, pénétreront par les stomates dans les tissus de 
la feuille, et deux mois plus tard, elles auront formé 
déjà les petites taches blanches visibles à l'oeil nu. J'ai 
pu constater maintes fois le fait suivant: une conidie 
était tombée sur une feuille toute jeune, encore plissée; 
elle avait germé, les filaments s'étaient propagés bien 
vite et avaient pénétré en plusieurs points de la feuille, 


ce qu'on pouvait constater lors de l'épanouissement de 
celle-ci: trois ou quatre des plis portaient des taches 
jaunes correspondantes. Ce point était important à si- 
gnaler, car si une seule conidie peut être un multiple 
foyer d'infection, cela explique la propagation très rapide 
et la gravité de la maladie. D'autant plus que les co- 
nidies, très petites, peuvent être facilement emportées 
par le vent si le temps est sec; en outre, au moyen de 
leurs barbes elles pourront flotter et seront ainsi propa- 
gées par la pluie. 

Les conidies possèdent, comme on l'a déjà vu, par les 
eitations, 5 cellules, dont les 8 médianes sont brunes, 
à parois relativement épaisses et à contenu granuleux; 
souvent elles possèdent une gouttelette réfringente de 
substance grasse. La cellule supérieure est hyaline, dé- 
pourvue de contenu granuleux et porte 3 cils (rarement 
2) très délicats et hyalins. La cellule inférieure est 
hyaline également, et est prolongée par un appendice de 
longueur variable; les auteurs l'ont souvent dénommé 
comme les précédents un cil, mais il n'est qu'un frag:- 
ment du conidiophore filiforme. (Fig. 7-9 etc.) 

Dans la cupule, (fig. 10.) on peut voir au-dessus des 
conidies, l'ensemble des cils terminaux; on remarque 
encore, attachant les conidies à la tapisserie mycélienne, 
les nombreux conidiophores hyalins et filiformes. On peut 
également, mais très difficilement, suivre les hyphes du 
champignon entre les cellules de la feuille; ils sont si 
indistinets parmi ces cellules désorganisées et ces débris 
de membranes, qu’il faut de forts grossissements et des 
réactifs spéciaux pour les apercevoir. Je les ai dessinés 
en traits plus forts et ombrés, ce qui permet de les 
distinguer dans le dessin. Les conidies mesurent de 20- 
28e de long sur 5-8# de large, chiffres un peu supérieurs, 
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comme on voit, à ceux indiqués par SACCARDO et par 


ze HB e= 


RacrBorsk1. Généralement, le fragment de conidiophore 
basilaire compte 3-62. 


CULiURES DE Pestalozzia. 


J'ai eu la chance d'’obtenir en cultures én vitro tous 
les stades du développement de P. Palmarum Cooke et 
de pouvoir suivre ainsi dans tous ses détails le mode de 
vie de cet intéressant organisme; cela m’a permis éga- 
lement d’élucider certains points encore obscurs. 

M. pe Kruvyrr, chef du Laboratoire de Bactériologie 
à Buitenzorg, avait mis à ma disposition quelques tubes 
contenant un milieu de sa composition et qui lui avait 
donné déjà de bons résultats; voici la teneur de ce li- 
quide pr KRUYFF: 

Biz tralonden Mallie. Meibrs stad,’ : ka cod A AAD 1 gr. 


IRCORG RE turend ad A Es Pan ad Gerke errata bere) etat « 7e 20 
VELDE) Setteke Ee rr 20 
Sunspot otor dbi OBE T Lake do AE rd Ar dele Aen mnd Be aki codad en RS 0,1 
Bepbabeormord.de IJE MAEMID ol Hiddes MAAG val 16003 0,1 
EAN EE TE TEE EVE NN 1000 

Acide lactique: suffisamment pour neutraliser 8 N. 
Sohdifersveel delild: gelose, „Ls! Miste Elske 15-20 gr. 


A Kempit, sans grand espoir de succès, j'inoculai ces 
tubes avec les conidies de Pestalozzia. A mon retour, un 
champignon avait développé à la surface du milieu un 
abondant mycélium blanc; je n'y attachai d’abord pas 
grande importance, mais un jour apparurent à la surface 
de ces hyphes des points noirs qui grossirent bien vite, 
prirent une forme sphérique et un aspect visqueux: ces 
masses étaient des accumulations de très nombreuses 
conidies de Pestalozzia. Le mycélium, dans les parties 
du milieu restées bien humides, se montra formé de fi- 
laments ramifiés, septés, très variables de dimensions 
selon l'ordre des ramifications, avec des anastomoses 
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fréquentes et parfois des renflements peu prononcés, aux 
articulations (fig. 11.) Quelques rares appendices en 
caecums, renflés; dans les cellules, d'ailleurs très lon- 
gues, des gouttelettes et des granulations d’huile pas très 
abondantes. Dans les parties appauvries, et notamment 
desséchées du milieu, les filaments prennent une tout 
autre apparence: (fig. 12) leur diamètre est plus consi- 
dérable, ils semblent comme ramassés sur eux-mêmes, 
et cela non seulement dans leur forme extérieure, mais 
aussi par la présence de renflements plus accentués et 
de septa nombreuses, qui découpent des cellules souvent 
courtes, et même rappelant les formes oïdiales en cha- 
pelets. De plus, dans leur intérieur, les masses d’huile 
sont beaucoup plus concentrées et plus considérables, 
comme sí, dans ces mauvaises conditions d'existence, l'or- 
ganisme avait voulu accumuler des substances qu'il uti- 
lisera ultérieurement. 

A la surface des hyphes entrelacés, les masses coni- 
diennes noires sont relativement nombreuses et grandes, 
et elles ne sont pas autre chose que l’homologue des 
pustules pyenidiformes signalées à la surface des feuilles 
de Cocotier desséchées. Mais ici, les filaments sont moins 
serrés, plus facilement séparables les uns des autres, et 
les conidies plus espacées permettent mieux d'observer 
leur mode de fixation. En outre, on peut trouver des 
pustules jeunes et y observer très en détail la formation 
et le développement des conidies. Ce développement peu 
connu mérite d'être décrit ici. Les filaments très min- 
ces qui se parallélisent à la surface du mycélium pour 
former une pustule conidienne, (fig. 18,) se renflent tout 
d'abord en massue au sommet; bientôt une membrane, 
très difficile à voir, très hyaline, vient séparer cette 
sorte d'ampoule qui s’'accroît, s’'allonge, se renfle en son 
milieu. Elle prend alors une forme curieuse, resserrée 
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un peu au-dessous du sommet en un point où se formera 
très tôt une nouvelle membrane. A peu de distance de 
la membrane basilaire se forme une nouvelle paroi qui 
sépare une toute petite cellule inférieure. Les trois cel- 
lules ainsi formées s’accroissent à leur tour: la supé- 
rieure grandit peu, devient plus ou moins eylindrique; 
la moyenne augmente beaucoup, son contenu devient 
dense et se colore en jaune-brunâtre de plus en plus 
foncé; la cellule inférieure s’aceroìt aussi un peu, prend 
une forme cônique; comme la supérieure, elle reste hya- 
line. De très bonne heure une intéressante modification 
se produit dans la cellule supérieure: (fig. 18,14) trois 
protubérances se forment (rarement deux); au début, la 
cellule apparaìt trilobée en son sommet; ces lobes s’al- 
longent rapidement en forme d'appendices en caecums; 
c'est là origine des cils caractéristiques qui couronnent 
les conidies de Pestalozzia. Les protubérances finissent 
par avoir 20-30# et plus de longueur; les membranes 
des cils et de la cellule elle-même, très minces d'abord, 
et laissant bien visibles les larges lumens des appendi- 
ces, s’épaississent jusqu'à obturer presque la cavité des 
caecums. De sorte que les cils, que j'avais pris tout 
d'abord, sur la foi des auteurs et sur l'examen de ma- 
tériel desséché, pour des formations membraneuses, sont 
bien des appendices de la eellule; un fort grossissement 
d'ailleurs, décèle jusqu'à l'âge adulte un lumen fort étroit 
à l'intérieur de ces barbes. (fig. 15) 

Dans la suite, la cellule médiane forme 2 membranes 
délimitant 3 cellules, qui, au début, apparaissent comme 
identiques. Les membranes s’épaississent, deviennent, 
ainsi que le contenu, de plus en plus brunes; finalement, 
—et ce caractère peu ou pas apparent sur le matériel 
sec ou fixé, devient très net sur ces conidies toutes fraì- 
ches, —les deux cellules supérieures sont plus vivement 
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colorées en brun et ont un contenu plus granuleux que 
Yinférieure. (fig. 15,16) 

Quant à la petite cellule hyaline inférieure, elle a 
grossi quelque peu et ses membranes se sont un peu 
épaissies. Le lumen du conidiophore filiforme n'est pas 
appréciable. 


J'ai voulu étudier le développement ultérieur de ces 
conidies, et pour cela j'ai fait les expériences suivantes: 


Le 5 Mars je prépare une solution nutritive de SACHS: 

Nitrate de potasse 1 gr. Chlorure de sodium 0,5 gr, Sulfate de calcium 
0,5 gr. Sulfate de magnésium 0,5 gr, Phosphate de calcium: Cas ( PO4)a 
0,5 gr, Eau distillée 1000 gr. 


et dans des cellules humides, je mets une goutte de 
ce liquide avec des spores de Pestalozzia prises de mes 
cultures. 

Le 6 Mars, la cellule inférieure de toutes les conidies 
avait gonflé notablement; elle avait pris une teinte en- 
core plus claire et une apparence encore plus hyaline 
relativement aux deux autres cellules. Les membranes 
étaient devenues plus réfringentes, et, par suite de la 
pression interne qui les distendait, un peu plus minces. 
Il est un caractère que j'ai pu constater déjà ici, mais 
qui devient encore plus remarquable lorsque la force ger- 
minative est plus intense: selon le diamètre transversal 
de la cellule inférieure apparaît (fig. 17) une ligne plus 
claire. qui est manifestement une zône de moindre ré- 
sistance, par où les hyphes feront expansion au dehors. 
Chez beaucoup de conidies, nous voyons en effet la cel- 
lule germinative avoir poussé un filament qui atteint 
déjà quelques # (même 80 ou rarement un peu plus). 
(fig. 18) 

Le 7 Mars la plupart des conidies ont poussé des hy- 
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phes qui s’allongent jusqu'à atteindre chez quelques 
unes 60-70g. Ces hyphes ont des cloisons rapprochées, 
leurs cellules ont un contenu assez fortement granuleux, 
et après un jour ou deux, ces filaments cessent de s’ac- 
croître; la plupart, après une cellule initiale très vigou- 
reuse, comme renflée, poussent un filament très effilé, 
puis s'arrêtent. (fig. 19.) 

Le milieu de SacHs ne se montrait donc pas favora- 
ble au développement de Pestalozzia. Aussi ai-je préparé 
le milieu de pr Kruyrr qui m'a donné les meilleurs 
résultats. J'ai fait avec ce substratum les expériences 
suivantes: 

Le 8 Mars, j'ensemence avec des conidies de Pestalozzia: 

Deux chambres humides contenant le milieu agarisé, 

2 )} bh} » „ ij} liquide 5 

Les résultats dans les quatre préparations furent à peu 
près identiques: (fig. 20-24) cinq heures après l'ensemen- 
cement, je constate que toutes les cellules germinatives 
ont fortement gonflé, et que la plupart ont poussé des 
filaments mesurant 10-40g; j'en mesure même quelques 
uns de 70-804. Ils sont très langs, pour ainsi dire sans 
septa; leur contenu est très homogène, signes qui té- 
moignent d'une grande vigueur. Il y a souvent deux 
filaments par conidie et c'est ici surtout qu’on peut bien 
voir Famincissement équatorial par où s’insinuent les 
hyphes. L'accroissement de ceux ci était si rapide 
que durant les dix minutes nécessaires pour faire un 
dessin, le filament s’était notablement allongé. Voici 
quelques chiffres illustrant cette rapidité de développe- 
ment: 

Un filament qui, à 5h25 mesurait 72 & en mesurait 77 à5h35. 
el 5h40 ef 29 à 5h50. 

Ü: 6h10 zeke ' 56 à 6h20, 

Dans ces quelques préparations, j'ai pu déjà relever 
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un fait assez rare et dont nous reparlerons plus loin: 
certaines conidies avaient poussé un filament par leur 
cellule germinative et un autre par leur cellule brune 
supérieure. (fig. 25) Des formations semblables étaient 
si rares que je les ai prises tout d’abord pour des ano- 
malies sans importance; je les ai retrouvées plusieurs 
fois dans la suite. 

Le 9 Mars, les filaments dans ces cultures se sont 
énormément accrûs (fig. 26-28.) Dans lune des prépa- 
rations en milieu aqueux qui a subi quelque retard, j'en 
ai mesuré de 100-700g et plus. Dans les autres, et no- 
tamment dans celles sur agar, les filaments étaient le 
plus souvent si longs, si enchevêtrés (fig. 29) que je 
n’ai pu réussir à mesurer les plus grands. Ces filaments sont 
relativement peu granuleux, peu ramifiés, peu cloisonnés, 
done très vigoureux. Il y a fréguemment 2, quelque- 
fois 3 filaments par cellule germinative. (J'appelle tou- 
jours „cellule germinative” la cellule inférieure de la 
conidie; je continuerai à appeler les deux autres „cellu- 
les supérieures”, afin de ne pas émettre d'opinion sur 
leur fonction probable; nous discuterons ci-après cette 
question, p. 23). 

Le 8 Mars, j'ensemence 7 tubes du milieu Dr KRUYFF 
agarisé à partir des 4 cultures rapportées de Kempit. 
Le '9 Mars déjà, des mycéliums sont visibles un peu 
partout; ils forment de délicates auréoles blanchâtres au- 
tour des groupes de conidies ensemencées. Le 11 Mars, 
ils se sont très développés, en un duvet abondant ou en 
arbuscules élégants qui s’élèvent à la surface du milieu. 
Le 15 Mars, le mycélium est très abondant dans un des 
tubes, bien moins développés dans deux autres où par 
contre se sont formées de nombreuses pustules conidien- 
nes noires et visqueuses. Les trois autres tubes ont re- 
lativement peu de mycélium. Le 17 Mars, une grande 
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quantité de mycélium et de très nombreuses pustules se 
trouvent dans tous les tubes; les conidies sont normales 
et très vigoureuses. Le 20 Mars plusieurs tubes sont 
littéralement couverts a leur surface de petites pustules 
conidiennes. 

Voulant voir le développement des spores en milieu 
liquide plus ou moins riche et en milieu plus ou moins 
sec, j'ai fait des cultures sur porcelaine dégourdie, dans 
des tubes à pommes de terre qui contenaient dans l'am- 


poule: 
les uns du milieu pe Kruyrr non agarisé, 
d’autres d i „ 1 partie + 5 parties d'eau 
d'autres n 4 s 1 partie + 10 parties d'eau, 


L'ensemencement a été fait le 9 Mars, examen le 
18 Mars: Dans le premier groupe, un mycélium très 
abondant s'est formé dans le liquide et sur la plaque. 
Les filaments ne sont pas différents de ceux nés sur le 
milieu agarisé; il s'est formé des groupes de conidies 
jeunes. Dans les tubes dilués au 1/5, les filaments sont 
bien moins abondants que dans le cas précédent, mais 
identiques d'aspect. Il n'y a pas sur la plaque de nou- 
velles conidies. Enfin, dans les tubes dilués au 1/10, 
les filaments du liquide sont identiques aux précédents, 
mais très peu nombreux. Par contre, les spores qui ont 
germé sur la plaque elle-même ont poussé des filaments 
qui, sur ce substratum pauvre et sec, sont devenus très 
septés, très granuleux, ramifiés par bourgeonnements en 
chapelets, à la facon des fausses-levures. 
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Sur ces cultures si faciles à réussir en chambre hu- 
mide, il devenait très commode de faire des expériences 
comparatives sur la valeur de divers désinfectants quant 
à la destruction de Pestalozzia. 
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Voiei une première série d'essais: 
Le 10 Mars, j'inocule en chambres humides du milieu 
DE KRruyrr auquel j'avais ajouté les désinfectants suivants: 


1. Formol 1/100 | 4. Chaux 2/100 + Sulfate | 7. Arsenic blanc 1/100 
de cuivre 1/100 

2. Alun 1/100 | 5. Sulfate de cuivre 1/100 |8. Ac.carbolique 1/100 

3. Sublimé 1/1000 \ 6. Chaux 2/100 |9. De Kruyff pur. 


Le 11 Mars, le N° 9 a germé normalement, preuve que 
les conidies expérimentées étaient bien portantes et vi- 
goureuses.— . Le N° 1 ne montre ni gonflement ni ger- 
mination; les conidies sont tuées.— Dans le N° 2, les 
conidies n'ont pas été tuées, elles ont gonflé, germé, 
mais les filaments, après avoir atteint 10-25 # au maximum, 
ont arrêté leur eroissance. Ils ne peuvent se développer 
en présence d’'alun; mais tout effort germinatif de la 
conidie se concentre alors sur le ou les filaments (il peut 
y en avoir jusqu'à 4) ils deviennent massifs, et poussent 
de grosses et courtes ramifications. (fig. 31)— N° 8. 
Conidies violemment tuées; non seulement il n'y a ni 
gonflement ni germination, mais encore le contenu des 
trois cellules est contracté. On peut même apercevoir le 
contenu contracté de la cellule hyaline basilaire. (fig. 30) 
Nos 45,6. Comme le N° 1,— N° 8. Comme le N° 3.— 
Ne 7, Comme le N° 2. Filaments un peu plus longs 
(fig. 32). Il faut dire que larsenic était dissous en très 
petite quantité dans le liquide. La plus grande partie 
de la poudre très fine s'y trouvait en suspension. La 
plupart des filaments n’atteignent pas 20#; un certain 
nombre ont 25-30u, de très rares sont sensiblement plus 
grands. 

Le 12 Mars, il n'y a pas eu le moindre changement 
dans les N° 1-6 et 8. Mais dans le N° 7, les filaments 
se sont allongés, quelques conidies non germées ont énor- 
mément gonflé ; beaucoup de filaments atteignent 100-150 ge 


et plus; ils sont gros, rarement ramifiés souvent forte- 
ment cloisonnés. 

[I° Série d'expdriences. 

Le 12 Mars à 11 h. jensemence du milieu de Kruyff 
contenant: 


1. Sublimé 1/2000 |5. Ac. carbolique 1/500 | 10. Pétrole 1/100 
2. 5 1/5000 [6. e 1/1000{ 11. Savon vert 1/100 
3. je 1/10000 | 7. Formol 1/200 | 12. Savon jaune 1/100 
4. Ac. carbolique 1/200 8. fe 1/500 | 13. De Kruyff pur. 
Bend, 1/1000 
Le 12 Mars à 5h., les N° 1-5et 7-9 ont les conidies 
tuées, et leur contenu contracté.— Dans le N° 6, de 


rares cellules germinatives ont très faiblement gonflé. — 
N° 10. La plupart des cellules germinatives ont gonflé, 
beaucoup ont germé, mais les filaments ne s’accroissent 
guère: ils ont 2-5# rarement jusqu'à 10#. Ils sont courts 
et gros; il y en a. quelquefois deux par cellule.— Ne 11, 


Ni gonflement ni germination.— N° 12. Les cellules 
ont gonflé de fagon appréciable, mais je n'en apergois 
pas qui aient germé.— N° 18. Les cellules germinati- 


ves ont germé normalement; leurs filaments mesurent 
jusqu'à 30 et 40, 

Le 18 Mars à 10 h., les N° 1-5, 7-9 et 11 n'ont pas 
changé, il n'y a ni gonflement ni germination des cellu- 
les conidiennes dont le contenu est plus ou moins con- 
tracté.— N° 6. La plupart des cellules germinatives ont 
gonflé; beaucoup ont subi une hypertrophie énorme, 
(fig. 33) comme si elles avaient fait des efforts considé- 
rables pour réagir contre ce milieu peu propice à leur 
développement; il n'y a pas formation appréciable de fi- 
laments, mais parfois de lobes larges et courts.— N° 10. 
Les cellules ont relativement bien germé, généralement 
deux filaments par cellule, très tôt ramifiés.— N° 12, 
Beaucoup de cellules ont gonflé, aucune n'a germé. — N° 13. 
Germination normale. 


Le 183 Mars à 5 h. Les N° 18 et 10 ont des fila- 
ments de plus en plus développés. Le N° 6 a certaines 
cellules qui ont poussé des filaments. Mais quels fila- 
ments! Des moignons courts, très ramifiés par bour- 
geonnement, fortement septés, souvent en chapelets. (fig. 
34) Tous les caractères des fausses-levures. Quelques 
filaments cependant semblent avoir réagi contre la pré- 
sence du désinfeetant et les ramifications s’allongent as- 
sez normalement.—- Les autres préparations n'ont pas 
subi de changements. 

Le 14 Mars, tout est resté identique, si ce n'est que 
les filaments du N° 6 se sont encore acerus, tout en 
restant très fortement cloisonné. (fig. 35) 

III° Serie d'expériences.: 

J'ajoute au milieu de Kruyff les désinfectants suivants, 
et j'ensemence le 14 Mars à 11 h. 


1. Sublimé 1/5000 7. Formol 1/500 13. De Kruyff pur 
2. E 1/10000 8. 3 1/1000 |14. Eau distillée. = 
ahat eet 1/20000 | 9. 1/2000 
ANBI 1/50000 [10 1/5000 
ij 5) 1/80000 | 11. t 1/8000 
6. r 1/100000 | 12. pe 1/10000 


Le 14 Mars à 5 h., les Nes 1-9 ne montrent aucune 
germination; dans la plupart des conidies, le contenu 
s'est plus ou moins contracté.— N° 10. Une grande 
partie des cellules germinatives ont gonflé.— N° 11-13. 
A peu près toutes les cellules germinatives ont fortement 
gonflé — N° 14. Pas de changement; les cellules ont 
gardé leur turgescence. 

Le 15 Mars, N° 1-9 et 14, pas de changements. — 
Nes 10-18, Fortes germinations. Filaments normaux (1-3 
par cellule). 

Il est un fait curieux à constater dans les N° 10-13: 
il y a une notable proportion de conidies dans lesquel- 
les la cellule supérieure a germé. (fig. 36) Et cela 
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jette un jour nouveau sur la nature de ces deux cellules 
brunes et sur leur rôle. Dans des cas très exceptionnels, 
j'ai vu aussi la cellule médiane qui avait poussé un fi- 
lament. Par conséquent ces cellules, que j'avais prises 
d'abord, avant d'avoir constaté leur germination, pour 
des réserves alimentaires de la cellule inférieure, sont 
au contraire des chlamydospores, des cellules durables 
bien caractérisées; tandis que nous voyons la cellule in- 
férieure gonfler, bourgeonner des renflements, et posséder 
une seule membrane, commune au filament et à la cel- 
Jule germinative, nous voyons les deux cellules supé- 
rieures germer tout différemment: elles gonflent très peu, 
se rompent très vite de facon irrégulière (il n'y a pas 
ici de zône amincie), et laissent sortir le filament qui 
possède une membrane propre, et distincte de Fenveloppe 
cellulaire brune. Quant aux conditions à réaliser pour 
obtenir le fonetionnement de ces cellules durables, je 
n'ai pas encore fait les expériences méthodiques qui doi- 
vent me les révéler; j’ignore même pourquoi, dans la 
série ci-dessus, il s'est trouvé une si forte proportion de 
conidies qui avaient opéré la germination de leurs chla- 
mydospores; il y a là toute une longue étude à faire, 
qui ne rentrait pas dans le cadre de ce travail. Y a-t- 
il influence de la température, ou de l'âge des conidies, 
ou plus probablement de la composition du milieu? C'est 
ce que je ne puis dire pour le moment. Il restera à 
déterminer les différences entre les ‘deux chlamydospores 
de la conidie; car il y a évidemment une différence, puis- 
que dans mes préparations j'ai vu bien plus rarement 
germer la cellule médiane que la supérieure. Il faut re- 
lever encore un point: les filaments émanés de la cellule 
supérieure sont presque toujours, au début, très fortement 
septés, souvent plus ou moins disposés en chapelets; ces 
formes sont ordinairement l'indice d'un milieu détfavora- 
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ble qui expliguera done aussi la présence de nombreuses 
cellules supérieures en voie de germination. 

IV°® Série d'expórtences. 

Pour examiner si l'àge des conidies a une influence 
sur leur germination, j'ai fait des cultures comparatives 
en prenant d'une part des conidies nées sur les cultures 
inoculées sur place le 81 Janvier, d'autre part des coni- 
dies nées sur mes cultures du 8 Mars. J’appellerai les 
premières „conidies âgées’, les secondes „conidies jeu- 
nes.” J'ai voulu voir aussi si l'obscurité avait quelque 
influence et le 15 Mars à 1lh., j'ai inoculé du milieu 
de Kruyff contenant les antiseptiques suivants: 


1. Conidies jeunes. Sublimé 1/10000 | 9. Conidiesjeunes. Milieu de Kruyff pur 
2 } „___1/50000 10. Hie » sek 
3 8 & 1/150000 [11. âgées. Sublimé 1/100000 
4, # 4 1/150000 [12. 5 5 1/150000 
5. A H 1/200000 [13. 7 É 1/200000 
6 D Formol 1/1000 |14. „ _ Milieude Kruyff pur 
7 5 „__ 1/5000 15. iris; bale 
8 4 5 1/10000 [16. _ a „in Wie 


„ 
lué dans 2 p. d'eau. 


Nes 10 et 15 sont placés à lobscurité. 

Le 15 Mars à 5 h. Nes 1-6 et 11-13: Pas de germi- 
nation; contenu cellulaire contracté plus ou moins for- 
tement. N° 7-10 et 14-16, cellules gonflées; ici et là 
quelques courts filaments. 

Le 16 Mars. Idem; les cellules des Nes 7-10 et 14-16 
ont poussé des filaments assez longs; quelques rares co- 
nidies ont germé à la fois par la cellule inférieure et 
par la cellule supérieure; quelques autres par la cellule 
supérieure seulement (fig. 37); j'ai pu dessiner aussi une 
cellule médiane qui avait poussé un filament assez con- 
sidérable. (fig. 98) 

Le 17 Mars pas de changement. 

v° Série d'expériences. 

Jusqu'ici j'ai opéré l'occlusion de mes préprations avec 
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de la paraffine, ce qui m'obligeait à chauffer les bords du 
couvre-objet. Craignant d'avoir peut-être quelquefois trop 
chauffé et d'avoir ainsi influé sur la germination, j'ai, 
dans les séries suivantes d'expériences, fermé mes pré- 
parations avec de la vaseline. 

J'ensemence le {7 Mars à 10 h. une série absolument 
identique à la précédente (sauf Foeeclusion). 

Le 1? Mars à 5h. N° 1-3 et 6-7. Les conidies sont 


tuées, leur contenu contracté.— N° 458, et 11-16. 
Cellules germinatives gonflées; parfois filaments courts 
et gros.— _N°s 9-10. Germination normale: gonflement 
des cellules et longs filaments.— Nous voyons donc que 


ni lVobscurité ni la dilution du milieu ne semblent avoir 
d'influence sur le pouvoir germinatif. Par contre, si nous 
comparons les conidies jeunes et les âgées, nous consta- 
tons que les premières (N° 9-10) semblent germer avec 
plus de vigueur que les secondes (N° 14-16). Mais les 
jeunes semblent plus sensibles au sublimé que les âgées. 
Les Nes [1-18 ont en effet germé plus activement que 
les Nes 3-5 correspondants. 

Le 18 Mars les N° 4-5, 8-10. 12-16 ont des filaments 
normaux, assez longs, pas très septés.— Le N° 11 n’a 
poussé que des filaments courts, très septés souvent en 
chapelets.— Les N° 1-3, 6-7 ont le contenu cellulaire 
contracté. lei et là dans cette série, j'ai aperqu de rares 
cellules supérieures germées. 

VIe Série d'experiences. 

J'ai refait quelques unes des cultures des deux pre- 
mières séries, en opérant loceclusion avec de la vaseline. — 
Ensemencements effectués le 18 Mars à 11 h. 
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1. Conidies âgées. Milieu de Kruyff pur. 

2. » jeunes. » » ” 

3. „âgées. Sulfate de cuivre 1/100 

4, : „__Acide borique 1/100 

5. E „ __Arsenic blanc 1/100 

6. 5 „ Chaux 1/100 

7 7 „Chaux 1/100 + Sulf. de cuivre 1/100 

8. ô „__Formol 1/100 

g. É 1/500 
10. sar deUnes 1/500 
1 au : HARÓESN A 1/1000 
12. Ë 9 je 1/2000 
18. kred euneB in 1/2000 
14. ” àgées. Ac. carbolique 1/100 
15. „_ jeunes. je 1/100 
16. „âgées. $ 1/500 
17. 5 N n 1/1000 
18. „ jeunes. nl 1/1000 
19. „âgées. Sublimé 1/1000 
20. E kl 1/5000 
21. dat Jeunes t er 1/5000 
22. 4 Agses. nd 1/10000 
23. ö je 8 1/50000 
24. > He JEN EST AN 1/50000 
25, sTtrrAgbes. ng 1/100000 
26, Naer Es (ES 1/100000 

Le 18 Mars à 5 h. N° 3, 6-15, 18,26 ne montrent ni 
gonflement ni germination.— N° 2. Les cellules ont 
germé normalement: les filaments peu septés, peu gra- 
nuleux, peu ramifiés atteignent 70-100g.— N° 4, Ger- 
minations à peu près normales: les filaments mesurent 
jusqu'à 45#&.— N° 5. Cellules gonflées, filaments très 


courts dépassant à peine 3g.— N° 16. Beaucoup de 
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cellules gonflées: quelques gros filaments- dépassant rare- 
ment 102,— N° 17. Filaments mesurant jusqu'à 25. 

19 Mars. N° 1,2,4,15-18. Germinations à peu’ près 
normales. Filaments plus ou moins longs. — N° 3,6-15, 
19-26. Pas de germinations, contraction du contenu cel- 
lulaire.— _N° 5. Enormes hypertrophies de la cellule 
germinative; parfois filaments gros et courts, souvent 
disposés en chapelets (fig. 39): quelques rares cellules 
ont poussé des flaments à peu prês normaux.— N° 14. 
Cellules gonflées, germées, très ramifiées par bourgeon- 
nements, en chapelets des plus caractéristiques. (fig. 40) 

Le 20 Mars, pas grands changements: les cellules germées 
ont continué d’allonger normalement leurs filaments: les 
Nes 16-18 ont des filaments un peu plus septés et plus 
granuleux que ceux des cellules normales ; le N° 15 n'a guère 
allongé: ses filaments; le N° 14 a beaucoup développé 
ses filaments, mais en leur donnant les formes de fausses- 
levures les plus étranges. 

Le tableau suivant résume ces observations et indique 
la valeur antiseptique des diverses substances expérimen- 
tées vis-à-vis des conidies de Pestalozzia Palmarum. 


Peétrole 1/100 ne gêne en aucune fagon la 
germination des conidies. 

Savon jaune 1/100 Id. [d. 

Ac. borigue 1/100 Id. Id, 

Arsenic blanc 1/100 ne tue pas les conidies, mais 


il arrête rapidement la crois- 
sance des filaments, et gêne 
dans une large mesure la 


germination. 
Alun 1/100 Id. Ld. 
Ac. carbolique 1/100 _ tue les conidies. 
4 1/200 gêne, puis arrête la germi- 


nation. 
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Ac. carbolique 1/500—1/1000 est pour ainsi dire 
sans activité. 


Savon vert 1/100 _ semble avoir une action no- 
cive assez forte. 

Chaux 1/50 —1/100 tue les conidies. 

Sulf. de cuivre _1/100 Id. 

Bowillte bordelaise, ou mélanges analogues tuent 
les conidies. 

Formol 1/100—1/2000 tue les conidies et 


contracte leur contenu. 

1/5000— 1/10000 entrave plus ou 
moins fortement la germi- 
nation. 

Sublime 1/1000 — 1/80000 et même 1/100000 
tue les conidies et contracte 
leur contenu. 

au-dessus de 1/150000 il n'a plus une 
action appréciable. 
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b). Helminthosporinunm, incurvatum n. sp. 


„Sur les parties des feuilles tuées par Pestalozzia, viennent 
dans la suite s'établir des champignons saprophytes qui 
achèvent le travail de destruction du parasite et qui sont 
plus ou moins abondants et plus ou moins variés, selon les 
conditions de chaleur et d'humidité. Nous ne nous ar- 
rêterons pas à létude de tous ces organismes; l'un d'en- 
tre eux cependant m'a paru accompagner constamment 
Pestalozzia; il s'établit sur les parties desséchées des feuil- 
les, à la limite même de la bordure jaune. Il s’étend 
rapidement, et forme au moment de sa fructification, 
comme un léger duvet très délicat, très peu développé, 
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mais appréeiable déjà à l'oeil nu, et qu’il faudra se gar- 
der de confondre avec Pestalozzia. 

Si ce champignon, qui appartient aussi au groupe des 
Fungi imperfecti, n'oecassionne pas directement une ma- 
ladie du Cocotier, il est très probable qu'il est un utile 
auxiliaire de Pestalozzia dans la destruction des planta- 
tions, et, à ce titre, il doit retenir notre attention. Il 
détruit si complètement les tissus abandonnés par Pesta- 
lozzia, se glissant partout, poussant ses filaments jusque 
dans les régions à peine flétries de la feuille, que, si la plante 
avait assez de vigueur pour résister à Pestalozzia seul, elle ne 
saurait vaincre laction simultanée des deux champignons, 
quoique Fun d'eux ne s’attaque pas aux tissus absolument 
sains, mais seulement à ceux déjà affaiblis par l'autre. 

Si nous grattons avec un scalpel la face supérieure ou 
la face inférieure des feuilles dans les régions où elles 
sont cauvertes du léger duvet cité plus haut, nous ver- 
rons sous le microscope des filaments bruns, septés, et 
parmi eux des conidies grandes, à membranes assez épais- 
ses, lisses, pluricellulaires (8-18 cellules), allongées, fusi- 
formes, un peu recourbées en are de cercle, un peu co- 
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lorées, et montrant à une des extrémités, comme une 
cicatrice à peine visible, le point où elles étaient fixées 
aux filaments (fig. 13). Les conidies mesurent 110-150 g 
de long, sur 19-20e de large. Les membranes au milieu 
de la conidie ont une épaisseur qui peut aller jusqu'à 
4-54, Les conidiophores, qui sont pluriseptés (6-11 cloi- 
sons), mesurent 250-300r de long, et environ 6 # d'épais- 
seur dans leur partie médiane. (fig. 6) 

Les conidies sont si légèrement attachées aux filaments, 
que, dans un cas seulement, et après avoir travaillé avec 
les plus minutieuses précautions, j'ai réussi à voir sous 
le microscope une conidie encore fixée au conidiopho- 
re (fig. 6). Dans la feuille, une coupe montre très net- 


tement les hyphes septés, un peu colorés, courir entre 
les cellules du parenchyme, se ramifier et aboutir entre 
les cellules épidermiques (fig. 4-5). Les conidiophores 
sortent de la feuille en se glissant entre deux cellules 
queleonques de Vépiderme, et non par les ouvertures 
stomatiques. Leur pied, un’ peu renflé et coloré en brun 
assez foncé comme le reste du conidiophore, reste inséré 
entre les deux cellules écartées. 

Quant à l'attribution de ce type à un genre, je lai 
rangé parmi les Helminthosporium du groupe [II de Sac- 
CARDO (conidia 6-multiseptata ). 

Cet auteur (l.c. IV, 1886) divise les Hyphomycetes en 
Mucedtneae, Dematiae, Stilbeae et Tubereulariae. Les Dé- 
matiées sont caractérisées (P. 235): „Fungi byssini, 
„fusci vel nigri, rigiduli, hyphis laxis et sejunctis (h.e. 
„nec stilbeis nee tubercularineis) instructi. Hyphae et 
„conidia typice atra, modo vero hyphae hyalinae et co. 
„nidia fusca, modo illae nigricantes et haee hyalina”. 
Dans cette famille, la 3° section des Phragmosporeae, 
dont la diagnose est (P. 381): „Conidia ovoidea oblonga, 
„eylindracea vel vermicularia, 2-pluriseptata, fusca, raro 
„subhvalina’, coïncide avec notre type, et notamment la 
la sous-section des Macronemeae: („Hyphae manifestae 
„et a conidijs distinctae”’) avec le genre Helminthospo- 
rium Link. (P. 402): „Hyphae rigidulae, subsimplices, 
„fuscae, . …. . Saprogenae ... Conidia fusoidea, vel 
„elongato-clavata, vel cylindracea, pluriseptata, fusca, ri- 
„gida, levia.”’ Plus de 120 espèces. Le groupe LII, P. 412, 
comporte les espèces à conidies 6-multiseptées. C'est là 
qu’il faut ranger notre type, car tous les caractères con- 
cordent; la couleur des spores et celle des hyphes à 
intérieur des tissus, sans être très foncée, est cependant 
légèrement brune, mais d'une teinte beaucoup moins vive 
que celle des conidiophores. 
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Les auteurs se sont rattachés pour la plupart aux 
deseriptions et subdivisions de SACCARDO. 

Parmi les quelques figures que BRiost et CAVARA (Ì. 
ce. III, IV, 1892) donnent des Helminthosportum, je n'en 
ai vu aucune qui pût être rapprochée de celui qui nous 
oecupe. | 

SORAUER (l.c. P. 402) parle des basides septées, for- 
tement colorées du genre Helminthosporium. De même 
Tugrur (l.c. P. 550). 

Linpau (l.c. P. 478) en donne la deseription suivante: 
„Conidienträger starr, aufrecht, fast unverzweigt, dunkel 
„gefärbt. Conidien spindelförmig oder verlängert keulig, 
„oder eylindrisch, vielzellig, dunkelgefärbt, glatt. — Meist 
„Saprophyten.— Etwa 175 Arten.” 

PENzIG et SACCARDO (l.c. P. 103, Pl. LXX) donnent 
3 espèces ou sous-espèces nouvelles d’ Helminthosporium 
javanais, mais aucun qui concorde avec celui-ci. Si j'ai 
pu arriver à la détermination du genre, je n'ai pas pu 
reconnaìtre parmi les nombreuses espèces décrites jus- 
qu'iei, un type qui correspondît dans tous ses détails 
avec celui-ci, et j'ai pensé pouvoir le décrire comme es- 
pèce nouvelle. Pour rappeler la forme arquée caracté- 
ristigue des conidies, je l'ai appelé: 

HELMINTHOSPORIUM INCURVATUM. — Effwsum, tomentosum, 
saprogenum ; hyphis erectis laxis rigidulis, ad basin subbul- 
bosis, simplicissibus, 6-11 septatis, 250-520 u longis, 6-8 w 
latis; conidiis maximis terminalibus, fusiformibus, incurva- 
tis, apice obtusiusculis, ad septa non, vel vix constrictis, 
levibus, pallide fuligineis, episporio crasso, 7-12 septatis, 
110-150r longis, 19-208 latis. 

Habit. in folüs Cocos nuciferae. Insula Java orientalis. 

De tous les Helminthosporium dont j'ai lu la descrip- 
tion, aucun. ne possède à la fois des conidiophores aussi 
longs et des conidies aussi grandes avec autant de cel- 
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jules. L'espèce de SACccARDO qui, par ses hyphes sim. 
ples, ses conidies courbées et très grandes (cependant 
sensiblement plus petites que les miennes) semble se 
rapprocher de H. ncurvatum Bern. en diffêre par les 
autres caractères. La description en est d’ailleurs trop 
sommaire pour permettre d’établir les affinités entre les 
deux espèces: „H. gigasporum B. et Br. Hyphis simpli- 
„cibus obtusis: conidiis maximis, hie truncatis, illis atte- 
„nuatis, curvulis, apice hyalinis, multiseptatis, 110-1208.— 
„Hab. Cevlon.” 


ec). Ramularia kriodendri Rac.— Etc. 


Je dois relever ici certains faits qui, sans avoir un 
rapport direct avec la maladie, méritent cependant d'être 
relatés à simple titre de renseignements. 

le Sur les feuilles de certains Cocotiers, on peut con- 
stater des taches jaunes, souvent assez considérables, et 
causées par un ehampignon que je n'ai pu déterminer, 
faute d’organes reproducteurs. D’ailleurs ce parasite n'a 
aucune importance. Il cause un dommage très local aux 
feuilles, et la plante n'en souffre aucunement. ll sera 
bon cependant de surveiller ce point également, une ma- 
ladie sans gravité pouvant dans certaines circonstances 
causer de réels ravages. 

2e L'administrateur, qui a essavé de cultiver le poivre, 
s'est servi comme arbre-soutien de lMriodendron anfrac- 
tuosum. ll a bientôt remarqué qu'une grande partie de 
ces arbres avaient sur les feuilles des taches jaunes ca- 
ractéristiques, et il craignait que ce champignon, peu 
dangereux pour Hriodendron, ne fût identique au Pesta- 
lozzia Palmarum, et que les cultures de Cocotiers ne 
souffrissent du voisinage des Kapoks. 


Un simple examen m’a convaincu qu'il n’y avait au- 
cun. rapport entre les deux maladies. Il s'agit dans le 
cas d'Eriodendron, d'un champignon que RacrBorskr (1. c. 
P. 35) décrit comme suit: 

„Ramularia Eriodendri Rac.— An der Oberseite der 
„erkrankten Blätter, braunlich grüne, scharf umgrenzte 
„Flecken sichtbar. An der Blattunterseite, sind die Flecken 
„dunkler, eckig und polygonal, gewöhnlich vierkantig, 
„bis 2 cm. lang, bis 0,5 cm. breit, gewöhnlich um die 
„Hälfte kleiner. Die geraden Grenzlinien sind durch die 
„Nerven bedingt, ueber welche ein Infectionsherd sich 
„nicht verbreitet. An der Unterseite treten aus der 
„spaltöffnungen die Büsctrel der wenig verzweigten braun- 
„gefärbten, septirten, manchmal knieförmig gebogenen 
„Conidienträger. Die Conidien sind länglich, gewöhnlich 
„etwas dicker an der Basis, grade oder etwas gebogen, 
„95-75& lang, 8-4# dick, farblos, mit 1-3 Querwän- 
den.” 

„Sehr gewöhnlich an den älteren Blättern des Kapok- 
„baumes auf Java, und nicht sehr schädlich; an jungen 
„Anpflanzungen häufig schon die jungen Blätter ver- 
„nichtend.” Dans l'exsiccata N° 46, je trouve une feuille 
malade de Kapok récoltée à Klaten. 

Voir plus loin Pl. [ une photographie de feuilles de 
Kapok atteintes par Ramularia Eriodendri. 

3e On pouvait constater sur les racines des Cocotiers 
des protubérances blanches, et on aurait pu se demander 
si elles n’étaient pas causées par un organisme étranger 
qui aurait favorisé le développement de la maladie. J'ai 
pu constater que ces racines sont tout à fait normales, 
très bien constituées et que ces corpuscules blancs ne 
sont autre chose que les radicelles jeunes recouvertes 
d'une coiffe puissante qui leur donne en effet une appa- 
rence très particulière. 
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II. QUELQUES REMARQUES A PROPOS DE CETTE MALADIE. 


C'est au mois d'Août 1905, c'est à dire quand les 
plantes avaient un peu plus d'un an que la maladie a 
fait son apparition. On pouvait constater sur les feuilles 
de nombreuses taches très petites, à peine perceptibles 
d'abord, mais qui s’étendaient bien vite et desséchaient 
les tissus. Au mois d’Octobre, une bonne partie des 
premiers arbres atteints étaient morts. C'est alors qu’on 
essaya de pulvériser de la bouillie bordelaise, mais sans 
réussir à enrayer le mal. Ce résultat négatif se congoit, 
si lon pense qu'à ce moment-là déjà, les arbres sains 
en apparence étaient atteints; le champignon avait péné- 
tré dans les tissus de la feuille où le remède ne saurait 
Yatteindre. C'est pour cette raison que la bouillie doit 
être utilisée plutôt comme moyen préventif que comme 
moyen curatif: il faut que les spores trouvent, au mo- 
ment où elles arrivent sur les feuilles, la chaux et le 
sulfate de cuivre qui les empêchent de germer. Elle 
doit done être utilisée avant la contamination: 

On essaya aussi, comme on l'avait préconisé déjà con- 
tre des maladies analognes causées par Pestalozzia, un 
fumage intense par la chaux, ou par le fumier naturel, 
ou les tourteaux de ricin, ceci afin de donner à la 
plante une eroissance plus rapide et plus vigoureuse, qui 
lui permettrait de lutter victorieusement contre le cham- 
pignon. Mais ce fut en vain; le sol d’ailleurs est assez 
riche pour rendre inutiles tous les engrais. 

De même lablation des feuilles malades ou des parties 
atteintes fut pratiquée sans résultat. Par conséquent 
tous les essais faits pour sauver les plantes, qu’elles 
soient faiblement ou fortement attaquées, demeurèrent 
jusqu’ici infructueux: rien ne peut enrayer le mal qui 


suit son cours progressivement et entraine la mort du 
végétal après 5 ou 6 mois. 

Si donc toutes les mesures curatives restent inutiles, 
il faut s'en tenir pour le moment aux moyens propres 
à prévenir toute contamination. 

Un point qui a dû énormément favoriser l'extension 
de la maladie, c'est que toute la plantation, sur de très 
grands espaces a été plantée en même temps. Nous avons 
dit que le champignon a attaqué tout d’abord des plantes 
d'une année environ. J'ai supposé, et l'administrateur 
a confirmé cette supposition, que, à ee moment précis, 
la plante a fini de digérer les réserves alimentaires de 
la noix, et se trouve par conséquent dans des conditions 
défavorables, n’étant pas encore capable de se nourrir 
suffisamment par ses propres forces. Aussi Yennemi 
trouvera-t-il dans ces plantes des moyens de défense peu 
actifs; et comme, sur un immense territoire, tous les 
les individus sont en même temps à ce même point de 
faible résistance, le mal pourra s'étendre tout à son aise. 
Si par conséquent la plantation avait été faite par par- 
celles, cela aurait eu les avantages suivants: 

le Si le mal avait fait son apparition dès le début de 
Fentreprise, on aurait pu, sur cet espace restreint, le 
surveiller bien plus activement et prendre facilement les 
mesures nécessaires avant de planter le reste du terrain. — 
2e Si la maladie était apparue plus tard, elle aurait 
trouvé une toute petite proportion de plantes âgées d'un 
an, parmi lesquelles elle aurait exercé ses ravages; les 
autres, plus âgées, ayant dépassé cet âge critique où 
commence leur vie indépendante, et étant par conséquent 
plus vigoureuses, auraient été plus aptes à se défendre 
contre le champignon. 

En effet, les cas de Pestalozzia constatés jusqu’ici n'ont 
pas été considérés comme des maladies très graves. On 
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tâchait d'y remédier si possible, mais généralement la 
plante, par ses propres forces, se débarrassait du parasite 
quand les conditions d'existence redevenaient normales, 
guand par exemple l'humidité diminuait. Citons entre 
autres WAKKER et WeNrT (Ì), qui ont décrit (P. 162), 
sous le nom de „Bladvlekkenziekte’ une maladie causée 
chez la canne à-sucre par le Pestalozzia fuscescens Sor. 
var. Sacchari WAKKER et dont Krücer (2) avait déjà 
donné une deseription sommaire. Cette espèce ne paraît 
pas causer de grands ravages dans les plantations de 
sucre. Elle se distingue de P. Palmarum, un peu par 
la forme des conidies, mais surtout par leurs dimensions, 
celles de P. fuscescens var. Sacchari étant notablement 
plus petites. 

Les auteurs ont réussi à faire germer les conidies et 
ont obtenu des images sensiblement analogues à celles que 
j'ai observées chez P. Palmarum. (voir leur Pl. VIII fig. 4-8). 

Il ne semble pas non plus que P. fuscescens Sor. ou 
P. Phoenicis Grév. fassent grand mal aux Palmiers. De 
même nous avons cité opinion de ZiMMERMANN quant au P. 
Coffeae. P. Palmarum lui-même n'offre pas un danger 
bien grand pour les Cocotiers adultes et vigoureux. RA- 
CIBORSKI insiste déjà sur ce fait que les jeunes plantes 
seules peuvent être assez gravement endommagées. C'est 
done, je le répète, uniquement à cause du peu de vigueur 
de ces arbres que la maladie a pris une telle importance. 

Près de la ville de Banjoewangi, où les Cocotiers sont 
abondamment cultivés, Pestalozzia n'a pas jusqu'iei fait 
son apparition. C'est évidemment parceque, dans la 
plaine, il y a chaque année 4 mois d'une absolue séche- 
resse qui empêche le développement du champignon. L'ad- 
ministrateur dont j'ai visité la plantation s'est demandé 


(2) Wakker en Went — De ziekten van het Suikerriet op Java 1898. 
(2) Krüger — Mededeelingen v. h. Proefstation West-Java — N° 16. 
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S'il ne pourrait pas mettre artificiellement ses plantes 
dans des conditions analogues. Grâce à laltitude plus 
élevée, la pluie chez lui est assez abondante toute l'année, 
et l'air relativement humide. Eloigner encore davantage 
les arbres les uns des autres serait inutile, les plantations, 
nous l'avons dit, étant suffisamment bien aérées pour 
qu'on ne puisse trouver là un défaut qui serait l'origine 
d'une humidité trop forte et favoriserait ainsi la germi- 
nation des conidies. Des drainages, outre qu’ils ren- 
draient moins favorables les conditions de culture, seraient 
difficiles à faire et inutiles sans doute. L’administrateur 
avait pensé faire une petite construction portative qu'il 
placerait successivement sur chaque arbre et où il ferait 
passer. un air chaud et sec, Je le lui ai déconseillé: 
d'abord ce serait une installation bien compliquée et cer- 
tainement fort coûteuse, ensuite elle ne serait à coup 
sûr pas efficace. En effet, dans la plaine, seule la longue 
„durée de la période sèche tue les spores qui peuvent se 
rencontrer et empêche le développement éventuel du 
champignon; il serait impossible d'établir pendant assez 
longtemps une atmosphère sèche autour de chaque arbre. 

Pourrait-on accuser le Phaseolus lunatus (Kratok) qui 
couvre le terrain de favoriser le développement de la 
maladie? de rendre peut-être trop humide le sol? Je ne 
le pense pas, et ceci pour plusieurs raisons: 1° Dans le 
voisinage immédiat des arbres, le sol est bien nettoyé, 
2° Le champignon s'est développé aussi sur des terrains 
d'essais où le sol était débarrassé entièrement de tout 
végétal, et ailleurs où le Kratok avait été remplacé par 
d'autres plantes. 38° Cette Légumineuse n’existait pas 
dans la petite plantation où la maladie a commencé. 
Toutefois une remarque aurait pu faire eroire à l'in- 
fluence néfaste du Kratok: Dans certaines parties de la 
plantation, où le Kratok n’existait pas, mais où lalang- 
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alang était si fort abondant qu'il gênait le déveleppement 
des Cocotiers, il n'y avait pas trace de Pestalozzia. Ce 
champignon apparaissait dès que cette Graminée avait 
été supprimée. Mais cette intervention de l'alang-alang 
peut s'expliquer comme suit: cette plante se trouvait 
être aussi haute et même plus haute que les jeunes 
pieds de cocotiers et elle établissait ainsi une sorte de 
barrière qui s'opposait à larrivée des spores. Cette con- 
statation faite, il en découlait une conséquence toute na- 
turelle pour adoption d'une mesure qui aurait protégé 
les cultures saines et empêché l'envahissement des cul- 
tures légèrement atteintes: il fallait établir de semblables 
barrières entre les diverses plantations et entre les di- 
verses parties d'une même plantation. Ce principe n’est- 
il pas appuyé par ce fait que le terrain de 150 bouw 
séparé des autres par 8 Km. de forêt est absolument 
indemne? L'administrateur de la plantation en question 
a déjà commencé à faire des essais dans cette voie: il 
a placé par endroits des cultures de plantes assez éle- 
vées, par exemple de Cassave, et il continuera à établir 
ainsi des barrières pour séparer les uns des autres les 
groupes de jeunes cocotiers. Et ces barrières seront en- 
core plus efficaces si la plantation est distribuée en par- 
celles de différents âges. Ces précautions réduiront con- 
sidérablement, sinon complètement les chances de propa- 
‘gation de la maladie. 


IV.— CONCLUSIONS. 


En résumé, j'ai conseillé de prendre les mesures et 
les précautions suivantes: 

1° Comme remède préventif, asperger au moyen d'un 
pulvérisateur toutes les plantes saines avec une bouillie 
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bordelaise. On peut recommander la formule suivante 
pour la préparation de ce remède: faire dissoudre dans 
50 L. d'eau 2 Kg. de Sulfate de cuivre; d'autre part 
délayer dans 50 L. d'eau 2 Kg. de chaux; verser le sul- 
fate dans la chaux (et non linverse). La bouillie doit 
avoir finalement une réaction alcaline.— On a eu aussi 
de bons résultats en mettant dans 20 L. d'eau 200 gr. 
de sulfate, puis 500 gr. de chaux. On peut mettre da- 
vantage ou moins d'eau après avoir fait des expériences 
pour connaître la concentration favorable. — L’aspersion 
doit se répéter au moins tous les 15 jours et doit se 
faire même dans les plantations en surveillance et éloi- 
gnées de tout foyer d’infeetion, puisqu’elle devient tota- 
lement inutile après la contamination. Il faut traiter 
très soigneusement les parties les plus délicates de l'ar- 
bre: les jeunes feuilles non encore dépliées. 

2e D'après les expériences que j'ai faites sur l'efficacité 
de divers antiseptiques, et que j'ai exposées ci-dessus, il 
sera bon de faire des essais avec quelques unes de ces 
substances. (Ceci non pas tant pour tuer les filaments 
du parasite: ils sont trop bien protégés par les tissus 
mêmes de l'hôte; mais surtout pour éviter que des co- 
nidies vivantes puissent être emportées au loin et pro- 
pager la maladie. Nous avons vu que le sublimé, à une 
concentration de 1/80000, s'est montré dans tous les cas 
encore très actif, et qu'il tue immédiatement les spores. 
De même le formol agit encore très énergiquement à 
à 1/2000 (1). Si Pon prend certaines précautions indis- 
pensables, ces produits, ainsi dilués, n’offrent pas de 
danger bien considérable aux cocotiers. On pourrait donc 
préparer de semblables solutions et en badigeonner les 
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feuilles de temps à autre, dès l'apparition des taches 


(1) Cette solution devra contenir 2 1/2 cc. de formol ordinaire à 40% 
pour 2 L. d'eau. 
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jaunes et jusqu'au moment où les feuilles se dessèchent. 
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On arrivera ainsi à atteindre les conidies dès leur sortie 
des pustules noires, à en tuer une bonne part, et à di- 
minuer d’autant les chances de contamination. 

3° Couper toutes les feuilles malades et les brûler sur 
place. Ne pas les transporter à travers les plantations 
saines. Il ne faut pas non plus les enterrer, car on n'est 
pas certain d'obtenir ainsi une complète destruction des 
conidies. 

4e Surveiller très attentivement toutes les plantes sai- 
nes, aussi bien celles qui se trouvent dans des zones 
peu ou pas contaminées, que celles qu’on plante pour 
remplacer les arbres morts. Et à la moindre apparition 
de taches suspectes, couper et brûler les parties attein- 
tes. L’ablation de petits fragments n'empêchera pas la 
feuille de fonctionner, et après une surveillance quelque 
peu prolongée, on aura ainsi évité d'abord expansion 
de la maladie sur l'arbre même, ensuite la formation des 
spores qui propageraient le mal sur d'autres arbres. 

5° Le mieux serait Évidemment de sacrifier les 50 bouw 
très malades, puisque tous les arbres y sont perdus. Il 
faudrait tout arracher, laisser la plantation en friche 
guelgue temps, puis pendant un an ou deux, utiliser le 
terrain pour une autre culture (maïs, arachis, etc. ); en- 
suite on pourrait replanter des cocotiers, que l'on sur- 
veillerait attentivement. Car il faut appuyer sur ce fait 
qu'on s'y est pris trop tard pour la surveillance, et 
qu’ainsi on n'a pas pu prendre assez rapidement les me- 
sures convenables. L'arrachage de toute une partie de 
la plantation aura encore un autre avantage: quand on 
la replantera dans deux ou trois ans, on aura sans doute 
réussi, par une surveillance active à éloigner la maladie 
du reste de la plantation; là les arbres auront repris 
leur vigueur, et ayant passé l'âge critique sur lequel j'ai 
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insisté, seront hors de danger. On pourra se consacrer 
alors entièrement aux nouveaux terrains, et lorsque ceux- 
ei auront atteint victorieusement l'âge de deux ans, on 
pourra déboiser puis planter de nouvelles régions. On 
aura ainsi dans toute la plantation des parcelles de dif- 
férents àges faciles à surveiller. 

Ge [l importera de laisser entre les divers terrains des 
régions boisées qui formeront des barrières naturelles et 
de séparer les parcelles ou même de toutes petites par- 
ties de celles-ci par des barrières artificielles sous forme 
de cultures plus élevées que les jeunes pieds qu'elles pro- 
tègeront. Il serait très important que les propriétaires 
voisins, quelle que soit limportance de leurs cultures, 
prissent des mesures générales pour lutter contre le mal. 
Mais si de semblables mesures d'ensemble ne pouvaient 
être prises, l'établissement de barrières serait un remède 
à ce manque d'entente: les conidies développées dans 
une plantation ne pourraient pas facilement pénétrer dans 
les autres. 

7e Comme il se pourrait que Pestalozzia Palmarum s’at- 
taquât aux palmiers de la forêt voisine, entre autres à 
PArenga, il sera bon de surveiller ce point, et d'arracher, 
puis de brûler sur place les Arenga malades. 

8° Le fumage intensif, qui n'a pas donné jusqu'’ici les 
résultats attendus, pourrait être essayé de nouveau: nous 
avons vu plus haut que la maladie s'établit au moment 
où la jeune plante a épuisé la réserve de la semence; 
c'est à ce moment précis qu'il faudrait fournir à la plante 
une nourriture abondante pour faciliter les débuts de sa 
vie indépendante et lui donner la vigueur nécessaire pour 
résister à l'envahissement du parasite. 

ge Il faudra tâcher de détruire également Helminthos- 
porium imeurvatum; comme nous l'avons dit, ce champignon 
favorise très certainement l'extension de la maladie, con- 
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tribue à lépuisement de la plante et à la gravité des 
ravages. Il ne faudra pas négliger non plus la surveil- 
lance des taches jaunes constatées sur les feuilles de co- 
cotier et causées par un champignon qui ne paraìt pas 
dangereux; les circonstances pourraient une fois ou l’au- 
tre favoriser son développement et occasionner des dom- 
mages. 


Quant aux résultats consignés dans la partie botanique 
de cette étude, il n'est pas nécessaire d'en donner un 
résumé, l'explication des figures en tiendra lieu. 


V. EXPLICAIION DES FIGURES 


La Photographie a été exécutée par M. Huysmans, pho- 
tographe au Département de l'Agriculture à Buitenzorg. 
Tous les dessins ont été faits à la chambre claire d’ Abbé. 
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Photographie d'une feuille d’herbier. 

1° A gauche en haut, des feuilles d'Eriodendron an- 
fractuosum avec des taches plus ou moins carrées, limi- 
tées par les nervures, et causées par Ramularia Erioden- 
dri Rac. 

2e Fragments de feuilles de Cocos nucifera attaquées 
par Pestalozzia Palmarum Cooke et Helminthosporium in- 
curvatum Bern. On voit les petites taches caractéristi- 
ques souvent bordées de blanc, puis les grandes taches 
desséchées, grisâtres, et dans lesquelles on peut distinguer 
de très petits points noirs qui sont les pustules conidien- 
nes de Pestalozzia et des teintes plus foncées formées 
par les fructifications de Helminthosportum. Env. 2/3 gran- 
deur naturelle. 
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Helminthosportum incurvatum Bern. 

Fig. 1. Conidie arquée à 18 cellules, 150 #, membranes 
épaisses, lisses, cicatrice basilaire,— Gross. env. 475. 

Fig. 2. Conidie de 120# un peu étranglée aux septa; 
8 cellules. Gross. env. 475. 

Fig. 8. Conidie de 125r. 10 cellules. Gross. env. 475. 

Fig. 4. Hyphes fertiles, bruns, septés. On distingue les 
hyphes végétatifs bien nets dans les tissus de la feuille. 
La cellule inférieure du conidiophore, insérée entre deux 
cellules épidermiques est un peu renflée en bulbe. Gross. 
env. 800. 

Fig. 5. Idem. Gross. env. 800, 

Fig. 6. Les conidiophores sortent de l'épiderme en 
écartant deux cellules et non pas par les ouvertures sto- 
matiques. Ce filament, avec ses 11 cellules mesure 280 ge. 
Il porte une conidie longue de 110#, comprenant 9 cel- 
Jules et fixée par le point où une petite cicatrice est 
visible chez les conidies détachées. Gross. env. 800. 


Pestalozzia Palmarum Cooke. 

Fig. 7. Conidie 5-cellulaire, 20g. La cellule supérieure 
hyaline avec 3 cils, les trois médianes brunes,l'inférieure hya- 
line avec un fragment du conidiophore filiforme. Gross. 
env. 675. 

Fig. 8. Idem. Longueur de la conidie 26 we, longueur 
des cils 15-28k. Gross. env. 675. 

Fig. 9. Idem. Conidie 26 #,‚ un des cils 37 &. Gross. env. 675. 

Fig. 10. Coupe à travers une feuille de Cocos. L’épi- 
derme a crevé sous la poussée de la pustule conidienne. 
La cupule bourrée de conidies est tapissée pas des fila- 
ments. On peut suivre entre les cellules les hyphes 
végétatifs. On distingue les cils et les conidiophores très 
serrés, filiformes et parallèles. Gross. env. 250. 
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Fig. 11. Hyphes en culture sur milieu de Kruyff aga- 
risé. Gross. env. 250. 

Fig. 12. Idem dans une partie desséchée de la culture; 
les filaments ont des cloisons beaucoup plus rapprochées, 
souvent presque en chapelets; le contenu des cellules a 
davantage de grosses granulations de substance grasse. 
Gross. env. 250. 
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Pestalozzia Palmarum Cooke. 

Fig. 18. Une pustule conidienne jeune, née sur agar- 
agar; filaments parallélisés renflés en ampoule au som- 
met. Cette ampoule grossit et se cloisonne pour former 
les conidies 5-cellulaires. Gross. env. 900. 

Fig. 14. Divers stades de développement des conidies; 
formation des cellules; origine et développement des cils 
Gross. env. 900. 

Fig. 15, Une conidie adulte montrant le lumen des 
cils et les deux cellules brunes supérieures plus colorées 
et plus granuleuses que la cellule inférieure. Longueur 
25#. largeur 7#, Cils de 21 et 24m. Gross. env. 1000. 

Fig. 16. Une conidie née comme la précédente en cul- 
ture sur agar. 27e sur 6 1/2. Trois cils de 25-27 «, frag- 
ment du conidiophore de 6 1/2. Gross. env. 650. 

Fig. 17. Une conidie mise en chambre humide le 5 Mars 
à midi et dessinée à 5 h. La cellule inférieure a gonflé, 
est devenue hyaline avec, en clair, une ligne d’amincis- 
sement selon le diamètre transversal. Les deux cellules 
supérieures sont restées foncées. Gross. env. 650. 

Fig. 18. Idem. Dessiné le 6 Mars. La cellule infé- 
rieure a poussé un filament septé à l'endroit de la ligne 
d'amincissement. Gross. env. 650. 

Fig. 19. Idem. Dessiné le 7 Mars. Conidie de 25 #. Le 
filament, avec sa cellule initiale renflée mesure 60 #. Les 


eloisons sont nombreuses et le contenu assez fortement 
granuleux. Gross. env. 650. 

Fig. 20-24. Divers stades de conidies en voie de ger- 
mination, mises en chambre humide le 8 Mars à midi, 
dessinées à 5 h. Cellules supérieures brunes. Cellule 
germinative gonflée, hyaline, avec zône d'amincissement 
de la membrane par où germent 1-2 filaments vigoureux, 
peu cloisonnés, à contenu homogène et mesurant jusqu'à 
75 #. Gross. env. 650. 

Fig. 25. Idem. La cellule supérieure a poussé aussi un 
filament germinatif. Gross. env. 650. 

Fig 26-28. Idem. Dessiné le 9 Mars. Un ou deux fi- 
laments; relativement peu de cloisons et peu de rami- 
fications. Filaments de 100-200 g. Dans la même prépa- 
ration d'autres filaments atteignaient jusqu’à 700 # et plus. 
Gross. env. 475. 


beh A 

Pestalozzia Palmarum Cooke. 

Fig. 29. Conidies semées le 8 Mars, dessinées le 9. 
Fortes germinations (fragments de filaments). Relative- 
ment peu de ramifications et peu de cloisons. Gross. 
env. 475. 

Fig. 380. Conidie en présence du sublimé à 1/1000. 
Contenu cellulaire contracté. Semée le 10 Mars, dessi- 
née le 11. Gross. env. 475. 

Fig. 31. Conidies semées le 10 Mars en présence d’'alun 
à 1/100. Divers stades de germinations dessinées le 
11 Mars. Les conidies n'ont pas été tuées; elles ont 
gonflé fortement, puis ont poussé 2-4 lobes ou des fila- 
ments atteignant 25# au maximum. Gross. env. 475. 

Fig. 82. Divers stades de germinations de conidies 
semées le 10 Mars en présence d'arsenic blanc à 1/100. 
Dessinées le 12 Mars. Gonflement des cellules germina- 
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tives, filaments três cloisonnés, souvent presque en chape- 
lets. Lignes d'amincissement bien visibles, granulations 
d’'huile. Gross. env. 550. 

Fig. 33. Conidies semées le 12 Marsen présence d'aci- 
de carbolique à 1/1000. Hypertrophies et lobes des cel- 
lules germinatives. Dessinées le 13 Mars à 10 h. Gross. 
env. 850. 

Fig. 834. Idem. Dessinées le 138 Mars à 5 h. Les cel- 
lules ont bourgeonné, les filaments très ramifiés et en 
chapelets ont l'apparence de fausses-levures. Gross. env. 350. 

Fig. 85. Idem. Dessiné le 14 Mars. Les filaments se sont 
allongés; ils sont toujours fortement ramifiés et cloison- 
nés. Gross. env. 250. 

Fig. 836. Conidies semées le 14 Mars, dessinées le 15, 
La cellule supérieure (chlamydospore) a aussi germé, 
Le filament émané de la cellule supérieure a une mem- 
brane distincte de celle de la chlamydospore. Gross. 
env. 300. 

Fig. 57. Conidies semées le 15 Mars, dessinées le 16. 
La cellule supérieure seule a germé. Gross. env. 300. 

Fig. 38. Idem. La cellule médiane a poussé un fila- 
ment dont la membrane est distincte de celle de la 
chlamydospore. Gross. env. 500. 

Fig. 89. Conidies placées le 18 Mars en présence d’ar- 
senic blanc; dessinées le 19 Mars. Hypertrophies et lo- 
bes des cellules germinatives qui finissent par pousser 
des filaments en chapelets bourgeonnants. Gross. env. 300. 

Fig. 40. Conidies placées le 18 Mars en présence d'acide 
carbolique à 1/100. Les cellules germinatives ont bour- 
geonné des filaments courts, tôt ramifiés en chapelets et 
présentant des formes très caractéristiques de fausses-le- 
vures. Dessinées le 19 Mars. Gross. env. 300. 


BEGONIA BIPINNATIFIDA n. sp. 
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Herba erecta, gracilis, ramosa. Caules teretes, flexuosi, 
rubri, adulti nodis incrassatis. Folia disticha, petiolata, 
in circumferentia obligue oblongo-ovata, acuta, basi obli- 
que obtusa vel leviter semicordata, profunde bipinnatifida, 
utrinque 12-16laciniata, laciniis apicem versus decres- 
centibus, oblongis lanceolatisve, interdum fere rhomboi- 
deis, obtusangulo-canaliculatis, superioribus brevibus inte- 
gris, lacinulis lanceolatis triangularibusve, majoribus den- 
tatis, omnibus obliquis, acutis, mueronulatis, glabriuscula, 
subtus in nervis pilis perpaucis, adpressis, crassis, subu- 
latis, pluricellularibus obsita, nitida, viridia, subtus palli- 
diora, pallide punctata, nervis prominentibus, rubescenti- 
bus, c. 6.5-7.5 cm. longa, 83-4.5 cm. lata; petiolus supra 
sulcatus, ruber, c. 1-2.3 cm. longus. Stipulae 2, adpres- 
sae, oblongae, acutae, longe mucronatae, concavae, uni- 
nerviae, semipellucidae, pallide rubescentes, c. 0.6 cm, 
longae, 0.2-0.23 cm. latae. Inflorescentiae terminales, 
breves, 1-8florae, bisexuales. Flores { pedicellati, pe- 
dicello rubescenti, ce. 1 em. longo. Perianthii segmenta 
2, reniformia, late rotundata, basi emarginata, multiner- 
via, albescentia, late pallide virescenti-marginata, usque 
ad basin c. 0.85 cm. in totum l cm. longa, 1.2 cm. 
lata. Stamina c. 33, clavata, basi in columnam brevem 
connata, fasciculum sessilem, conicum, obtusum, dorsaliter 
compressum, c. 0.45 cm. longum et latum formantia ; 
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filamenta brevia, subcompressa, alba, c. 0.05-0.1 em. _ 
longa; antherae erectae, extrorsae, clavato-obovatae, a 
dorso compressae, basi acutae, apice interdum inaequali 
emarginatae, rimis longitudinalibus dehiscentes, luteae, 
c. 0.125-0.175 cm. longae. Flores @ pedicello rubescenti, 
c. 0.6-0.7 em. longo. Perianthii segmenta 5, paulum 
inaequalia, oblonga vel elliptica, obtusa vel obtusiuscula, 
concava, pallide rosea, apicem versus pallide virescentia, 
c. 1-1.l em. longa, 0.675-0.575 cm. lata. Styli 8, erectì, 
divergentes, filiformes, aurei, ce. 0.4 cm. longi; stigmata 
semilunata, c. 0.15 cm. lata, velutina, eruris brevibus, 
apice obtusis, subtortis. Ovarium fere aequaliter triala- 
tum, dilute olivaceum, alis basi late rotundatis, apicem 
versus paulum dilatatis, subirregulariter marginatis, apice 
late acutis vel fere rectangulis, c. 0.9 em. longis, 0.5-0.6 
em. latis, triloculare; placentae alte bifidae, utrinque 
multiovulatae ; ovula subobovato-ovalia, c. 0.025 cm. longa. 

Hab. Niederländisch Neu-Guinea, auf dem Berge Horne. 

Diese der doppeltfiederteiligen Blätter wegen bemer- 
kenswerte Art wurde 1908 während der Untersuchungs- 
reise des Herrn Prof. WiICHMANN vom Mantri DurBDJA 
entdeekt und in lebendem Zustande in den botanischen 
Garten zu Buitenzorg eingeführt. Sie wächst an steini- 
gen Stellen im Urwalde ziemlich hoch auf dem Berge 


„Horne. 
In kultiviertem Zustande blüht sie nur selten: bis jetzt 


habe ich nur eine { und eine @ Blüte untersuchen 
können. Ausserdem sind die Blüten klein und indiffe- 
rent gefärbt. | 
Es ist jedoch eine sehr zierliche Blattpflanze, welche 
beim ersten Anblick gewissen Araliaceen ähnlich sieht. 
Begonia bipinnatifida J. J. S. gehört wohl in die Sek- 
tion Petermannia Klotsch. 
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LES MICROBES a AMYLASE. 
par 
EK. DE KRUyFF. / 


PREMIÈRE PARTIE: LES MICROBES AÉROBES. 


S 1 Introduction. 

En voyant les transformations que les divers matéri- 
aux contenant de lamidon, subissent sous l’influence des 
microorganismes, il est clair que ces organismes sont 
très répandus dans la nature. Et en isolant ces micro- 
bes d'un de ces matériaux, soit d'une feuille, soit du sol, 
soit de l'eau d’égoût, on voit qu’ils font partie des 
sections les plus éloignées du système naturel. 

Quoique le rôle joué par ces organismes soit assez im- 
portant, ils ont été jusqu'ici très peu étudiés. Le pre- 
mier savant qui remarqua la transformation d'un empois 
de fécule fut de Saussure (Annales de Phys. et de Chimie 
Tome 11 1819) Cet empois ayant été infecté par les 
microbes de l'air, la réaction de liode disparaissait. 

Wortmann (Zeitschrift fur physiologische Chemie Tome 
6 pag. 217) démontra que les microbes isolés d'une pom- 
me de terre pourrie font également disparaître dans un 
empois d'amidon la réaction de l'iode. Si l'on avait ajouté 
divers sucres à cet empois, il était impossible de sup- 
primer la réaction. 

De ces faits, on peut donner deux explications. La 
première et la plus naturelle est que les microbes isolés 
appartenaient à des espèces différentes et que les condi- 
tions de culture favorisaient davantage les bactéries ne 
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sécrétant pas de l'amylase que les autres, et pour cette 
raison les dernières restaient à l'arrière-plan. La deuxième 
explication serait la suivante: il se pourrait que par ha- 
sard l'auteur n’ait isolé que des bactéries à amylase; mais 
chez certaines de ces bactéries, comme nous le verrons 
plus tard, la séerétion de amylase est fortement influencée 
par la nutrition et il est possible que Wortmann n’ait 
isolé que des bactéries dont le pouvoir sécréteur soit ainsi 
sensible aux conditions de culture. 

Fermi (Die Leim und Fibrin lösenden und die diasta- 
tischen Fermente der Micro-organismen. Centralblatt für 
Bact. und Par Band. 7 pag. 469) cultiva les microbes 
dont il voulait déterminer la sécrétion de l'amylase dans 
un bouillon de viande ou sur de la gélatine, et il ajoutait 
ces cultures à une solution d'empois contenant du thymol. 
Il recherchait ensuite la présence des sucres formés avec 
la liqueur de Fehling. 

Dans une deuxième communication sur ce sujet, inti- 
tulée: Beitrag zum Studium der von den Miero-organis- 
men abgesonderten diastatischen und inversions Fermente 
(Centralblatt f. Bact. und Par. Band 12 pag. 713) il men- 
tionne les résultats obtenus avec 62 sortes de bactéries. 
De ces 62 espèces, 20 ont donné de l'amylase e.a. tous 
les Streptotrix excepté Streptotrix (Actinomyces) carnea. 
Wysman (De diastase beschouwd als een mengsel van mal- 
tase en dextrinase. Acad. proefschrift 1889 pag. 120) isola 
sur des plaques de gélatine contenant de l'amidon soluble 
les bactéries à amylase d'une solution d'empois infectée 
par les microbes de l'air. Avant l’ expérience, l'amidon 
se trouvait dans la gélatine sous forme de petits globu- 
les qui troublaient la plaque. L'amylase produite par les 
microbes diffusait dans la gélatine, dissolvait les globules, 
formant ainsi autour de chaque colonie une zône trans- 
parente dans la plaque trouble. 
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Pfeffer (Ueber die regulatorische Bildung von Diastase 
Kön. Sachs. Academie von Wissenschaften 1896) donne 
une description des expériences du Dr. KaArz qui avaient 
pour but de trouver linfluence excercée par les sucres 
et les peptones sur la sécrétion de l'amylase par les mi- 
crobes. Il employa des cultures de Penicillium glaucum, 
Aspergillus niger et Bacterium Megatherium et trouva 
que cette séerétion dépend et de lorganisme et de la 
nutrition. Penic. glauc. par exemple ne donne plus d'amy- 
lase quand le milieu de culture contient 10°/ de sucre; chez 
Aspergillus niger ceci n’arrive que quand cette quantité 
est de 309/ de sucre de canne. 

Hueppe (Mittheilungen a.d. kaiserl. Gesundheitsamt 
Band 2) et Kayser (Ann. de l'Institut Pasteur Tome 8 
pag. 737) décrivent quelques ferments lactiques qui sé- 
crètent de l'amylase. 

Van Iterson (Kon. Acad. van Wetenschappen, séance 
du 28 Juillet 1902) signale le fait que la bactérie déni- 
trifiante Bacterium Stutzeri sécrête de amylase. 

Le Bacille amylozyme de Perdrix transforme directe- 
ment la fécule de pomme de terre en un sucre qu'il 
fait alors fermenter en donnant de l'aleool éthylique et 
de l'alcool amylique. (Perdrix Sur les fermentations pro- 
duites par un microbe anaérobe de l'eau. Annales de 1 
Institut Pasteur Tome 5 pag. 287). 

Beyerinck décrit dans une communication intutilée: 
Sur la fermentation et le ferment butylique (Archives 
néerlandaises Tome 29 pag. 1-68) deux anaérobes qui don- 
nent de amylase: Granulobacter butylicum et Granulo- 
bacter saccharobutyrieum. Les deux processus: l'accumu- 
lation de la granulose et la sécrétion de l'amylase, ont 
lieu simultanément. 

Les bactéries qui rouissent le lin, Granulobacter uro- 
cephalum et Granulobacter pectinovorum (Beyerinck and 
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van Delden. On the bacteria which are active in flaxro- 
ting. Kon. Acad. van Wetenschappen Jan. 1904) sécrè- 
tent aussi de l'amylase. 

1 en est de même avec l'amylobacter butylieus Du- 
claux (Ann. de l’Institut Pasteur Tome 9 pag. 811. 

S 2 Méthodes pour isoler les microbes sécrétant de 
amylase. 

Pour isoler ces organismes, on peut suivre deux 
chemins. Quand le matériel est riche en microbes 
de cette nature, il suffit de faire un ensemencement sur 
une plaque de gélose contenant de l'amidon, pour se 
faire une idée de la quantité de ces miero-orgamismes, du 
nombre des espèces, etc. Quand au contraire le milieu 
ne contient’ qu'un peu de ces microbes il n'y a pas 
d'autre moyen que de tächer d'augmenter ce nombre par 
la culture élective. 

La propriété de sécréter de lamylase est très répan- 
due chez les micro-organismes. La plupart des champi- 
gnons inférieurs sécrètent de l'amylase. Chez les bactéries 
cette propriété n'est pas aussi répandue, et chez les sac- 
charomyces elle manque totalement. Les myxomycètes 
peuvent sécréter dans certaines conditions de l'amylase. 
Ainsi, suivant les recherches de Wortmann, le myxomy- 
cète Fuligo varians a cette propriété. 

Les myxomycètes sont facile à cultiver sur gélose 
neutre contenant une décoction de vieilles feuilles, 1 à2 
pour mille par exemple. 

On peut assez bien suivre sur cette plaque tout le cy- 
ele du développement de la spore jusqu'au plasmodium 
et jusqu'au sporange. En ajoutant 1/4°/ d’ amidon, on 
a un milieu de culture où la séecrétion d'amylase est très 
facile a voir si elle a lieu. J'ai fait cette expérience avec 
les myxomyeètes Craterium leucocephalum et une Hetero- 
dermaceae, mais ni l'un nil’autre n'a donné de l'amylase. 


Le nombre des microbes séerétant de l'amylase varie 
énormément dans les sols de diverses provenances. 11 
est possible d'employer ce facteur pour comparer les sols 
dans l'examen bactériologique. Naturellement il faut tou- 
jours travailler dans des conditions tout à fait identiques. 
Les résultats obtenus par cette méthode avec une quan- 
tité de sols pris en divers points du Jardin Botanique 
ont fait voir que le temps nécessaire pour faire dispa- 
raitre la réaction de l'iode dans la solution d'empois 
était très variable, et qu'il était plus long lorsque le sol 
était considéré comme plus fertile. 

Les plaques de gélose employées dans ces expériences 
avaient la composition suivante: 


Amidon de pomme de terre 15 
Source d’azote 1 

Ks HPO4 0,5 
MgS0,, FeCls traces 
Gélose 15 à 20 
Eau 1000 


L'emploi de l'amidon eru au lieu d'amidon soluble 
a deux avantages importants: premièrement la séerétion 
de amylase est très facilement reconnue sans emploi 
de liode, même quand elle est sécrétée en quantité 
minime et deuxièmement les organismes ne séerétant 
pas de amylase ne ecroissent pas sur ce milieu, ce 
qui est d'un grand avantage quand on veut dénombrer 
les bactéries à amylase se trouvant dans un sol, etc. 
Je reviendrai dans le $ 4 sur les raisons qui m’'ont ame- 
né à donner la préférence à l'amidon de pomme de 
terre au lieu d'un autre amidon. 

L'amylase donne un champ de diffusion dans lequel 
les grains de fécule sont dissous et par conséquent on 
aura une zône d’affaissement et un cercle transparent 
dans la plaque trouble. 
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HD était impossible de préparer de la même manière 
une plaque de gélatine; la gélatine fondue exercant 
une action deshydratante sur les granules de l'em- 
pois. 

Les milieux de culture employés pour les cultures élec- 
tives avaient la composition suivante: 


Amidon de pomme de terre 0,2 
Source d’azote 0,05 
K9HPO4, MgS04, FeCls traces 
Eau 1000 


L'emploi d'un milieu de culture si dilué se montrait 
d'une grande utilité chez ces cultures électives; il est en 
effet impossible d'obtenir des élections exclusives avec 
des liquides plus concentrés. 

S 3 Action de amylase sur la plaque d’amidon. 

Comme je lai remarqué déjà plus haut, une bactérie 
a amylase donne sur la plaque trouble un champ de dif- 
fusion transparent. En versant sur une plaque avec des 
colonies jeunes une solution d'iode, on voit que la plaque 
entière, y compris le champ de diffusion, se colore en 
bleu. Chez les plaques à colonies plus âgées, on obtient 
avec l'iode une image tout autre: Autour de la colonie 
est un cercle incolore tandis que le reste du champ de 
diffusion se colore plus ou moins fortement en rouge. 
Le bord du champ est toujours coloré en bleu intense 
plus foncé que le reste de la plaque. 

Naturellement il existe toutes sortes de passages entre 
ces deux stades. Ce qu'on voit ici, ce sont les mêmes 
phases que Payen et Persoz (Annales de Phys. et de 
Chem. Tome 538 et 54) distinguaient dans l'action de 
Pamylase de malt sur un empois; à savoir: la phase liqué- 
fiante (la solution trouble devient transparente et se co- 
lore encore en bleu avec l'iode) et la phase sacchari- 
fiante (lamidon soluble, granulose ou amylocellulose, se 
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transforme d’abord en dextrines, qui se colorent en rouge 
avec la solution d’iode, puis en sucres réducteurs qui ne 
se colorent plus.) 

Un point très remarquable est encore à mentionner. 
Une culture sur cette plaque placée pendant au moins 
24 heures dans une température inférieure à 25 degrés 
montre toujours dans le bord de diffusion et quelque- 
fois aussi dans le champ même, un précipité blanc, for. 
mé de petits globules. Ce précipité ne se dissout pas 
en chauffant la plaque, ne se colore plus avec l'iode et 
est insoluble pour l'amylase, aussi bien pour celle de 
malt que pour celle sécrétée par les microbes. 

Non seulement lamidon de pomme de terre, mais aus- 
si celle du Phaseolus et du riz donnent ce précipité. Ce 
dernier apparaît toujours là où la réaction avec la solu- 
tion d'iode démontre la granulose, aussi bien dans le 
champ de diffusion que dans ses bords ou la granulose 
est diffuse. (Coloration plus intense) Ce précipité qui se 
forme aussi sous certaines conditions dans une solution con- 
eentrée d'empois a été étudié par Maquenne. Cette trans- 
formation de l'empois est nommée par lui la rétrograda- 
tion de lamidon. En employant de lamidon soluble, 
même jusqu'à 10% et le placant dans les mêmes con- 
ditions, on ne voit pas apparaître ce précipité. L'addi- 
tion de peptone contrarie la formation de ce précipité 
et c'est pour cela qu'on ne le voit pas non plus en em- 
ployant les plaques de gélose de viande. 

Quelquefois les bactéries croissent à l'intérieur de la 
gélose au lieu de croître sur la surface de la plaque de 
gélose-amidon Elles ecroissent alors dans les granules de 
Pempois qu'elles remplissent tout à fait. Sur la surface, 
on ne voit que le début d'une colonie, ce qui rend très 
difficile la diagnose. Cette croissance particulière n'est 
pas une qualité constante d'une certaine bactérie mais 
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dépend de petits différences du milieu de culture, par 
exemple de la sécheresse de la plaque. 

S 4 Cultures électives avec l'amidon. 

Pour ces cultures électives j'ai employé des milieux 
liquides, dont j'ai donné plus haut la composition. Pour 
la source d'azote, j'employais la peptone, la caséine, K NOg, 
NH4CI. Selon le milieu, diverses sortes de bactéries se 
développaient plus vite que les autres, excepté avec le 
KNOs qui donnait les mèêmes résultats que le NH4CL. 
Les cultures électives se faisaient dans des Erlenmeyers, 
dans une couche de liquide mince (conditions aérobes) 
aux températures de 30, 37 et 45 degrés. Pour l'infec- 
tion, j'ai toujours employé un sol du Jardin Botanique 
Aussitôt qu'une petite quantité de liquide ne donnait 
plus, même apres l'ébullition, de coloration avec là so- 
lution d'iode, j'ensemengai de nouveau dans des conditions 
identiques. Les cultures électives étaient très exclusi- 
ves: après trois ou quatre semences j'avais une cultu- 
re ne contenant presque pas d'autres espèces que des 
bactéries à amylase. 

Comme je ai résumé déja dans l'introduction (Pfeif- 
fer), Paddition de sucres ainsi que celle de peptone a une 
grande influence sur la séerétion de l'amylase. En par- 
ticulier la peptone, même en petites quantités empêche 
déjà la séerétion. En se basant sur cette propriété, on 
peut réunir les bactéries à amylase en deux groupes: 1° 
Les bactéries sécrétant aussi de l'amylase sur les mi- 
lieux avec ou sans peptone (gélose de viande, etc.) 

2e Les bactéries ne sécrétant de l'amylase que si la 
nourriture hydrocarbonée leur est offerte exclusivement 
sous forme d'amidon. C'est pour avoir une sécrétion 
d'amylase aussi grande que possible que j'ai choisi et pour 
les plaques et pour les liquides nutritifs, lamidon de 
pomme de terre comme seule source de carbone. De 
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tous les amidons, celui de la pomme de terre contient le 
moins de matières solubles. 

S 5 Cultures électives avec les dextrines. 

Au lieu de prendre pour ees cultures de l'amidon, on 
peut aussi bien employer la dextrine (dextrines). Les cul- 
tures électives marchent aussi bien et sont tout autant 
exclusives. Comme la seule réaction qui entre en dis- 
cussion pour démontrer la présence de la dextrine (la 
solution diode) est bien moins sensible pour la dextrine 
que pour l'amidon, il faut prendre des solutions plus concen- 
trées. Au lieu d'amidon, j'ajoutais à la gélose ou aux liguides 
1/20°/, de dextrine. Dans tous les cas, je faisais des 
cultures sur les deux milieux, car la possibilité n'était pas 
exclue de lexcistence de bactéries ne sécrétant que de 
la maltase et d'autres ne sécrétant que de la dextrinase. 
La littérature donne deux exemples de ces dernières: la 
bactérie de la pneumonie de Friedlander et Bacterium 
oxydans de Hennenberg. Quand aux bactéries qui ne 
peuvent transformer lamidon que jusqu’aux dextrines, 
Villiers (Comptes Rendus Tome 112 pag. 435 et 536 et 
Tome 1138 pag. 144) en donne un exemple dans le Ba- 
cillus amylobacter, 

S 6 Bactéries isolées par les cultures électives. 

Le nombre de ces bactéries étant très grand, je ne 
fais suivre ici que les plus importantes. Comme il 
est presque impossible de travailler sous les Tropiques 
avec de la gélatine, j'ai employé pour démontrer la 
sécrétion de la trypsine des plaques de gélose qui furent 
próparées comme suit: Une solution de 11/,% de 
NasC0s, NaHCOs, ou (NH4)oC0g est saturée avec de la 
caséine en poudre très fine ajoutée par petites portions 
au liquide chaud. On ajoute cette solution à la gélose 
fondue et refroidie ensuite à 40 degrés, jusqu'à ce qu’ 
elle contienne 1-11/9°/ de caséine. Par l'addition de 10 
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ou 15 gouttes d'une solution de CaCl à 109/, la ca- 
séine est précipitée comme caséate de calcium et reste 
suspendue dans la gélose sous forme d'un fin précipité 
blanc. La trypsine dissout la caséine et donne un champ 
transparent dans la gélose blanche. Cette gélose-caséine 
est très favorable pour remplacer les plaques de géla- 
tine pour le dénombrement des microbes dans l'examen 
bactériologique de l'eau, du sol, etc; la liquéfaction de 
de la couche de gelée n’ayant pas lieu. 

T Description des bactéries isolées avec V'amidon. 

À. Source d'azote NH,CI. 

Température: 80 degrés. 

Bacterium n° IL. 

Forme sur la gélose de viande des colonies blanches, 
un peu visqueuses, séerète de la trypsine, ne dénitrifie 
pas et transforme KNOs en nitrite. Le bouillon-glucose 
ne fermente pas. La bactérie est un bäâtonnet mobile 
long de 3,5# et large de 0,8r& Elle appartient au grou- 
pe 1, c'est-à-dire à celui où la sécrétion de l'amylase 
n'est pas en rapport avec la nutrition, 

Bacterium no. |. 

Forme sur la gélose des colonies jaunes, visqueuses 
sécrète de la trypsine, ne fermente pas le bouillon-glu- 
cose et transforme le nitrate en nitrite. Les cultures 
dans le bouillon montrent un voile à la surface du li- 
guide. Il n'y a pas formation de spores. Bâtonnet mobi. 
le long de 2,58 et large de O,4g. Appartient au 
groupe 1. 

Bacterium no. Ig 

Forme sur la gélose de viande des colonies brun-clair 
et transparentes. Sécrète de la trypsine, ne dénitrifie 
pas et forme du nitrite. Une culture dans le bouil- 
lon forme au fond du liquide un précipité jaune foncé, 


Ne fermente pas le bouillon-glucose. La bactérie est un 
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bàtonnet immobile, ne formant pas de spores, long de 
3# et large de 0,7#& Appartient au groupe 1. 

Bacterium Ìg. 

Forme sur la gélose de viande des colonies blanches, 
visqueuses et sur le fond des cultures dans le bouillon 
un précipité blanc visqueux. Fermente le bouillon-glu- 
cose et forme du nitrite. Ne sécrète pas de trypsine Ne 
forme pas de spores. Bâtonnet mobile long de 2,5% et 
large de 0,3“ Appartient au groupe 2. 

Bacteruum 14. 

Forme sur la gélose de viande des colonies transparen- 
tes, colorées, un peu brunes. Sécrète de la trypsine et 
transforme le nitrate en nitrite. Des spores n'ont pas 
été observées. Bâtonnet immobile, long de 1,5“ et lar- 
ge de 0,3#. Ne dénitrifie pas et ne fermente non plus le 
bouillon-glucose. En comparaison avec la séerétion sur 
Yamidon, cette bactérie sécrète peu d'amylase sur la gé- 
lose de viande. 

2. Température 87 degrés. 

Bacterium no. 11. 

Des colonies blanches sur la gélose de viande; en 
vieillissant elles se colorent en brun. Ne fermente pas le 
bouillon-glucose, ne dénitrifie pas, ne forme pas de ni- 
trite et sécrète de la trypsine. Des cultures de bouillon 
ont au fond un précipité blanc et visqueux. Des spores 
n'ont pas été observées. Bäàtonnet mobile long de 2,5# et 
large de 0,4e. Appartient au groupe 1. 

Bacterium no. lg. 

Colonies blanches de forme irrégulière sur la gélose 
de viande, et qui s’'attachent très fortement au milieu. Ne 
fermente pas le bouillon-glucose et forme du nitrite. 
Sécerète de la trypsine. Bàtonnet mobile long de 4 a 
4,5% et large de. 0,7# Appartient au groupe 1. Les 
spores sont ovales de 1,0# et terminales. 
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8. Température 45 degrés. 

Bacterium no. [II | 

Des colonies blanches visqueuses sur la gélose de 
viande. Ne fermente pas le bouillon-glucose, ne forme pas 
de nitrite et ne dénitrifie pas. Sécrète de la trypsine. 
Bâtonnet immobile, formant des spores. Long de 4,5# et 
large de 1# Appartient au groupe 1. 

B. Source d’azote: peptone. 

l. Température 30 degrés. 

Bacterium no. IV. 

Forme sur la gélose de viande des col. transparentes 
avec un milieu blanc. Ne fermente pas le bouillon-glu- 
cose et forme du nitrite. Séecrète de la trypsine et ap- 
partient au groupe 1. Bätonnet immobile long de 4g et 
large de 0,8# Les spores sont terminales et rondes. 

Bacterium no. IV. 

Les colonies sur la gélose ressemblent beaucoup à cel- 
les de Bacillus mesentericus. Elles colorent la gélose 
en brun clair. Ne forme pas de nitrite, ne fermente 
pas le bouillon-glucose, ne dénitrifie pas et sécrète de la 
trypsine. Bâtonnet mobile, long de 3# et large de 0,7 #. For- 
me des spores et appartient au groupe 1. 

2. Température 87. 

Bacterium no. 5. 

Sur la gélose de viande des colonies blanches sèches 
et nervées. Ne dénitrifie pas, ne fermente pas le bouillon- 
glucose et ne forme pas de nitrite. Sécrète de la tryp- 
sine. Bätonnet mobile, formant des spores, long de Sr et 
large de 0,4&. Appartient au groupe 1. 

8. Température 45 degrés. 

Bacterium no. VL. 

Les colonies sur gélose de viande ont un bord gonflé 
et s'attachent très fortement au milieu. Ne fermente 
pas le bouillon-glucose, forme du nitrite et sécrète de la 
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trypsine. Sur le surface d'une culture de bouillon un 
voile très gonflé se forme. Bâtonnet mobile, formant 
des spores, long de 3,5# et large de 0,6#. Appartient au 
groupe Ì. 

C. Source d’azote: caséine. 

1. Température 30 degrés. 

Bacterium no. VII. 

Colonies sur la gélose de viande d'un brun transparent. 
Fermente le bouillon-glucose et forme du nitrite. Sécrète 
de la trypsine et donne des chaines dans le bouillon. 
Bâtonnet mobile long de 1,5 g, Des spores ne sont pas ob- 
servées. Appartient au groupe 1. 

2. Température 87 degrés. 

Bacterium no. VIII. 

Colonies sur la gélose de viande blanches, visqueuses. 
Ne fermente pas le bouillon-glucose et forme du nitrite. 
Sécrète de la trypsine et ne dénitrifie pas. Bâtonnet 
long de 3,4 et large de 1,1e& les spores sont terminales. 
Appartient au groupe 1. 

3. Température 45 degrés. 

Bacterium no. LX. 

Les colonies sur la gélose de viande sont bordées très 
nettement et sont d'une couleur blanche. Ne fermente 
pas le bouillon-glucose et ne sécrète pas de trypsine. Bâ- 
tonnet immobile, formant des spores; long de 3,5 et large 
de 0,6#. Appartient au groupe 1. 

II. Description des bactéries isolées avec la dextrine. 

Pour les cultures électives avec la dextrine le milieu 
était composé comme suit: 


Dextrine Merck 0,500 
KNOs, ou caséine ou peptone 0,020 
K,HPO4 0,010 
MgS04 et CaCl, traces 


Eau distillée 1000 
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Les conditions étaient les mêmes que dans les cultures 
d’'amidon. 

A. Source .d'azote: KNOg. 

1. Température 30 degrés. 

Bacterium no. X. 

Les colonies sur la gélose de viande sont fluorescentes. 
Sur la plaque de dextrine elles sont blanches, non-fluo- 
rescentes et un peu visqueuses. Ne fermente pas le bouil- 
lon glucose, ne sécrèête pas de trypsine et ne dénitrifie 
pas. Petit bâtonnet mobile long de 1,5# et ne formant 
pas de spores. Ce bacterium contient du glycogène et 
appartient au groupe L. 

2. Température 37 degrés. 

Bacterium no. Xl. 

Sur la gélose de viande et aussi sur celle de dextrine, 
colonies blanches un peu jaune. Fermente le bouillon- 
glucose et sécrète de la trypsine. Bâtonnet mobile con- 
tenant du glycogène. Ne dénitrifie pas et appartient au 
groupe 1. Bâtonnet long de 8 et large de 0,8. 

B. Source d'azote: caséine, 

1. Température 30 degrés. 

Bacterium no. XII. 

Sur la gélose de viande, des colonies blanches avec une 
surface humide qui s’attachent fortement au milieu. Sur 
la gélose de dextrine, des colonies de forme irrégulière, 
colorées faiblement en jaune. De très petits bâtonnets 
longs de 0,8#, séecrétant de la trypsine et ne fermentant 
pas le bouillon-glucose. Sur le fond des cultures dans 
le bouillon se forme un précipité blanc. Appartient au 
groupe Ì. 

2. Température 87’ degrés. 

Bacterium no. XIII. 

Les colonies sur gélose de viande sont colorées en brun 
et pas transparentes, sur la plaque de dextrine des co- 
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lonies visqueuses un peu brunâtres. Ne fermente pas le 
bouillon glucose sécrète de la trypsine et ne dénitrifie 
pas. Petit bâtonnet mobile contenant du glvcogène et 
long de 1,5. Appartient au groupe 1. 

3. Température 45 degrés. 

Bacterium no. XIV. 

Colonies sur la gélose de viande: petits globules 


-transparents comme des gouttes d'eau. Sur la gélose de 


dextrine les colonies sont visqueuses et colorées en rose. 
Ne fermente pas le bouillon-glucose et ne sécrète pas de 
trypsine. Bâtonnets mobiles longs de 8 et larges de 
0,6. Spores ne sont pas observées. Appartient au 
groupe 1. 

C. Source d’azote: peptone. 

1. Température 80 degrés. 

Bacterium no. XV. 

Les colonies sur la gélose de viande s’attachent très 
fortement au milieu. Ne fermente pas le bouillon-gluco- 
se et sécrète de la trypsine. Bâtonnet mobile long de 3 et 
large de 0,8, Les cultures dans le bouillon-glucose ont 
à leur surface un voile, portant de petits globules. Spo- 
res rondes et terminales. Appartient au groupe l. 

HI Description des bactéries isolées par ensemencement 
direct du matériel sur la gelose d'amidon et qui ne sont 
pas encore décrites plus haut. 

Bacillus mesentericus. 

Appartient au groupe 1. 

Bacillus mycoudes. 

Isolé du sol, de l'eau, ete. Appartient au groupe 2. 

Bacterium no. XVI. 

Isolé d'une feuille pourrie. Colonies opaques sur la 
gélose de viande et qui en vieillissant se colorent en brunâ- 
tre. Ne fermente pas le bouillon-glucose et donne du 
nitrite. Ne sécrète pas de trypsine; des spores ne sont 
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pas formées. Bâtonnet mobile long de 2,6# et large de 
0,5. Appartient au groupe 1. her & be 
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Ce travail a été commencé au Laboratoire de Micro- 
biologie de l'Ecole Polytechnique de Delft. Je tiens à 
exprimer ici à M. le Prof. BrveriNcK mes remerciments 
sincères pour l'aide et pour les conseils qu’il a bien vou 


lu me donner. 


BUITENZORG, Mars 1906. 


MILLETTIA NIEUWENHUISII n. sp. 


von 


Frutex alte scandens, trunco eylindrico, innovationibus 
pubescentibus. Ramuli teretes, paulum striati, glabre- 
scentes, virides, apice in flagella elongata, internodiis lon- 
gis, tenuia, volubilia, pilis brevibus reversis obsita, sca- 
bra, aphylla, stipulis tantum instructa, viridia, demum 
saepe exarescentia vel ramulos foliatos gignentia trans- 
ientes. Folia alterna, cum stipulis nodis oblique incras- 
satis, tricostatis inserta, magna, petiolata, accrescenti- 
imparipinnata, 7-11foliolata, ec. 17-75 em. longa; petio- 
lus c. 8.5-12.5 cm. longus, cum rachide paulum latera- 
liter compressus, supra canaliculatus et costis 2 applanatis 
instructus, subtus angulato-carinatus, parte inferiore 0.7- 
2 em. longa calloso-incrassata, transverse sulcato-rugosa. 
Foliola petiolulata, opposita, oblonga, ovato-vel obovato- 
oblonga, obtuse cuspidata, basi obtusa vel rotundata, in- 
terdum acutiuscula, margine subrevoluta, integerrima, pin- 
ninervia, in utraque parte costae intermediae nervis la- 
teralibus 4-7 patentibus, ascendentibus, curvatis, intra 
marginem anastomosantibus, subtus prominentibus, reti- 
culo venarum supra leviter elevato, coriacea, supra nitida, 
viridia, subtus opaca et costa intermedia saepe lutescênti, 
inferiora c. 8-15 cm. longa, acumine 0.5-1.5 cm. longo, 
1-7 cm. lata, terminalia c. 8.5-27 cm. longa, acumine 
ce. 1.5-8 cm. longo, 2.5-11 cm. lata; petioluli calloso-in- 
crassati, subteretes, supra subapplanati vel plus minusve 
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sulcati, transverse sulcato-rugulosi. Stipulae persistentes, 
parvae, subulatae, c. 0.8 cm. longae. Inflorescentiae 
numerosae, 1 vel plures in toris ad truncum et ramos 
crassos, nutantes, pedunculatae, late paniculatae, c. 40 cm. 
longae, ramulis patentibus, apice incurvis, dense racemo- 
sis, ce. 10-20 em. longis, pedunculo tereti, c. 6 cm. longo, 
rachide acute sexangulata, villosula, viridi vel fusca. 
Bracteae caducae, parvae, e basi cuneata valde dilatatae, 
apice rotundatae, abrupte subulato-acuminatae, valde con- 
cavae, extus puberulae, pallide virescentes, c. 0.2 cm. 
longae et latae. Flores spirali- et verticillato-dispositi, 
patentissimi, brevissime pedicellati. Pedicellus hirtellus, 
miniatus, ce. 0.1 cm. longus. Bracteolae calyci utrinque 
alte adnatae et fere aequilongae, obtusangulo-carinatae, 
pallidae, hirtellae, apice libero suborbiculato vel subobo- 
vato, abrupte breviter acuminato, valde concavo, c. 0.1 
cm. longo. Calyx campanulatus, a dorso leviter com- 
pressus, breviter 5dentatus, miniatus, pallide fulvo-hir- 
tellus, c. 0.35 cm. longus, 0.87 cm. latus, dentibus inae- 
qualibus, 2 superioribus brevissimis, latis, 8 inferioribus 
majoribus, late triangularibus, acutis, intermedio maximo. 
Pstala parallela, fere aequilonga. Vexillum breviter un- 
guiculatum, conduplicato-concavum, c. 1.l cm. longum, 
0.9 em. latum, ungue cuneato, glabro, albo, c. 0.17 cm. 
longo, lamina ovato-orbiculari, obtusissima, extus brevi- 
ter pallide fulvo-sericea, dilute miniata, macula longitu- 
dinali citrina ornata. Alae unguiculatae, c. 1.1 cm. longae, 
0.275 cm. latae, ungue subsigmoideo, lineari, concavo, 
albo, c. 0.17 cm. longo, lamina oblique oblonga, obtusa, 
concava, margine superiore basi in dentem retroversum, 
triangulum, breviter obtuse lineari-acuminatum, 0.1 cm. 
longum excurrenti, glabra, margine inferiore sericeo-cilia- 
ta, miniata. Carinae petala vix cohaerentia, alis subsi- 
milia sed paulo breviora, margine superiore minus, mar- 
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gine inferiore magis curvata, apice angustiora, concava, 
parte inferiore medio inflata, extus, margine superiore 
excepto, pallide fulvo-sericea, 1 cm. longa, 0.8 cm. lata, 
ungue 0.27 em. dente 0.15 em, longo. Stamina 10, 
diadelpha, alte connata, superum liberum, basi vexillo 
paulum adnatum, filiformia, subaequilonga, apice incurva, 
alba, c. 0.9 cm. longa, parte connata c. 0.65 cm. longa; 
antherae ovales, dilute flavae, ce. 0.07 cm. longae. Ova- 
rium lineare, fere rectum, albescens, pallide fulvo-seri- 
ceum, 0.6 cm. longum, 2-lovulatum; stylus subulatus, 
staminibus fere aequilongus et parallelus, glaber, basi 
tantum sericeus, 0.2 em. longus, stigmate parvo, capitato. 
Legumen pendulum, majusculum, erasse ellipsoideum vel 
oviforme, a dorso paulum compressum, utrinque obtusum 
vel plus minusve contractum, apiculatum, corticatum, 
desquamans, cinnamomeum, c. 7.5-9 cm. longum, 5.5- 
6.5 et 4-5 cm. diam. monospermum, pariete carnoso, 
intus albido, succo glutinoso repleto, 0.5-0.65 em. crasso, 
indehiscens. Semen magnum, ovale vel plus minusve 
oviforme, estrophiolatum, integumento membranaceo, fla- 
vescenti, pallide viridi-venoso, ce. 4.7-5.5 em. longum, 
3.6-4.8 cm. diam. Cotyledones crassissimae, durae, extus 
rugosae, dilute cinnamomeae, intus flavescenti-albae, basi 
breviter recte fissae, radicula supera, incurva, cum plu- 
mula sericea, in excavationem curvatam immersa, in to- 
tum 1.5 em. longa. 

Hab. Borneo, Bloe-oe [A. W. Nieuwenhuis n. 1294 }. 


Die Beschreibung wurde angefertigt nach einem gut 
ausgebildeten Exemplar im botanischen Garten zu Bui- 
tenzorg [XVIIF 82 a). Dieses wurde 1897 während ei- 
ner der Untersuchungsreisen unter Leitung des Herrn 
Prof. Dr. A. W. Nieuwenhuis vom Mantri Jaheri in 
Borneo, in der unter dem Namen Bloe-oe bekannten 


Gegend gesammelt und in der Regenzeit 1897-98 in der 
Schlingpflanzenabteilung ausgepflanzt. Im Jahre 1906 
blühte die Pflanze wahrscheinlich zum zweiten Male und 
der Stamm hat jetzt etwa 30 cm. über dem Boden 5.5 
em. Diam. erreicht. 

Die grossen, reich verzweigten, weit abstehenden Blûü- 
tenstände entwickelten sich reichlich und zwar meistens 
einige beisammen auf Knorren am Stamme bis in einer 
Höhe von ec. 2.5 m. und liessen nicht nach durch die 
zwar kleinen, aber dicht gestellten und ziemlich lebhaft 
hellmennigrot gefärbten Blüten die Aufmerksamkeit auf 
sich zu lenken. 

Von den unzählbaren Blüten setzten nur sehr wenige 
Frucht an, im ganzen nicht mehr als 15. Die stets 
_einsamigen Früchte sind gross, eiförmig oder ellipsoidisch 
und am Grunde und an der Spitze häufig mehr oder 
weniger zusammengezogen. Die dickfleischige, einen sehr 
klebrigen Saft enthaltende Fruchtwand ist mit einer 
rindenartigen, abschelfernden Schicht überdeckt. 

An der Pflanze öffnen sie sich nicht, fangen, wenn sie 
reif sind, sofort zu faulen an, lösen sich dann vom 
Fruchtstiele und spalten sich beim herunterfallen tief in 
2 Klappen. Die Samenhaut ist dünn und weich und 
bei noch frischen Früchten hellgelb gefärbt mit etwas 
erhabenen, hellgrünen Adern. Die Kotyledonen sind hart, 
diek, von innen flach, von aussen stark gewölbt und 
ruuzelig. 

Millettia Nieuwenhwisii J. J. S. ist für so weit mir be- 
kannt ist, die zweite cauliflore Art der Gattung. Die 
andere Art, M. cauliflora Prain, hat alleinstehende Blûü- 
ten. 

Wahrscheinlich findet sich im botanischen Garten noch 
ein zweites Exemplar dieser Art (XII F. 32); dieses 
hat jedoch noch nicht geblüht. Es unterscheidet sich 
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durch rote, junge Blätter und braunrote Zweige und 
_ Blattspindeln. 

___Es ist mir ein Vergnügen, diese Art Herrn Prof. Dr. 
A. W. Nieuwenhuis, der durch seine mit grosser Hinge- 
bung unternommenen Reisen in Borneo so viel zur 
Kenntniss dieser grossen Insel hat beigetragen, zu widmen, 
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Quelques recherches sur la composition de l'eau et sur les 
diastases du fruit de COCOS NUCIFERA, 


par 
E. DE KRUYFrF. 


TECHNOLOGUE. 


Pour essayer de trouver pour l'eau de Coco un emploi 
industriel, effort qui, je le dis d’avance, n'a pas eu de 
résultats, j'ai fait sur la composition de cette eau des 
recherches dont voici le résumé: 

Les noix de Coco jeunes contiennent en quantité va- 
riable un liquide clair, de goût sucré. A mesure que le 
fruit vieillit, ce liquide se trouble de plus en plus (Ce 
trouble est causé par des restes de cellules et de petites 
gouttelettes d’huile) le goût sueré diminue et le liquide 
devient mousseux. L'analyse des gaz dégagés montre 
qu’ils contiennent une quantité considérable d'acide car- 
bonique mélangée à des traces d'air. 

L'analyse quantitative donne les chiffres exposés dans 
le tableau L. 


Tableau LK. 


Analyse quantitative des gaz dissouts dans l'eau de la 


noix de Coco. 
| Quantité | Acide car- | 


de gaz dans|bonique en| Oxygène Azote 


100 ec. | % de gaz en C.C. en C.C. 
d'eau T 27 total 


Noix jeune 0,5 8% — — 


Noix mûre 


24,0 | 989, | 0,2 | 0,3 


MES 


Pour lanalyse qualitative et quantitative des sucres, 
j'ai employé la méthode suivante: 

L'examen de l'eau au polarimètre donnait une dévia- 
tion à gauche; il résulte de cela que la présence de sucre 
interverti ou de lévulose était plus que problable. Pour 
démontrer la présence de ces sucres et en même temps 
pour les éliminer et faciliter ainsi analyse d'autres sucres, 
dont la présence n’était pas impossible, j'ensemengai 
Yeau avec une petite quantité d'une culture pure d'un 
Saccharomyces. Comme ce Saccharomyces ne pouvait 
faire fermenter que le glucose et le lévulose, la présen- 
ce de ces sucres ou de Pun des deux était démontrée si 
eau venait à fermenter. 

Avec l'eau examinée, la fermentation ne tarda pas à 
se produire et après 72 heures elle était terminée. Après 
filtration, cette eau fut examinée de nouveau au polari- 
mètre et elle donna alors une déviation à droite. Des 
analyses d'eau de fruits plus ou moins âgés montrèrent 
que l'eau de très jeunes fruits ne donnait pas la moindre 
fermentation. Pour expliquer cette anomalie, on pouvait 
donner les deux explications suivantes: ou bien l'eau ne 
contient ni Yun ni autre de cees sucres, ou bien elle les 
renferme, mais non les matières albuminoïdes nécessaires 
au. développement du Saccharomyces. 

Laquelle de ces deux suppositions était la vraie? C'est 
ce que nous apprennent les expériences suivantes. A 
deux flacons d'Erlermeyer contenant de l'eau qui 
ne fermentait pas, j'ai ajouté au premier du glucose 
et au deuxième de la peptone. Après 24 heures le flacon 
auquel fut ajouté du glucose était en fermentation 
active, tandis que l'autre ne montrait pas le moindre 
développement du Saccharomyces. L'eau des noix jeunes 
contient donc les matières albuminoïdes nécessaires 
à la ecroissance du Saccharomyces, mais, au contraire 
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des noix plus âgées, elle ne contient ni sucre interverti, 
ni lévulose. 

L'eau des noix plus àgées après la fermentation donne 
aussi bien que celle des noix très jeunes, une déviation 
à droite au polarimètre; la déviation de l'eau fermentée 
est bien moindre que celle de l'eau des noix jeunes. Il 
était done nécessaire de faire des recherches sur la pré- 
sence de saccharose. Si ce sucre était présent, un peu 
de sucrase devait donner une inversion, après laquelle 
il serait possible de faire fermenter le liquide. A deux 
flacons, contenant respectivement de l'eau d'une noix 
jeune et de Veau d'une noix plus âgée après fermenta- 
tion, fut additionné un peu d'une solution de sucrase 
(de Merck) et après quelques jours le liquide fut ense- 
meneé de Saccharomyces. Le jour suivant les deux 
flacons montrèrent une fermentation active. Il résulte 
de ces expériences que l'eau, dans les deux cas, conte- 
nait du saccharose. La fermentation étant terminée, les 
liqguides furent filtrés et polarisés de nouveau. Avec 
aucun des liqguides le polarimètre ne donna la moindre 
deévvation. 

Nous en concluons donc que: 

Veau du fruit jeune ne contient en fait de sucres actifs 
que le saccharose et que pendant la mâturation ce sucre est 
mtervert, en glucose et en lévulose. 

La quantité de ces sucres est très minime, comme le 
montre le tableau II, où sont exposés les chiffres obte- 
nus en polarisant l'eau de noix de diverses provenances 
et d'âges variés, avant et après linversion par l'acide 
chlorhydrique. 

Comme le montrent ces chiffres, la quantité de sucres 
est trop petite pour rendre possible emploi de ce liqui- 
de dans l'industrie, même en tenant compte des quanti- 
tés énormes de cette eau que l'on pourrait utiliser, et 
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qui, pour les fabricants de copra *, n'ont pas la moindre 
valeur. 


Tableau EI. 


Polarisation 


No. de VP Anaf en degrós Polarisation | Quantité de | Quantité de 
lyse Tube de 200 endegrésaprès) saccharose | sucre inter- 
aM. Yinversion. en % | verti en % 

no. 2, — 0,4 | — 0,96 08 9% 16 % 

| 

no. 3. — 0,7 | — 0,7 0,0 % indo % 

no. 4. + 0,0 — 0,44 0;8:% 08 9% 

no. + 0,7 — 0,3 06 % 0,3 % 

no. 6. + 14 | — 0,66 ee 0,4 % 


Examinons maintenant de quelle manière se fait l'in- 
version du saccharose pendant la croissance et la mâ- 
turation du fruit. 

Cette inversion peut se faire d'une des manières sui- 
vantes : 

l. Au moven des acides que renferme l'eau de Coco. 

2. Par des diastases sécrétées par l'action de micro- 
organismes. 

3. Par des diastases sécrétées par les celulles de la 
noix. 

L'eau de Coco a une réaction acide: 100 c.c. d'eau 
sont neutralisés par 5 cc. 1/0 N. Na-OH. Cette aci- 
dité ne suffirait qu’à provoquer une inversion extrême- 
ment faible qui prendrait un temps énorme. 


“) Le copra est l'albumen du fruit, coupé en morceaux et séché. 


Comme le montre lexpérienee No. 1 du tableau III, 
Yinversion de l'eau de coco se fait rapidement; aussi, on 
ne saurait lattribuer à la faible proportion d’acide. L'in- 
version doit done avoir lieu d'une autre manière. Com- 
ment lexpliquer? C'est ce que nous apprend l'expé- 
rience No. 1 du tableau [V: une solution de saccharose fut 
ensemencée d'une petite quantité de l'eau d'un fruit pas 
très jeune. Pour une inversion dans un temps si court, 
Pacide est en trop petite quantité pour intervertir le 
saccharose et pourtant, comme les chiffres le montrent, 
il se produit une inversion importante. 


Tableau EEL. 


Polarisation | 
en degrés Tu- 
be de 200 m.M. 


Date de la po- 
larisation. 


Eau d'un fruit pas 90 Mai os 
très jeune avec quel- E Re 
ques gouttes de CH Cls. 50 Mai man 


Eau de la même 
noix mais chauffée jus- 20 Mai reilt 


ese 100°C avec quel- 30 Mai bt 
ques gouttes de CH Cls 


Restent donc les suppositions 2 et 8. 

L'inversion du saccharose n'est pas causée par de la 
sucrase sécrétée par l'action de micro-organismes, c'est 
ce que nous apprend l'expérience No. 1 du tableau III 
où l'addition de chloroforme n'empêche pas l'inversion. 
Les expériences l et 2 du tableau [V prouvent cela de 
facon encore plus certaine: 

Dans expérience précédente, il se pouvait que la 
quantité de sucrase sécrétée par les micro-organismes 
avant qu’ils aient été tués par l'addition de chloroforme 
fût suffisante pour intervertir le saccharose. Si dans les 
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deux expériences du tableau IV cette sécrétion a déjà 
eu lieu, la sucrase sera si diluée qu'elle ne pourra pas 
donner Finversion. Enfin l'examen microscopique dé- 
montre l'absence de ces micro-organismes. 

Des trois suppositions il ne reste donc que la troisième: 
Yinversion par une diastase sécrétée par les cellules du fruit. 

Et les expériences des tableau III et IV prouvent 
que cette supposition est la seule plausible: l'expérience 
No. 2 du tableau III, où la diastase est détruite par 
la chaleur, et lexpérience No. 1 du tableau IV, où 
une très petite quantité du liquide contenant de la dias- 
tase suffit à intervertir une solution de saccharose, sont 
concluantes à cette égard. 


Tableau EV. 


Date de pola-| Polarisation 


risation. en degrés. 

1. Solution de sac- 14 Mai + 2,8° 
charose ensemencée d’ 

une petite quantité d’ 20 Mai tE 


eau de Coco avec un 


peu de chloroforme. 27 Mai 


2. Eau de Cocod’'un 
fruit très jeune ense- 
mencée d'une petite 
quantité d'eau d'un 
fruit plus agé avec un 
peu de chloroforme. 


14 Mai 


20 Mai 


3. Solution de sac- 
charose ensemencée d’ 
une petite quantité d’ 14 Mai 
eau de Coco de fruit 
três jeune avec un peu 
de chloroforme. 


27 Mai 


L'expérience No. 8 du tableau IV montre que l'eau 
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d'une noix très jeune ne contient pas encore de la su- 
erase. Donec: 

L'inversion du saccharose présent dans l'eau de Coco se 
fait par Vaction d'une diastase sécretde par les cellules de 
la noix. 

Cette inversion n’a pour but que de fournir à l'em- 
bryon pendant les premiers temps de son existence des 
hydrates de carbone assimilables. La possibilité n’était 
done pas exclue que, soit dans l'eau, soit dans les cel- 
lules de la noix, se trouveraient dissoutes d'autres diastases, 
qui pourraient rendre solubles, avant le commencement de 
la eroissance, les matières nutritives nécessaires à l'embryon. 

Les expériences montrent que ces diastases, à l'exception 
de la catalase et de l'oxydase, sont absentes, aussi bien 
de eau de la noix que des cellules. Ces deux diastases 
catalase et oxydase se trouvent non seulement dans l'eau 
des noix plus âgées, mais aussi dans l'eau de noix très 
jeunes. 

Les autres diastases ne se trouvant, ni dans l'eau du 
fruit, ni dans les cellules de l’albumen, la dissolution de 
ces réserves nutritives n’aura lieu que sous l'influence 
des diastases sécrétées par les cellules du hausto- 
rium. 

Pour faire lanalyse de ces diastases, ce dernier fut 
broyé avec de l'eau. Le haustorium employé à ces re- 
cherches, avait une réaction acide très prononcée et 
remplissait toute la cavité du fruit. 

La démonstration des diastases se faisait en observant, 
si le haustorium broyé était capable de dissoudre les ma- 
tières insolubles et de les transformer en des combinai- 
sons susceptibles de servir à la nourriture de Pembryon. 

L'analyse porta sur les diastases suivantes: la lipase, 
la diastase protéolique, la sucrase, amylase, la catalase 
la tyrosinase, l'oxydase. La présence fut démontrée de 
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la lipase, de la diastase protéolique, de la catalase, de 
amylase et de la peroxydase. Vu que les membranes 
des cellules disparaissent, il est certain que les diastases 
qui les déeomposent, sont présentes, mais il me fut im- 
possible de démontrer leur existence. 

Résumé des résultats obtenus: 

1. Leau de la noix de Coco contient du saccharose, 
Ce sucre est interverti pendant la mâturation de la noix. 

2. Cette inversion se fait par l'action de la diastase 
sucrase, que est dissoute dans l'eau du fruit. 

3. Cette diastase est sécrétée par les cellules de 
Palbumen. 

4. A part la sucrase, l'eau contient encore les diasta- 
ses suivantes: loxydase 1) et la catalase. 

5. De ces trois diastases l'eau de fruit très jeune ne 
contient que l'oxydase et la catalase. 

6. Le haustorium contient e.a. dans ses cellules: la 
lipase, la diastase protdolique, amylase, la catalase et 
la perorydase. 


Buitenzorg, Juin 1906. 


E. DE KRUIJFF. 


*) Voy. HUNGeER: Die Oxydasen und Peroxydasen in der Cocosmilch. 
(Bulletin de l'Institut botanique de Buitenzorg no. VIII). 


Sur une bactérie aérobe, fixant l'azote libre de 
atmosphere : Bacterium Krakataui. 


par 


E. De KRUIJFF. 


Grâce à lobligeance de M. le Prof. Dr. A. Ernst, qui 
faisait partie de la dernière excursion à l'ile de Krakatau, 
j'ai eu l'occasion de faire quelques recherches sur la 
flore microbienne de cette île. 

Ces recherches sur une flore microbienne qui ne date 
que de vingt-trois ans, ont donné des résultats très in- 
téressants à divers points de vue. Malheureusement les 
échantillons, qui me furent remis, n'étaient pas assez 
nombreux pour me permettre de généraliser les résul- 
tats obtenus et d'en tirer des conclusions. 

C'est pour cela que je ne donnerai dans cette courte 
notice que la description d'une bactérie ayant le pouvoir 
de fixer l'azote libre de l'atmosphère. J'espère avoir un 
jour l'occasion de visiter moi-même cette île, et de récolter 
alors les échantillons nécessaires; les résultats de cette 
nouvelle étude seront publiés ultérieurement. 

Bacterium Krakatauï fut isodé-au moyen de cultures 
électives, faites à partir 1° d’échantillons de pierre ponce 
en divers états d’érosion (sur ces pierres ou sur ce sable 
la végétation manguait tout à fait ou était très peu dé- 
veloppée) et 2° d'un échantillon d'humus de la forêt. 

J'ai employé pour ces cultures électives un liquide 
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pe nutritif de la même composition qge celui utilisé par — 
Beyerinck pour isoler l’Azotobacter chroögoccum. A partir 
de ces cultures-mères, j'ai ensemencé. de nouveau les _ 
organismes dans des liquides de composition identique, 
et après croissance suffisante, j'ai fait des cultures sur 
de plaques de gélose-mannite. 

A examen microscopique, ces cultures We montrèrent __ 
presque pures et formées de colonies transparentes. Cel- 
les-ci furent ensemencées de nouveau dans le liquide 
nutritif. Dans quelques-uns de ces liquides la mannite 
était remplacée par le glucose. 

Comme la fixation de lazote se faisait bien mieux 
lorsque j'ajoutais au liquide nutritif un peu d'une com-_ 
binaison d’azote, j'additionnai toujours à ces liquides un 
peu de terre stérilisée. 

La culture se faisait à la température du laboratoire, 
c'est-à-dire à 26-28 degrés C. Après un temps de cul- 
ture variable, les Erlenmeyers furent analysés et la quan- 
tité d’azote dans le liquide fut déterminge eee la 
méthode de Kjehldal. | 

Les résultats obtenus dans ces analyses sont indiqués 
dans les tableaux suivants. 
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COELOGYNE SPECIOSA Lndl. var. FIMBRIATA J. J. S. n. var. 

Sepala petalague-semipellueido-fuscescentia. Labelli lobi 
laterales margine antico longe flexuoso-ciliati, intus fusci, 
extus albido-fuscescentes; lobus medius apice valde re- 
flexus, longe ciliatus, albus; discus flavo-brunneus, costis 
latis, longe et dense pilosis. 


Sumatra: Padang Pandjang [Storm van ’s Gravesande |. 

Die Varietät unterscheidet sich vom Typus haupt- 
sächlich durch die vorn lang gewimperte Lippe und die 
lang behaarten Leisten; auch die Farbe ist etwas ver- 
schieden. 

Es ist eine hübsche Pflanze. 


MICROSTYLIS TUBULOSA J. J. S. n. sp. 

Pseudobulbi cauliformes, erecti, ramosi, ramis conges- 
tis, basi radicantes, virides, c. 5 cm. longi, 1 cm. lati, 
ce. 5foliati. Folia oblique oblonga, acuta, mucronata, 
margine undulata, nervis 3 supra sulcatis, subtus cari- 
natis, basi nervo l addito, viridia, ec. 12 cm. longa, 
4.7 cm. lata; petiolus late canalucilatus, angulatus, cum 
vagina brevi c. 3.75 cm. longus, pallide viridis. Inflo- 
rescentia erecta, elongata, dense multiflora. Pedunculus 
alato-angulatus, ce. 17 cm. longus, paucis bracteis subu- 
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latis tectus. Rachis alato-angulata, 20 cm. longa vel 
plus. Bracteae reflexae, apice incurvo-patenti, subulatae, 
acutae, concavae, virides, inferiores c. 2 cm. longae. 
Flores patentes, c. 0.47 cm. diam, 0.77 em. longi, pal- 
lide viridi-flavi. Sepalum dorsale oblongum, obtusiuscu- 
lum, convexum, ec. 0.45 cm. longum, 0.25 cm. latum. 
Sepala lateralia obligue ovata, falcata, breviter acuta, 
0.38 cm. longa, 0.25 cm. lata. Petala reflexa, lanceolata, 
apiceem versus angustata, obtusa, valde convexa, c. 0.37 
em. longa, 0.125 em. lata. Labellum erectum, hippocre- 
piforme, ambitu fere orbiculare, conceavum, apice rotun- 
datum lobula parva, dilute ochraceum, ce. 0.87 cm. latum, 
0.4 em. longum; lamina convexa, costis 2 longitudina- 
libus, auriculis lamina fere aequilongis, valde distantibus, 
leviter falcato-triangularibus. Gynostemium pro genere 
magnum, erectum, auriculis 2 maximis, concavis, obtu- 
sis, tubulam obliguam formantibus, antheram superanti- 
bus, atroviride, basi tenue et pallide viride, dorso in 
medio dente carnoso viridi instructum, c. 0.2 cm. lon- 
gum. Anthera cordata, obtusa, viridis, pallide marginata. 
Pollinia 4, oblonga, basi clavato-attenuata et membrana. 
conjuncta, pallide flava. Rostellum breve, porrectum, 
obtuse triangulare, atroviridi-marginatum. Ovarium c. 0.27 
em. longum, cum gynostemio et pedicella angulos obtusos. 
vel fere rectos formans; pedicellus c. 0.5 em. longus. 
Fructus erectus, clavatus, costis 9 validioribus et 3 te- 
nuibus. 


Niederländisch Neu-Guinea, auf dem Berge Sinagoi. 

Diese merkwürdige Art, deren Beschreibung nach einer 
lebenden, vom sundanesischen Beamten des botanischen 
Gartens, Djibdja, während der Expedition unter Leitung: 
des Herrn Prof. Wichmann in Nord Neu-Guinea gesam- 
melten, in Buitenzorg kultivierten Pflanze angefertigt. 
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wurde, ist wohl am besten der M. epiphytica Schl. zur 
Seite zu stellen. Der Höcker auf dem Rücken der Säule 
und besonders die am Grunde keulig zusammengezogenen 
und durch eine Membran verbundenen Pollinien deuten 
auf eine nahe Verwandtschaft. M. tubulosa J. J. S. hat 
jedoch gut entwickelte Stengel und grössere Blätter ; 
die Sepalen sind nicht gleichlang, sondern die paarigen 
sind bedeutend kürzer; die Petalen sind lanzettlich und 
nicht linear, das Labellum ist hufeisenförmig und nicht 
nierentförmig, im Umriss nahezu kreisrund und ist mit 
gut ausgebildeten, schwach sichelig dreickigen, der Platte 
gleich langen Oehrchen versehen. Das Gynostemium ist 
für die Gattung sehr gross und besitzt 2 ebenfalls sehr 
grosse, concave, röhrenförmig zusammengebogene, sehr 
dunkelgrün gefärbte Oehrchen. 


DIPARISRSTRIGHAr dee Oee lass 

Epiphytica. Pseudobulbi congregati, oblongo-ovati, sec- 
tione transversa elliptici, dilute virides, c. 3—8.5 cm. 
longi, 1.8 cm. lati, basi vaginis erectis, conduplicatis, 
acutis, dilute viridibus, apice 2foliati. Folia lanceola- 
to-loriformia, acuta cum mucrone, basi angustata con- 
duplicata, costa media supra sulcata, subtus acute ca- 
rinata, molliter coriacea, nitida, dilute. viridia, supra 
et subtus striolis tenuibus albescentibus, c. 18 cm. longa, 
3 cm. lata. Inflorescentiae in pseudobulbis immaturis, 
basi vagina conduplicata, acuta, carinata, dilute viridi, 
ce. 2.5 cm. longa, strictae, foliis longiores, laxe multi- 
[c.. 40] florae. Pedunculus exalatus, dilute viridis, c. 11 
em. longus, squamis paucis adpressis, lanceolatis, acutis. 
Rachis sulcata. Bracteae adpressae, subulatae, acutae, 
concavae, dilute virides, c. 0.5 cm. longae, ovario pedi- 
cellato longiores. Flores parvi, c. 0.57 cm. lati. Sepala 
valde reflexa, oblonga, acutiuscula, convexa, semipellu- 
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cida, pallide viridia; sepalum dorsale c. 0.4 cm. longum, 
0.13 cm. latum; lateralia paulum obliqua, 0.87 em. longa, 
0.15 cm. lata. Petala patentia, paulum reflexa, linearia, ob- 
tusa, convexa, pallide virescentia, 0.35 em. longa, 0.06 em. 
lata. Labellum oblongum, basi lata gynostemio parallela, 
medio fere deflexum, expansum 0.37 cm. longum, 0.175 cm. 
latum, pallide brunnescens, pars inferior canaliculata, basi 
costis 2 parvis, pars superior convexa, breviter ciliata, 
apice lata subemarginata crenulata. Gynostemium gra- 
cile, curvatum, paulum dilatatum et inerassatum, in utra- 
que stigmatis parte ala parva rotundata, virescens, 0.3 
cm. longum. Anthera subrotunda, dilute viridis. Pol- 
linia 4, flava. Rostellum Sangulare, acutum. Stigma 
minusculum. Ovarium pedicellatum 0.4 em. longum, di- 
lute viride, patentissimum. 


Borneo: Boekit Kasian [ÀA. W. Nieuwenhuis |. 

Eine kleine, von Prof. Dr. Nieuwenhuis in Borneo im 
Jahre 1899 entdeckte Art der Sektion Coriifolia Rehb. f. 
Die nächsten Verwandten sind ZL. parviflora Lndl., L. 
confusa J. J. S. u. s. w.; sie ist jedoch von allen ver- 
schieden durch die langen, steif aufrechten Blütenstände. 
Die Blüten selbst zeigen nur sehr wenige Unterschiede. 


DENDROBIUM GLABRUM J. J. S. n. sp. 

Rhizoma repens, teres, 0.3 cm. crassum. Pseudobulbi 
usque ad 1.5 cm. distantes, erecti, oblongi, haud atte- 
nuati, sectione transversa elliptici, obtusi, deinde longi- 
tudinaliter sulcati, nitidissimi, dilute virides, Inodi, 1- 
folii, ce. 3.8 cm. longi, 0.9 cm. crassi. Folium erectum, 
sessile, lanceolatum, basi obtusum, apice obtusum, fere 
aequaliter bilobulatum, costa media supra sulcata, sub- 
tus in sulca tenuissime prominente, rigide coriaceum, 
utringue nitidissimum, satis dilute viride, c. 5.5 cm. 
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longum, 1.7 cm. latum. [nflorescentiae pseudoterminales, 
brevissimae, basi vagina conduplicata, straminea, c. 2 cm. 
longa. Flores valde aperti, pallide flavescentes, ephe- 
meri, Cc. 3.5 em. lati. Sepala e basi latiuscula linea- 
ria, caudata, canaliculata, Snervia; sepalum dorsale 
2.15 em. longum, 0.17 cm. latum, basi 0.43 cm. latum, 
lateralia ad pedem gynostemii decurrentia, mentum bre- 
ve, obtusum, bilobulatum formantia, falcata, 2.25 em. 
longa, basi 0.6 cm. lata. Petala linearia, canaliculata, 
acuta, Snervia, 2.l em. longa, 0.1 cm. lata. Labellum 
mobile, pars inferior 1/g erecta, canaliculata, vix 3lobum, 
intus costis 3, intermedia minus elevata, donatum, gla 
brum, pallide flavescens, lobis lateralibus brevissimis, 
rotundatis, rubro-marginatis, expansum 1.17 cm. longum, 
0.45 em. latum; lobus medius porrectus, Hneari-oblongus, 
breviter acute acuminatus, undulatus, 0.7 cm. longus, 
0.27 cm. latus. Gvynostemium pallide virescens, subtus 
rubro-notatum, 0,8 cm. longum, auriculis angulatis. An- 
thera cucullata, pallidĳe virescens. Pollinia 4. Stigma 
rotundatum, profundum. Pes gynostemii cum ovario an- 
gulum fere rectum formans, obtusus, apicem versus ru- 
bro-punctatus, apice viridis, 0.45 cm. longus, 0.275 cm. 
latus. Ovarium pallide viride, 0.6 cm. longum; pedi- 
cellus viridi-album, 1.8 cm. longum. 


Niederländisch Neu-Guinea, am Soengei Merauke [Ja- 
heri J. 

Diese Art wurde 1901 vom Mantri Jaheri des Buiten- 
zorger Gartens gesammelt. 

Sie gehört meiner Sektion Longicollia an; diese ist 
jedoch Diplocaulobium Rchb. f. sehr ähnlich. Reichen 
bach gründete diese Sektion auf das Vorhandenscin zweier- 
lei, vegetativer und blühender Trieben, welches Merk- 
mal ich jedoch noch bei keinem Dendrobium antraf. Die 
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Beschreibung vom D. nitidisssmum Rehb. f. passt übri- 
gens so gut auf die mir bekannten Arten der Sekt. 
Longicollia, dass die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, 
dass Reichenbach nur ein unvollständiges Exemplar ge- 
sehen hat. Ist dem so, dann muss die Sektion Longi- 
collia zu Diplocaulobium Rehb. f. gezogen werden, möge 
auch der Name unrichtig sein. Auch Schlechters Sek- 
tion Mekynosepalum gehört hierzu. 

D. glabrum J.J. S. erkennt man an die entfernten, 
länglichen, nicht in einen Hals zusammengezogenen, 
stumpfen Trugknollen und das nahezu ungeteilte, 3rip- 
pige, unbehaarte Labellum. 


DENDROBIUM PLEBEJUM J. J. S. n. sp. 

Rhizoma breve, repens, flexuosum, nitidum, viride, 
c. 0. 27 em. crassum. Caules biseriati, patentes, breves, 
5—b6nodes, c. 10 em. longi, initio virides, deinde ma- 
gis flavescentes et rubescentes, basi usque ad c. 3 cm. 
tenues, deinde in pseudobulbum c. 4.3 em. longum, sec- 
tione transversali quadratum, lateribus concavis, c. 0.4 
cm. latis incrassati, pars superior iterum attenuata, c. 3- 
nodis, sectione transversali elliptica, foliata; internodia 
c. 1.5—2 cm. longa, a basi apicem versus dilatata, 
ce. 0.075—0.2 cm. lata. Folia c. 3, cum caule angulum 
acutissimum formantia, erecta, carnosa, teretia, acutissi- 
ma, basi obliqua, paulum curvata, viridia, c. 5— 7 cm. longa, 
0.2—0.3 cm. crassa; vaginae virides, tubulosae. Inflo- 
rescentiae ad apicem caulium, brevissimae, squamis mox 
exarescentibus circumdatae. Flores parvi, c. 0.85 cm. 
lati, 1 em. longi, pallide virides vel flavescentes, odore 
dulci. Sepalum dorsale oblongo-ovatum, acutum, convex- 
um, striis 3-—5 longitudinalibus purpureis, Cc. 0.47 cm. 
longum, 0.25 cm. latum. Sepala lateralia ad pedem gy- 
nostemii decurrentia, mentum magnum, conicum, apice 
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attenuatum et breviter calcariforme, obtusum formantia, 
late triangularia, acutiuscula, patentia, antice convexa, 
c. 0.5 cm. longa, basi, 0.7 cm. lata, sepalo dorsali co- 
lore similia. Petala lanceolata, acutiuscula, paulum con- 
vexa, c. 0.45 em. longa, 0.1 cm. lata, stria longitudinali 
violacea ornata. Labellum pedi columnae parallelum, re- 
curvatum, oblongum. basi angustatum et pedi columnae 
paulum adnatum, indistinete Slobum, canaliculatum, in- 
tus costis 2, expansum c. 0.8 cm. longum, 0.387 cm. 
latum; lobi laterales basi lati, brevissimi, leviter rotun- 
dati; lobus medius latior quam longus, emarginatus, un- 
dulatus, paulum erenulatus. Gynostemium breve, album, 
0.15 em. longum; auriculis Sangulis. Anthera cucul- 
lata. Pollinia 4, oblonga, lutea. Stigma infra rotunda- 
tum. Pes gynostemii cum ovario angulum fere rectum 
formans, curvatus, apice abrupte angustatus, concavus, 
costa paulum prominenti, apice callo dilute viridi-flavo, 
ce. 0.6 em. longus. 


Celebes: Minahasa [Koorders}; Bone, bei Gorontalo 
IL De. 

Eine kleine, unscheinbare, der Sektion Crumenata 
Pfitz. angehörige Art, mit kurzen Stengeln, wenigen dreh- 
runden Blättern und scheinbar terminalen Inflorescen- 
zen. 

Die von Dr. Koorders gesammelten Exemplare hatten 
mehr grünliche, nicht gestreifte Blüten und ein etwas 
deutlicher Slappiges Labellum. Abwechselnd mit den 
Hauptrippen liessen sich hier noch 3 sehr schwachen 
Rippchen nachweisen; doch gehören die von Dr. Koor- 
ders und die von mir gesammelten Pflanzen ungezwei- 
felt zu derselben Art. 

Von den beiden Standorten werden Pflanzen im bo- 
tanischen Garten zu Buitenzorg kultiviert. 


nde 


DENDROBIUM CONCAVUM J. J. S. var. CELEBENSE J.J. S. 
n. var. 

Caules approximati, valde compressi, nitidi, virides, 
ec. 30 cm. longi, pars inferior usque ad 8-18 cm. fo- 
liata, internodiis c. 1—1.6 em. longis, basi c. 0.25 cm, 
apice c. 0.5 cm. latis, pars superior tenuior internodiis 
brevioribus, foliis rudimentaribus. Folia c. 5—7, valde 
lateraliter compressa, equitantia, lanceolata, acuta, car- 
nosa, opaco-viridia, punctulis pallidis, usque ad c. 4.5 
cm. longa, 1.38 cm. lata, cum caule angulos acutissi- 
mos formantia; vaginae tubulosae, internodiis paulo 
breviores, valde lateraliter compressae, acutangulae. In- 
florescentiae ad nodos caulium partis superioris, bre- 
vissimae, fasciculatae, squamis mox exarescentibus cincti, 
intervallis flores plures gignentes. Flores plures dies 
tenentes, c. 1.2 cm. lati, lutescenti-albi. Sepalum 
dorsale ovatum, obtusum, valde convexum, c. 0.5 cm. 
longum, 0.3 cm. latum. Sepala lateralia ad pedem gy- 
nostemii decurrentia, mentum obtusum formantia, pa- 
tentia, Sangularia, obtusiuscula, convexa, paulum undu- 
lata, costa media extus paulum prominenti, e. 0.6 cm. 
longa, basi 0.55 cm. lata. Petala oblonga, basin versus 
paulum dilatata, obtusa, convexa, c. 0.5 cm. longa, 
0.2 cm. lata. Labellum erectum, recurvum, breviter et 
anguste unguiculatum, 3lobum, intus costis 2 valde ex- 
trorsus fastigantibus satis acutangulis, inter lobos latera- 
les coccineis, ad unguem in lineas 8 longivudinales te- 
nues excurrentibus; lobi laterales erecti, oblongi, obtusi, 
paulum concavi, venis paucis, ramosis, coccineis ornati, 
e. 0.8 cm. longi, 0.17 cm. lati; lobus medius deflexus, 
multo latior quam longus, profunde 2lobulatus, costis 2 
paulum elevatis obtusis, lutescenti-albus, c. 0.8 cm. lon- 
gus, 0.6 cm. latus, lobulis rotundis, undulatis, concavis. 
Gynostemium c. 0.2 cm. longum; auriculae obtusae. 


er: en 


Anthera cucullata, alba. Pes gynostemii cum ovario an- 
gulum rectum formans, fere rectus, leviter concavus, 
intus costa longitudinali, ad apicem excavatione et callo 
atrorubro, extus costis 8 atrorubris, c. 0.4 cm. longus. 
Ovarium pallide flavum, ce. 0.15 em. longum; pedicellus 
flavescenti-albus, c. 0.55 cm. longus. 


Celebes: Minahasa [S. H. Koorders J. 

Die Varietät unterscheidet sich von der von Ambon 
stammenden Art hauptsächlich durch die Farbe und den 
bedeutend kürzeren, an der Spitze nicht kegelig sporn- 
förmigen, aber nur mit einer Aushöhlung versehenen 
Säulenfuss. Aber auch die Leisten der Lippe sind etwas 
anders gebildet. 


DENDROBIUM POGONATHERUM J. J. S. n. sp. 

Caules approximati, tenuissimi, sectione transversa 
elliptici, multinodes, multifolii, ce. 60— 100 cm. longi, 
0.1 em. lati, nitidi, luteo-virides; internodia 2— 2.5 cm. 
longa. Folia biseriata, linearia, acuta, nervo medio supra 
leviter sulcato, subtus paulum prominenti, tenuiter co- 
riacea, dilute viridia, ce. 10 cm. longa, 0.5 cm. lata; va- 
ginae tubulosae, ad marginem dente Sangulari laminae 
opposito instructae. Inflorescentiae ad nodos, vaginas 
perforantes, brevissimae, 2florae, vaginis basim circum- 
cludentibus, lateraliter eompressis, obtusis, mox exare- 
scentibus, stramineis, usque ad 0.25 em. longis tectae. 
Pedunculus c. 0.l cm. longus. Bracteae minimae, late 
Sangulares, albae. Flores teneri, candidi, c. 1.4 cm. 
lati. Sepalum dorsale lanceolato-8angulare, acutum, con- 
caviusculum, c. 0.9 em. longum, 0.35 cm. latum. Se- 
pala lateralia ad pedem columnae decurrentia, mentum 
truncato-conicum formantia, patentia, anguste falcatu-3an- 
gularia, acuta, concaviuscula, extus linea prominenti, 
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0.9 em. longa, basi 0.5 cm. lata. Petala anguste lan- 
ceolata, concaviuscula, c. 0.9 cm. longa, 0.17 cm. lata. 
Labellum parallelum pedi columnae erectum, curva- 
tum, Slobatum, canaliculatum, expansum c. 0.75 cm. 
longum, 0.42 cm. latum, album, intus carina valida di- 
lute aurantiaca, in lobo medio pallide flavescenti et pilis 
longis serpentinis obsessa instructum ; lobi laterales erecti, 
porrecti, Sangulares, obtusi, concaviusculi, intense pur- 
purei; lobus medius recurvus, oblongus, leviter ovatus, 
apice acuminatus canaliculatus, undulatus, crenulatus. 
Gynostemium album, 0.8 cm. longum. Anthera cucul- 
lata, alba. Pollinia 4, flava. Stigma subrotundum. Pes 
gynostemii eum ovario angulum rectum formans, rectus, 
albus, macula sagittiformi aurantiaca ornatus, c. 0.85 
em. longus, 0.15 em. latus. Ovarium dilute luteo-vi- 
ride, 0.25 cm. longum; pedicellus albus, 0.25 cm. 
longus. 


‚ Aroe Inseln [ Treub }. 

Diese Art wurde 1893 von Herrn Prof. Dr. M. Treub 
auf den Aroe Inselm, südlich von Neu-Guinea, entdeckt 
und in den botanischen Garten zu Buitenzorg importiert, 
wo sie früher regelmässig blühte. Sie gehört der Sek- 
tion Grastidium Bl. [== Dianthe Schl.} an und ist wohl 
die nächste Verwandte des D. acuminatisssmum Lndl. von 
der sie ohne Blüten kaum zu unterscheiden ist. Blühend 
ist die Pflanze jedoch leicht zu unterkennen; ihr fehlen 
die lang ausgezogenen Sepalen und Petalen des D. acu- 
minatissimum und die Lappen der Lippe sind bedeutend 
breiter. Die Farbe ist reinweiss, die Lippe geziert mit 
dunkelpurpurnen Seitenlappen und einer hellorange ge- 
färbten Längsleiste. - 

Der Habitus der Pflanze ist dem eines Grases, beson- 
ders Pogonatherum nicht unähnlich. 
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DENDROBIUM MULTICOSTATUM J. J. S. n. sp. 

Caules elongati, penduli, tenues, quadrangulares, longi- 
tudinaliter sulcati, foliati, ultimo sordide flavi, c. 70 cm. 
longi, 0.4 em. erassi; internodia ce. 2.5 em. longa, basin 
et apicem versus deecrescentia. Folia patentia, linearia, 
apicem versus sensim attenuata, valde inaequaliter bi- 
dentata, costa media supra sulcata, subtus vix promi- 
nenti, supra in utraque parte costae convexa punctis 
impressis, viridia, nitida, subtus opaca, coriacea, c. 10 cm. 
longa, 0.7 cm. lata; vaginae tubulosae, opaco-flavoviri- 
des. Inflorescentiae ad nodos caulium, paucae, breves, 
lflorae. Pedunculus brevissimus, tenuis, sordidus, 0.6 
em. longus, basi vaginis paucis brevissimis tectus. Brac- 
tea parva, adpressa, triangula, acuta, pallide brunnea, 
0.13 cm. longä. Flos parvus, 1.45 cm. latus, sepalis 
albis, brunneo-tinctis, extus nitidis, intus opacis. Sepa- 
lum dorsale ovatum, eonico-apiculatum, acutum, convex- 
um, apice reflexum, ce. 0.8 em. longum, 0.5 em. latum. 
Sepala lateralia lacinia angusta ad pedem gynostemii 
decurrentia, marginibus anticis connatis, mentum calca- 
riforme, tenue, obtusum, lateraliter compressum, retro- 
versum, ovarium versus leviter recurvum, dilute carneo- 
brunneum formantia, oblongo-triangula, basi concava, apice 
recurva, convexa, in apiculum conicum acuminata, c. 0.9 
em. longa, 0.67 em. lata. Petala cuneato-obovato-oblonga, 
obtusa, apicem recurvum versus erosa, convexa, alba, 
basi brunneo-tincta, c. 0.85 cm. longa, fere 0.4 cm. lata. 
Labellum e basi unguiculata pedi gynostemii in calcar 
tenue, lateraliter compressum, obtusum, 0.5 em. longum 
adnata valde dilatatum, latissimum, valde concavum, 8- 
lobum, expansum totum 1.55 cm. longum, 1.25 cm. latum, 
ad basin laminae papillis eonicis instructum; unguis ca- 
naliculatus, brunneus, 0.5 em. longus; lobi laterales in- 
termedio multo minores, e basi lata triangulares, falcati, 
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acuti, erecti, albi, dilute aurantiaco-brunneo-venosi; dis- 
cus valde concavus; lobus intermedius magnus, multo 
latior quam longus, bilobus, lobis rotundatis, basi conca- 
vus, margine antico reeurvo, subundulato, albescens, in- 
tus costis 11 validis flavo-viridibus, intermediis 3 ad cal- 
caris faucem productis, 0.45 em. longus, 1.l cm. latus. 
Gynostemium breve, latum, album, subtus luteo-brunneum, 
0.4 em. longum et fere aequilatum, auriculis 3angula- 
ribus, leviter falcatis, acutiusculis. Anthera breviter cu- 
cullata, transverse rectangula, apice lato puberulo, alba. 
Pollinia 4, linearia, flava, nitida. Stigma magnum, ro- 
tundatum, margine elevatulo. Pes gynostemii cum ova- 
rio angulum acutum faciens, pedicellum versus leviter 
recurvus, c. 0.65 cm. longus, basi latus concavus, apice 
anguste canaliculatus. Ovarium pedicellatum c. 1 cm. 
longum, dilute brunneum. 


Borneo: Boekit Lesoeng [ A. W. Nieuwenhuis]. 

Eine Art der Sektion Distichophylla. Das sehr breite, 
in der Mitte stark concave, 1lrippige Labellum ist ein 
vorzügliches Merkmal dieser Pflanze. 


ERIA CARNEA J. J. S. n. sp. 

Rhizoma breve, crassum, cylindricum, bre viarticulatum, 
c. 0.9 cm. diam. Caules penduli, flexuosi, teretes, no- 
dis incrassatis, ec. 50 cm. longi, 0.45 cm. diam., multi- 
folii; internodia c. 1.8 cm. longa. Folia bifaria, paten- 
tia, paulum curvata, lineari-lanceolata, valde inaequaliter 
acuta, costa media supra sulcata, subtus vix prominenti, 
crasse coriacea, nitida, viridia, e. 10 em. longa, 1.5 cm. 
lata; vaginae tubulosae. Inflorescentiae in excavationi- 
bus nodorum, vaginas basi perforantes, brevissimae, 1- 
florae, bracteis 2—3 sessilibus, patentissimis, lanceolatis, 
paulum convexis, fuscescentibus, basi rubescentibus, c. 0.6. 
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em. longis. Flores ce. 1.7 em. lati, pallide rosei, extus 
nitidi, Sepalum dorsale ereetum, oblongum, acutum, 
eoncavum, 1.1 em. longum, 0.5 em. latum. Sepala la- 
teralia ad pedem columnae decurrentia, mentum satis 
magnum, obtusum, emarginatum formantia, patentia, 
oblique Sangularia, acuta, 0.95 em. longa. Petala oblonga, 
leviter falcata, basi angustata, obtusa, concava, 0.95 cm. 
longa, 0.45 cm lata. Labellum erectum, unguiculatum, 
slobum, expansum c. 1.25 em. longum, 0.95 em. latum; 
unguis late canaliculatus; lobi laterales erecti, angustis- 
sime Saùgulares, falcati, acuti; lobus medius recurvus, 
quadrangularis, apice valde dilatato truncato emarginato, 
margine undulato et breviter ciliato, albus, pallide brun- 
neo-luteo-punctatus, c. 0.65 em. longus, 0.55 em. latus, 
intus callo magno, Sangulari, depresso, porrecto, concavo, 
acuto, spongioso, basi in unguem transeunti instructus. 
Gynostemium longiusculum, leviter curvatum, pallide 
roseum, 0.6 em. longum; auriculae rotundatae, concavae, 
filamento longiores. Anthera luteo-alba. Pollinia 8, lu- 
teo-alba. Rostellum recurvum. Stigma magnum, pau- 
lum excavatum. Pes gynostemii cum ovario angulum 
acutum formans, rectus, apice paulum inecurvus, convex- 
us, paucis maculis flavescentibus, c. 0.6 em. longus, 
0.2 em. latus. Ovarium pedicellatum c. 1.2 cm. longum, 
viride, squamulis minutis pullis. 


Borneo: Liang Gagang [ Hallier |. 

Eine ungefähr zur gleichen Zeit mit E. Hallieri 
J. J. S. von Herrn Dr. H. Hallier in Borneo entdeckte 
und ebenfalls der Sektion Cylindrolobus Bl. angehörige 
Art. 

Die Blüten sind ausser dem an der Spitze stark ver- 
breiterten, welligen, kurz gewimperten, fast weissen, 
blass braungelb punktierten Mittellappen, blass rosenrot. 
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Die Lippe trägt statt der bei dieser Sektion meistens 
vorkommenden Längsleisten innerhalb ein nach vorn 
gekehrtes, niedergedrücktes, grosses, Seckiges, concaves, 
schwammiges Anhängsel, das man fast mit dem bekann- 
ten, nach hinten gekehrten Anhängsel der Lippe bei 
Appendicula vergleichen konnte. 

Die Beschreibung ist nach einer lebenden, früher im 
botanischen Garten zu Buitenzorg kultivierten Pflanze 
angefertigt worden. 


ERIA GENUFLEXA J. J. S. n. sp. 

Rhizoma elangatum, repens, genutlexum, teres, c. 0.4 
em. crassum, vaginis breviusculis mox fuscis tectum. 
Caules c. 1.7 —2.2 cm. distantes, erecti, tenuiter clavati, 
basi fere teretes, apicem versus compressi, sectione el- 
liptici, virides, c. 18 cm. longi, basi 0.8 cm, superne 
0.9 cm. lati, vaginis tubulosis, acutis, apicem versus 
accrescentibus, superioribus basi tantum tubulosis, cete- 
rum conduplicatis, pallide viridibus, semipellucidis, usque 
ad 4 cm. longis tecti, ad apicem 2 — Sfoliati. Folia lanceo- 
lata, paulum inaequaliter acutissima, basi angustata, costa 
intermedia supra sulcata, subtus carinata, in utraque 
parte costae nervis 2 haud prominentibus, margine re- 
voluto, nitidiuscula, viridia, usque ad ce. 16 em. longa; 
vaginae brevissimae. Inflorescentia terminalis, cum caule 
angulum obtusum faciens, basi vaginis decrescentibus, se 
includentibus, haud tubulosis, siccis, fuscis, usque ad 
c. 1,.8cm. longis cincta, lflora. Pedunculus c. 1.6 cm. 
longus, pallide viridis. Bractea reflexa, oblonga, acumi- 
nata, flavescens, c. 0.9 cm. longa, 0.4 cm. lata. Flos 
nutans, c. 1.6—2.4 cm. latus, flavescenti-albus, basin 
versus rubescens. Sepalum dorsale oblongum, acutius- 
culum, concavum, Snervium, extus puberulum, c. 1.6 
em. longum, 0.55 em. latum. Sepala lateralia ad pedem 
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columnae decurrentia, mentum breve rotundatum for- 
mantia, oblique oblonga, late acuminata, acuta, conca- 
va, costa intermedia extus paulum prominenti, extus 
puberula, ec. 1.6 em. longa, 0.7 cm. lata. Petala lineari- 
lanceolata, apicem versus paulum dilatata abrupte sub- 
rectangulo-terminata et erosula, vix falcatula, concava, 
e. 1.4 em. longa, 0.35 cm. lata. Labellum submobile, 
Slobum, expansum oblongum, ec. 1.8 em. longum, 0.9 
em. latum, intus Scostatum, costis simplicibus rube- 
scenti-carneis, lateralibus ad basin lobi intermedii termi- 
nantibus, intermedia usque ad apieem producta antice 
valde elevata, plicata, sinuata, carnosa, flavescenti-alba ; 
lobi laterales erecti, trianguli, falcati, acuti, gynostemio 
longiores, rubeseenti-carnei; lobus intermedius angulato- 
robundus, plicatus, -c.°° 0.7 cm.” lónsus, ” 0.8”Em. latus. 
Gynostemium gracile, leviter curvatum, c. 0.8 cm. lon- 
gum, auriculis brevibus, concavis, denticulatis. Anthera 
cucullata, alba. Pollinia 8, compressa, obovata vel tri- 
angulari-pyriforma, alba. Rostellum recurvum, obtusum. 
Stigma magnum, rotundum, gynostemio aequilatum. Pes 
gynostemii cum ovario angulum rectum formans, medio 
obtusangulo-ineurvatus, in flexu excavatione fere saccu- 
lata aurantica, apice truncatus, ce. 0.47 em. longus. Ova: 
rium pedicellatum dilute viride, lanato-puberulum, c. 1.6 
em. longum. 


Sumatra: Moeara Tambesi [D. J. Hulshoff Pol]. 

Eine Art der Sektion Cylindrolobus Bl, am nächsten 
verwandt mit E. nutans Lindl., E. neglegta Ridl. und K. 
longerepens Ridl., welche der botanische Garten zu Bui- 
tenzorg Herrn D. J. Hulshoff Pol verdankt. ZE. nutans 
ist leicht zu unterscheiden durch das verbreiterte La- 
bellum, die stark verbreiterte Säulenfussspitze, die grös- 
seren Bracteen und ist überhaupt eine grössere Pflanze. 
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E. neglecta hat aufrechte Blüten, grössere Bracteen, viel 
kleinere Blüten [Sepalen ce. 0.625 cm. lang] und ein an- 
ders gebildetes Labellum. ZE. longerepens endlich ist sehr 
verschieden durch die nicht keuligen Stengel und: die 
lateralen, 2—Sblütigen Blütenstände. 


BULBOPHYLLUM ANGUSTIFOLIUM Lndl. var. PARVUM J.J. 
DAT 

Rhizoma dependens, ramosissimum, tenue, radicibus 
adpressis. Pseudobulbi spiraliter disponentes, rhizomati 
partim adpressi, elongato-cylindrici, obtusi, demum longi- 
tudinaliter rugosi, nitidi, dilute virides, ce. 0.9 em. longi, 
0.23 cm. crassi, lfolii. Folium fere lineare, obtusum, 
basi angustatum, supra canaliculatum et in utraque parte 
canaliculae convexum, nitide viride, subtus opacum, pal- 
lidius punctatum, c. 2.8 cm. longum, 0.35 cm. latum. 
Inflorescentiae e basi pseudobulborum ortae, brevissimae, 
subumbellatae, pauciflorae. Peduneculus tenuis, dilute vi- 
ridis, c. 0.4 cm. longus, paucis vaginis tubulosis. Bractea 
pallida, pedicellum ambiens. Flores parvi, 0.4 cm. lati, 
sepalis parallelis. Sepala lanceolata, concava, flavescen- 
tia, in apicem longum earnoso-conicum, acutiusculum, 
laete aurantiacum attenuata, 0.4 em. longa, 0.125 cm. 
lata; lateralia ad pedem columnae basi valde obliqua 
decurrentia. Petala rhombeo-spathulata, pellucide flave- 
scentia, apice pallide aurantiaca. Labellum minutum, late 
ovato-cordatum, aurantiacum, apice obtuso, reflexo, con- 
vexo, basi late canaliculata, costulis 2 remotis munita, mar- 
ginibus reflexis, flavis, expansum 0.1 em. longum. Gynoste- 
mium brevissimum, erassum, album, 0.07 cm. longum; 
auriculae subulatae, antheram superantes. Pes gynostemii 
cum ovario angulum obtusum formans, incurvus, quam gy- 
nostemium multo tenuior, fere totus liber, flavescens, c. 0,7 
em. longus. Ovarium pedicellatum ec. 0.17 em. longum. 
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Sumatra ‚ Padang Pandjang [Storm van 's Gravesande]. 
Die Pflanze ist in allen Teilen viel kleiner als der 
Typus; die Blüten zeigen jedoch keine Unterschiede. 


BULBOPHYLLUM ROMBURGHII J. J. S. n. sp. 

Pseudobulbi aggregati, ovati, sectione transversa subro- 
tundato-quadranguli, deinde profunde sulcati et rugosi, 
nitidi, sordide flavescenti-virides, c. 1.7—2.2 em. longi, 
c. 1.8 cm. lati, lfolij. Folium lanceolatum, acutum, 
basi breviter petiolaceo-attenuatum et conduplicatum, 
margine valde reflexo, costa media supra sulcata, subtus 
prominenti, supra nitide viride, subtus dilute opaco-vi- 
ride, ce. 7—9 cm. longum, 2.1 em. latum. Inflorescen- 
tiae plures e basi pseudobulborum, erectae, laxe umbel- 
latae, multi-(c. 15-)florae. Pedunculus tenuis, teres, 
virescenti-albus, c. 3.5 cm. longus, basin versus vaginis 
tubulosis apice ampliatis obtectus. Rachis 0.2 cm. longa. 
Bracteae subulatae, acutae, semipellucidae, albescentes, 
punctulis fuseis, 0.25 em. longae. Flores ochracei, c. 0.8 
cm. lati, tenues. Sepala e basi oblonga concava longe 
carnoso-acuminata, dorsale 0.75 cm. longum, apice 0.45 
em. longo, lateralia ad pedem gynostemii decurrentia, 
obligua, 0.85 cm. longa. … Petala oblonga, paulum obli- 
qua, tenuissime acuminata, pellucida, 0.25 cm. longa; 
0.10 cm. lata. Labellum valde mobiliter affixum, par- 
vum, in 1/s supra basin rectangulo-curvatum, subtrilobum, 
supra costis 2 longitudinalibus, subtus profunde sulca- 
tum, lobis lateralibus parvis erectis rotundatis, lobo me- 
dio porrecto-oblongo- obtuso convexo, apice et margine 
recurvo, carnoso. Gynostemium breve, pallide flavum, 
0.1 cm. longum; auriculae: antheram- superantes, filifor- 
mes, ad basin-lobulo rotundato instructae. -Anthera: cu- 
cullata, connectivo lato incrassato. Stigma profundum, 
rotundato-triangulum. Pes gynostemii cum ovario angu- 
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tum --obtusum formans, ineurvum,- truncatum, costa lon- 
gitudinali “ad: basin “in gibberum terminante munitum, 
0.075 em. longum.:Ovarium dilute flavovirens,c.- 0.075 
em. longum; pedicellus tenuis, albescens, c. 1.2 cm. 
longus. qa 


Sumatra: Padangsche Bovenlanden [P.van Romburgh |]. 

Diese der Sektion Umbellata angehörige Art wurde 
1898 von Herrn Prof. Dr. P. van Romburgh gesammelt: 
Sie zeigt die meiste. Ähnlichkeit mit B. laxiflorwm Lndl. 
und B. pedicellatum Ridl, Von erstgenannter ist sie zu 
unterscheiden. durch die verhältnissmässig viel kürzeren 
Petalen und das an der Spitze sehr stark convexe La- 
bellum, von B. pedicellatum durch die fein zugespitzten 
Sepalen und Petalen und ebenfalls durch das Labellum. 


BULBOPHYLLUM LUTEOPURPUREUM J. J. S. n. sp. 
… Rhizoma repens, tenue. Pseudobulbi erecti, oblongo- 
ovoidei, sectione transversali angulati 4[—5Jlobati, ce: 
racee pallide virides, magis minusve rubro-tincti, c. 1.2 
em. longi, 0.55 diam, foli. Folium tenuiter coria: 
ceum, anguste oblongum, obtusiusculum, basi angustatum 
et conduplicatum, costa media supra sulcata, subtus le- 
viter obtuse prominenti, dilute viride,:c. 2 cm. longum, 
0.7 em. latum. _ Inflorescentiae aggregatae ad nodos rhi- 
zomatis, erectae, lflorae. Pedunculus filiformis, pedis 
cello „ tenuior, -dilute purpureus, e. 1.8 cm. longus, ad: 
basin „vaginis paucis. . Bractea. infundibuliformis, mueros 
nata.--Flos valde apertus, c. 0.7 cm. latus, ephemerus» 
Sepalum dorsale erectum, lanceolatum, obtusiusculum, ex= 
tus ad -apicem cum. mucrone parva, valde. concavum) 
nervis 3 -extus- prominentibus;, pulchre atropuúrpureum; 
margine lutescenticalbo;; 0,5 cm. longum, 0.14 cm. latum» 
Sepalalateralia „ad, pedem gynostemiindecurrentia,‘pauluny 
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reflexa, oblongo-3angularia, leviter falcata, acutiuscula, 
concava, nervis 8 extus prominentibus, atropurpureâ, 
marginibus interioribus ad apicem pallide luteis, 0.5 cm. 
longa, 0.3 cm. lata. Petala parva, verticaliter porrecta, 
breviter ovata, acutiuscula, erosa, pellucide dilute aurea, 
ad apicem et ad basin macula atropurpurea, 0.2 cm. 
longa et lata. Labellum cum pede columnae valde mo- 
biliter articulatum, porrectum, crasse carnosum, oblongum, 
acutiusculum, convexum, ad basin lobulis 2 brevibus, 
rotundatis, retroversis, in -fronte in costulas. 2 obscuras 
excurrentibus, subtus sulca longitudinali, aureum, 0.45: 
em. longum, 0.15 em. latum. Gynostemium pallide vi- 
rescenti-flavum ; auriculae longissimae, subulatae, curva- 
tae, parallelae. Anthera cucullata, minute verruculosa; 
dilute flava. Stigma minusculum, Sangulum, profun.’ 
dum. Pes gynostemii cum ovario angulum rectum for- 
mans, ad basin callo instructum, apice valde dilatato: 
obtuso, .pallide luteum, 0.1 em. longum. Ovarmum 0.1 em. 
longum ; pedicellus filiformis, purpureus, 1.1 em. longus. 


‚Sumatra: Lampong [P. v. Romburgh. } 
‚Eine Pflanze dieser niedlichen, der Sektion Monantha-: 
parva Ridl. angehörigen Art wurde von Herrn Prof. Dr. 
P. -v. Romburgh in Süd-Sumatra gefunden und in-Bui- 
tenzorg eingeführt, wo sie sich leicht kultivieren-lässt. 
und regelmässig blüht.. Sie scheint einer- aus „Borneo. 
stammenden, im Leidener Herbar fälschlich als. B. hòr- 
sutum Lmdl. [‚n. 902, 8322-427429; 904, 44-79}! 
bestimmten Art sehr ähnlich zu sein, sich jedoch durch’ 
die Form der Lippe und des Säulenfusses‘zu unterscheiden.. 
„Die nächsten Verwandten sind B. violaceum Lindl.,- 
B; tenuifolium Lndl, B. crassinervium. J.:J.-S., B. hy- 
drophilum J.J. S. u.os..w., weldhe alle charakterisiërt ? 
sind durch-ein- zungiges, fleischiges Labellum, sehr lange,” 


dünne, pfriemliche Säulenöhrchen und einen an der Spitze 
mehr oder weniger vorwärts gekrümmten und stark ver- 
breiterten Säulenfuss. 


BULBOPHYLLUM STORMII J. J. S.-n. sp. 

Rhizoma repens, pseudobulbos partim perforans, tenue. 
Pseudobulbi approximati, seriati, moniliformes, oblique 
depressi, apicibus liberis sursum curvis, subtus sulco la- 
to, carnosi, oblongi, opaci, dilute virides, c. 1—1.2 cm. 
longi, ce. 0.5 em. lati, lfolii. Folium lanceolatum, ob- 
tusum, mucronulatum, basi brevissime petiolato-contrac- 
tum, nervo intermedio supra sulcato, subtus haud pro- 
minenti, supra viride, opacum, subtus albo-viride, c. 2.5— 
3 cm. longum, 0.6—0.75 cm. latum. Inflorescentiae 
erectae, lflorae, Pedunculus filiformis, pallide vire- 
scens, €. 1.7 cm. longus, basi paucivaginatus, apice brac- 
tea tubulosa, muerone filiformi instructa, 0.35 cm. longa. 
Flos mediocris, valde apertus, gracilis, c. 1.1 cm. latus, 
3.2 em. longus. Sepalum dorsale erectum, c. 2.2 cm. 
longum, 0.35 cm. latum, lateralia ad pedem gynostemii 
decurrentia, obligua, deflexa, angulum acutum formantia, 
apicibus recurvis, 2.8 cm. longa, 0.387 cm. lata, ommia 
e basi ovato-lanceolata longe lineari-angustata, acuta, 
marginibus breviter ciliolatis, extus papillosa et nervis 
prominentibus, alba, basi lata castaneo-5striata, strijs 
exterioribus furcatis. Petala lanceolata, acuta, pellucida, 
marginibus et strijss 8 apiceem versus dilatatis confluen- 
tibusque atropurpureis, 0.8 cm. longa, 0.075 cm. lata. 
Labellum parvum, mobile, late oblongum, carnosum, basi 
profunde sulcatum et lobis 2 retroversis rotundatis parte 
antica porrecta lata rotundata, marginibus valde reflexis, 
atropurpureum, 0.27 cm. longum. Gynostemium parvum, 
pallide viride, totum 0.225 cm. longum, auriculis elonga- 
tis filiformibus leviter curvatis, 0.125 cm. longis, infra 
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stigma callo 3angulo lateraliter compresso dilute casta- 
neo munitum. Anthera ovata, apice conico obtuso di- 
lute viridi. Stigma longitudinaliter ovale. Pes gynoste- 
mii brevis, apice liberum, 0.1 em. longum. Ovarium 
cum. pedicello angulum obtusum formans, obconicum, 
obtuse triangulum, costa superiore papillosa, dilute viride, 
0.2 cm. longum. Pedicellus filiformis, pedunculo cras- 
sior, albus, basin versus pallide brunnescens, c. 2,5 cm. 
longus, in c. 0,85 cm. supra basin articulatus. 
Sumatra: Padang Pandjang [Storm van ’s Gravesande]. 

Eine kleine, niedliche Art aus der Sektion Monantha- 
parva Ridl. Sie ist sehr nahe verwaändt mit B. cernuum 
Lndl. aus Java, welches jedoch stumpfe Petalen hat und 
anders gefärbt ist. 

Ich erlaube mich diese Art Herrn Assistent-Resident 
Storm van ’s Gravesande, dem der botanische Garten viele 
schöne und interessante Pflanzen verdankt, zu widmen. 


PHALAENOPSIS VIRIDIS J. J. S., n. sp. 

Caulis brevissimus. Folia oblongo-obovata, basi an- 
gustata et conduplicata, costa media supra sulcata, subtus | 
acute carinata, nitidiuscula, viridia, c. 24 cm. longa, 
7.8 cm. lata; vaginae breves, tubulosae, compressae. 
Inflorescentia adscendens, c. 28 cm. longa. Pedunculus 
teres, opaco-viridis, c. 20 cm. longus, c. 0.4 cm. diam., 
squamis paucis brevibus tubulosis acutis carinatis, Flo. 
res circiter septeni aperti, carnosi, c. 2.5 cm. diam. 
Sepala patentia, oblonga, obtusa, paulum undulata, di- 
lute viridia, fasciis transversis macularum luteo-brun- 
nearum plus minusve expressis; sepalum dorsale c. 1.5 
em. longum, 0.7 cm. latum, lateralia paulum obliqua, 
extus ad apicem costa brevi prominenti, c. 1.5 cm. 
longa, 0.85 cm. lata. Petala sepalo dorsali similia, 
e., 1.25 cm. longa, 0.55 cm. lata. Labellum parvum, 
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basi declinatum, 3lobum, album, iuter lobos laterales 
lamellis 2 horizontalibus porrectis carnosis 2dentatis 
albis instructum; lobi laterales erecti, paralleli, oblongi,. 
fere rectanguli, oblique truncati, apice dentati, dente 
postico acutissimo, marginibus anticis fere contiguis, in- 
tus ad basin gibbere carnoso, extus carina valida alae- 
formi, inde sectione transversa radiato-Salati, 0.4 cm. 
longi, 0.25 em. lati; lobus medius horizontaliter porrectus, 
elliptico-rhombeus, etek basi angustus, sulcis 4 basi- 
violaceis et costa validiuscula carnosa. Gynostemium 
gracile, paulum supra basim incrassatam constrictum, 
dilute flavum, c. 0.7 cm. longum, subtus sulca longitu- 
dinali. Anthera cucullata, mucrone brevi emarginato, 
pallide flava. Pollinia lutea, stipiti spathulato affxa, 
glandula subrotunda. Rostellum elongatum, 2dentatum. 
Stigma transverse ‘ellipticum, profundum. Ovarium vi- 
ride, c. 0.5 cm. longum; pedicellus dilute viridis, c. Po] 
cm. longus. 


Sumatra: Deli [ Heldt-). 

Diese Art wurde vor mehreren Jahren von Herrn Heldt 
dem botanischen Garten in Buitenzorg, wo sie seit dem 
kultiviert wird und jährlich blüht, zugesandt. 

‚Sie gehört in die Verwandtschaft der P. cornucervi Bl. 
et _Rchb. f., hat jedoch stielrunde Blütenstände, welche 
sich in der selben Weise entwickeln, wie bei P. suma-- 
trana Korth. et Rehb. f‚-der Fall ist. Der für die Att 
charakteristische . Mittellappen der Lippe ist elliptisch 
rautenförmig, oben mit 4 Langsfurchen und einer starken- 
Lee | JEE) a ud 


_THRIXSPERMUM Racmonskm Je EN 5. var. HAMATA J. de 
8. n. var. ze, 

‘ Omni parte typo, simile sed. labelli lou. medius apice, 
acuto hamato;} incurvo. EE nen Nn ee er 
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Diese Varietät stammt Gen von Nord- SurhaLrd 
oder von Malaka. 

Die sehr schmalen, für die Art äusserst charakteris- 
tischen Pollinien sind bei der Varietät nicht verschieden. 


THRIXSPERMUM INQUINATUM J. J. S. n. sp. 

Caulis elongatus, compressus, c. 80 cm. longus. Folia 
bifaria, patentia, remota, loriformia, obtusa, breviter bi- 
lobata, mucronata, basi conduplicata, supra sulcata, car: 
nosa, nitida, satis dilute viridia, initio pallide viola- 
ceo-punctata, c. 16 cm. longa, 8.8—4.8 cm. lata; va- 
ginae tubulosae, compressae, dilute virides, internodiis 
longiores, c. 0.9 cm. latae. Racemi vaginas perforantes, 
patentes, elongati, multiflori. Pedunculus compressus, en- 
siformis, nitidus, dilute viridis, c. 10— 17 cm. longus, 
ad apicem dilatatus usque ad 0.55. cm., squamis paucis 
brevibus tectus. Rachis cum bracteis pectinata, lata, 
compressa, nitida, dilute viridis, e. 15 em. longa vel plus. 
Bracteae bifariae, conduplicatae, Sangulares, valde cari- 
natae, acutae. Flores intervallis plerumgque bini expansi, 
magni, albi, teneri, expansìi c. 12 cm. lati, ephemeri, 
Sepala linearia, elongata, basi paulum dilatata, acuta, 
eum muerone tereti, canaliculata, c. 6 cm. longa, 0.5 cm. 
lata; lateralia paulo -longiora, basi falcato-curvata. Petala 
sepalis similia, reflexa, c. 6.2 cm. longa, 0.45 cm. lata. 
Labellum” basi lata cum pede columnae adnatum, sacca- 
tum, 8lobatum, supernum, totum 1.4 cm. longum, 
Album, medio violaceo-fuscum; saccus latus, rotundatus, 
a dorso paulum compressus, subeostulatus, dorso impresso, 
fuscus, basi fascia transversa pallide flava, c. 0.5 cm. 
longus, 0.7. em. latus, intus luteo-pilosus; lobi laterales 
erecti-[proprie deorsum wersij subincurvi, breves, laté 
rotundati, albo-marginati ; lobus medius porrectus, rectus, 
anguste conicus, acutus, carnosus, albus, ‘basi’ concavus 
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et luteus, c. 1 em. longus, 0.45 cm. latus, intus ad ba- 
sin callo carnoso instructus. Gynostemium breve late- 
raliter compressum, album, 0.3 cm. longum. Anthera 
convexa, apice emarginato. Pollinia 4, inaequalia, oblonga, 
acuta, curvata, alba, stipiti brevi lato inserta. Rostellum 
parvum. Pes gynostemii brevis, apicem versus dilatatus, 
albus. Fructus longe linearis, c. 10 em. longus, 0.7 cm. 
diam., trigonus, lateribus planis vel paulum concavis, 
angulis sulco lato et profundo, inde acute sexangulus, 
in imo sulco costula minuta. | 


Borneo (A. W. Nieuwenhuis). 

Diese Pflanze verdankt der Buitenzorger Garten den 
Reisen des Herrn Prof. Dr. A. W. Nieuwenhuis in Bor- 
neo und wird seit 1897 kultiviert. 

Sie ist, ausser 7. leucarachne Ridl. von Siam, bis jetzt 
wohl die einzige weissblûtige Thrixspermum-Art mit ver- 
längerten Sepalen und Petalen. Von letztgenannter Art 
ist sie verschieden durch die viel breiteren Blätter und 
die kurzen, breit abgerundeten, nicht verlängerten, siche- 
ligen, spitzen Seitenlappen der Lippe. Ausserdem ist die 
Lippe nicht violett gefleckt, sondern in der Mitte braun 
und gelb gefärbt. | | | 


SARCANTHUS PROBOSCIDEUS J. J. S. n. sp. 

Caulis elongatus, rigidus, ramosus, radicans, sectione 
transversa ovalis, c. 1 m. longus vel longior, 0.55 — 0.7 
cm. latus, internodiis ce. 4 cm. longis. Folia biseriata, 
patentia, loriformia, crasse carnosa, satis. rigida, apice 
plus minusve inaequaliter 2lobata, lobulis rotundatis mu- 
crone parvo in sinu, marginibus acutis, costa media supra 
sulcata, subtus paulum obtuse prominenti, paulum eon: 
vexa, primo obscure punctata, c. 17, cm. longa, 2.2 cm. 
lata; vaginae tubulosae, sectione transversa ellipticae, 
internodiis aequilongae, deinde longitudinaliter costulatae. 


Inflorescentiae vaginas a dorso ad basin perforantes, lax- 
ae, multi-[c. 20-]florae, simplices, c. 25 cm. longae. 
Pedunculus teres, viridis, ce. 11 cm. longus, 0.8 cm. 
diam., paucis squamis parvis tubulosis obtusis. Rachis 
angulata. Bracteae parvae, 3angulares, acutae, concavae, 
0.35 cm. longae, mox arescentes. Flores vagi, patentes, 
non resupinati, primo c. 1.9 em. lati, 2.3 cm. longi, 
deinde sepalis petalisque reflexis, carnosiusculi. Sepala 
oblonga, obtusa, convexa, luteo-alba, apice fuscescenti 
paulum inecrassato nitido, extus nitida, squamulis minu- 
tis nigrescentibus; sepalum dorsale deversum, c. 1.1 cm. 
longum, 0.5 em. latum, sepala lateralia erecta, inter se 
appropinquata, basi labelli [pedi columnae] paulum ad- 
nata, obliqua, costa media extus prominenti, c. 0.9 cm. 
longa, 0.5 cm. lata. Petala oblonga, paulum falcata, obtusa, 
basi angustata, convexa, apice paulum incrassato nitido, 
albescentia, apice luteo-alba, 0.85 em. longa, 0.87 cm. 
lata. Labellum erectum, ceraceum, album, nitidum, 
calceiforme, calcaratum, Slobum, 0.4 cm. latum; calcar 
erectum, oblongum, paulum curvatum, extrema parte in- 
tus septo verticali longitudinali 2loculare, nitidum, dilute 
luteum, c. 0.6 cm. longum, 0.8 cm. latum; lobi late- 
rales paralleli, late rectanguli, intus callo oblongo carnoso 
instructi, 0.25 em. longi, 0.5 em. lati ; lobus medius parvus, 
marginibus accumbentibus loborum lateralium marginibus 
anticis, crasse ceraceus, Ssangularis, apice acutissimo te- 
nui, basi utrinque dentieulo instructus, inde hastatus, 
0.2 cm. longus, intus callo parvo carnoso 2dentato, inte- 
rius lamella patentissima majuscula antice canaliculata, 
in apices 2 divergentes angustos carnosos prorsum flex- 
os terminata. Gynostemium breve, album, c. 0.45 cm. 
longum; eclinandrium rostellumque valde elongata, cur- 
vata, apicem versus angustata, a dorso gynostemii usque 
ad apicem c. 0.7 em. longa. Anthera magna, basi pau- 


lum emarginata, in rostrum longum acutum acuminata, 
utringue dente obtusangulo. Pollinia 4, in 2 corpora 
globosa unita, pallide flava, stipiti longissimo tenui pel- 
lucido, apice paulum dilatato, ce. 0.75 em. longo affixa, 
glandula parva. Rostellum valde porrectum, 2dentatum. 
Stigma pyriforme, apice in suleum longum exeurrens. Ova- 
rium dilute viride, sguamulis nigrescentibus, 1 cm. longum. 


Bangka: [Schuurman]. 

Diese Pflanze wurde von Herrn Schuurman entdeckt 
und dem botanischen Garten zugesandt. 

Sie gehört zu Lindley’s Gattung Camarotis, welche als 
Sektion bei Sarcanthus beibehalten werden könnte, und 
ist am nächsten verwandt mit S. callosus Rchb. f. und 
S. apiculatus J. J. S. [Rehb. f.}. Ersterer sieht sie beim 
ersten Anblick so ähnlich, dass man geneigt wäre sie 
fûr die nämliche Art zu halten. Die Blüten sind jedoch 
bedeutend grösser, der Mittellappen ist anders gebildet, 
aber namentlich sind das ausserordentlich verlängerte 
Clinandrium und Rostellum charakteristisch. Bei beiden 
Arten ist die Säule nach links gedreht und befindet sich 
auf der Innenseite der Seitenlappen der Lippe ein Callus; 
bei S. apiculatus ist die Säule nicht gedreht und fehlen 
die Schwielen auf den Seitenlappen. 

Die besten Merkmale der Sektion Camarotis sind wohl 
die nicht umgedrehten, also mit dem Labellum aufwärts. 
gewandten Blüten, die gespaltenen Anhängsel am Grunde 
des Mittellappens und das Fehlen des Callus am Sporn- 
eingang; nur beï S. apiculatus ist die Hinterwand des 
Sporns zwischen den Seitenlappen polsterig verdickt. 

Aerides uncinatum T. et B. in Nat. Tijdschr. Ned. 
Ind. XXIV (1862) 324, von Teysmann in Palembang 
[Sumatra] gesammelt, ist wohl eine Art Sarcanthus der 
Sektion Camarotis und soll also S. wncinatus J. J. S. heissen. 
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SARCANTHUS LILACINUS J. J. S. n. sp. 

Caulis elongatus. Folia lorata, apice profunde inae- 
qualiter biloba, lobis obtusis interdum apiculatis, mucrone 
obscuro, basi conduplicato-canaliculata, costa media supra 
sulcata, subtus obtuse carinata, carnosa, rigida, nitidius- 
cula, viridia, c. 14.5 cm. longa, 1.8 cm. lata; vaginae 
tubulosae, apice excisae, transverse rugosae, internodiis 
longiores. Inflorescentiae elongatae, foliis longiores, sim- 
plices (?), laxe multiflorae. Pedunculus tenuis, teres, 
viridis, atroviolaceo-punctatus, c. 18 em. longus, vaginis 
paucis brevibus tubulosis tectus. Rachis alato-angulata, 
c. 9 cm. longa. Bracteae parvae, Sangulae, fere 0.2 cm. 
longae. Flores ad 18, roseo-lilacini, ce. 1.15 em. lati. 
Sepala patentia, ovata, apice angustato obtusa, basi con- 
tracta, concava, carnosa, extus nitida, pallide rosea, 
apicem versus paulum flavescenti-tincta ; sepalum dorsale 
ce. 0.63 cm. longum, 0.4 cm. latum, lateralia vix obli- 
qua, 0.57 cm. longa, 0.37 cm. lata. Petala incurva, 
valde obliqua, late obovata, basi spathulato-contracta 
angusta, apice obtusissimo, margine inferiore dilatato- 
rotundato, concava, c. 0.5 cm. longa, 0.38 cm. lata. 
Labellum basi gynostemii adnatum, a gynostemio distans, 
trilobum, calcaratum, carnosum, totum 0.7 cm. longum; 
lobi laterales [pars libera] late trianguli, bidentati, con- 
cavi, margine antico dilatato incurvo, majore parte pur- 
pureo-lilacina, basin versus pallidiores, margine superiore 
dilute flavo intus ad basin incrasato; lobus medius de- 
flexus, hastato-triangulus, obtusus, medio canaliculatus, 
subtus convexus, carnosus, roseo-lilacinus, 0.2 em. longus, 
0.37 em. latus, lobulis basilaribus parvis triangulis levi- 
ter falcatis; calcar ovario parallelum retroversum, an- 
guste cylindrico-conieum, fere rectum, obtusum, a septo 
longitudinali antice inter lobos in callum carnosum in- 
crassato complete biloculare, nitidum, roseo-lilacinum, 
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0.4 em. longum, 0.27 cm. latum, in orifice e dorso callo 
carnoso, supra viso cordato, obtuso, antice angulato-um- 
bonato et longitudinaliter sulcato, glabro, albo munitum. 
Gynostemium breve, obtusum, crassum, albescens, 0.2 
cm. longum. Anthera transverse ovalis, longe subulato- 
rostrata, pallide purpurea, loculis obscurius marginatis. 
Pollinia 4, fere aequalia, geminata, rotundato-quadrangula, 
flava, compressa, a stipello lineari brevi apice bifidi 
stipiti elongato anguste spathulato obtuso antice con- 
vexo infra apiceem rectangule inserta; glandula parva, 
ovata. Rostellum magnum, carnosum, triangulum, acu- 
tum, emarginatum, album. Stigma profundum, quadran- 
gulum. Ovarium sordide fuscum, 0.85 cm. longum. 


Sumatra: Padang Pandjang [Storm van ’sGrave- 
sande |. 

Eine hübsch gefärbte Art, welche gut gekennzeichnet 
ist durch die breiten Sepalen und Petalen und besonders 
durch die merkwûrdige Anheftung der Pollinien. 


SARCANTHUS BILAMELLATUS J. J. S. n. sp. 

Caulis validissimus, elongatus, internodiis c. 2 — 2.5 cm. 
longis. Folia sessilia, plus minusve ovato-oblonga, ob- 
tusa, inaequaliter obtuse biloba, crassa, c. 10—12 cm. 
longa, 3.2—4.5 cm. lata; vaginae tubulosae. Inflore- 
scentiae ad nodos caulis, validae, decomposito-paniculatae, 
C. 35—60 em. longae, pedunculo c. 0.27 — 0.47 cm. crasso 
(in sieco), vaginis tubulosis munito, ramis c. 6—11 
patentissimis, ramulis c. 2—6. Bracteae patentes, late 
triangulae, concavae, c. 0.15—0.2 cm. longae. Flores 
parvi. Sepalum dorsale oblongum, valde concavum. Se- 
pala lateralia obligue obovato-oblonga, obtuse apiculata, 
c. 0.4 cm. longa, 0,26 cm. lata. Petala oblique sub- 
falcato-oblonga, obtusa, fere 0.4 cm. longa, 0.15 cm. lata. 
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Labellum basi gynostemii adnatum, calcaratum, Slobum, 
c. 0.85 cm. longum; calcar dependens, satis ineurvum, 
subceylindrieum, obtusum, intus postice infra gynostemium 
lamellis 2 approximatis parallelis rotundatis carnosis ex- 
tus et ad marginem papillosis, antice costa (?) longitu- 
dinali instructum, c. 0.75 em. longum, 0.15 em. latum;: 
lobi laterales erecti, gynostemium haud amplectentes, 
eo vix breviores, late trianguli, obtusi; lobus medius 
oblique erectus, oblongo-triangulus, acutus, concavus, sub- 
tus convexus, c. 0.175 em. longus. Gynostemium rec- 
tum, ec. 0.2 cm. longum. Anthera ovata, rostrato-acu- 
minata, acutissima, convexa, carinata, in sicco ce. 0.175 
em. longa. Pollinia 4, in globulos 2 unita, stipite lato 
cuneato basi angustissimo, glandula minuta; pollinarium 
totum 0.175 cm. longum. Rostellum elongatum. 


Celebes [ Forsten |. 

Die Beschreibung ist angefertigt nach einem sich im 
Leidener Herbarium befindlichen Exemplar. 

Dem Habitus nach ist sie einer Aenanthera sehr ähn- 
lich; die Blüten weisen jedoch, [insofern das spärliche 
Material die Untersuchung gestattete| auf Sarcanthus 
hin. Merkwürdig ist der in 2 abgerundete, fleischige 
Plättchen geteilte Callus im Sporneingang unterhalb der 
Säule. Der Sporn ist nicht zweifächerig, sondern wahr- 
scheinlich nur von einer Längsrippe durchzogen. Die 
Blûüte wurde beim Aufsieden jedoch so weich, dass der 
Verlauf dieser Rippe nicht mit genügender Genauigkeit 
festzustellen war. 


TRICHOGLOTTIS PANICULATA J. J. S. n. sp. 

Caulis elongatus, validus, scandens, 0.7 — 0.8 cm. crassus 
(in sicco), radicibus elongatis, internodiis c. 3.5 cm. 
longis. Folia lorata, inaequaliter 2loba, lobis rotundatis, 
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c. 13 em. longa, 2.4 em. lata; vaginae tubulosae, inter- 
nodiis fere aequilongae, in sicco rugosae. Inflorescentiae 
elongatae, laxe paniculatae, ramulis paucis brevibus, laxi- 
florae, c. 30 cm. longae. Pedunculus teres, 14 cm. 
longus, vaginis paucis brevissimis tubulosis. Bracteae 
parvae, rotundato-triangulares, concavae, 0.15—0.25 cm. 
longae. Flores carnosi, mediocres. Sepalum dorsale spa- 
thulato-oblongum, obtusum, Snervium, c. 1.1 em. longum, 
0.65 cm. latum. Sepala lateralia oblique subspathulato- 
oblonga, apice angustata, obtusa, apice concava, /nervia, 
c. 1 em. longa, 0.6 cm. lata. Petala oblique obovato- 
spathulata, obtusa, praesertjm ad apicem carnosa, Sner- 
via, concava, c. 0.95 cm. longa, 0.68 cm. lata. Label- 
lum porreetum, a gynostemio distans, angustum, basi 
gynostemio adnatum, carnosum, 3lobum, breviter sacca- 
to-calcaratum, c. 0.95 cm. longum; calcar brevissimum, 
obtusum, c. 0.14 cm. longum, fauce lamella lobis late- 
ralibus aequilonga tecta; lobi laterales erecti, triangula- 
res, acuti, concavi, gynostemium aequantes; lobus inter- 
medius e basi ovata attenuatus, lateraliter compressus, 
subtus in carinam obtusangulam protensus, supra ad 
basin excavatus, incrassatus, Scostatus, custis ad api- 
cem lobi productis et omnibus in dentem parvum ter- 
minatis, breviter pubescentibus, costa intermedia altiore, 
fere 0.6 cm. longus. Gynostemium crassum, papilloso- 
velutinum, c. 0.85 cm. longum, auriculis longissimis, 
subulatis acutis papilloso-velutinis. Anthera cucullata, 
breviter ovata, fere acuminata, bicostulata, ad basin gib- 
berosa. Pollinia 4, in globulos 2 unita, inaequalia, sti- 
piti mediocri late lineari affixa, glandula mediocri. Stig- 
ma magnum, profundum. Rostelli laciniae parallelae, 
antice in dentem acutum terminatae. Ovarium pedi- 
cellatum acute triangulare, 6sulcatum, c. 1.2 em. lon- 
gum. 
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Celebes: _Bonthain, Lanjienga [ Teysmann |. 

Ein Exemplar dieser noch unbeschriebenen Art fand 
ich im Buitenzorger Herbar. 

Sie ist der verlängerten, rispigen Blütenstände wegen 
interessant. Verlängerte, mehrblütige Blütenstände sind 
überhaupt ziemlich selten in der Gattung:; traubig sind 
sie z. B. bei 7. pusilla Rchb. f. und 7, fasciata. Rchb. f., 
rispig für soweit mir bekannt ist, nur bei 7. tonosma, 
[Gleisostoma ionosmum Lindl.} von den Philippinen. 

Die Blüten zeigen, besonders was die Lippe anbelangt, 
ziemlich viel Áhnlichkeit mit denen der T. pantherina 
AR OSP 


CALANTHE: BICALCARATA: JJ. S. n. sp. 

Pseudobulbi approximati, parvi, 6—7 folii. Folia sub- 
erecta, arcuata, petiolata, lineari-lanceolata, longe et an- 
guste acuminata, margine recurvo, nervis 3--5 supra 
sulcatis subtus carinatis, membranacea, viridia, maculis 
numerosis rotundis pallide viridibus eentro flavescentibus, 
lamina ce. 17—88 cm. longa, 3—4 cm. lata, petiolo ca- 
naliculato, superne plano, 3[— 5 jcostato, ad c. 10—12 
cm. longo. Inflorescentia erecta, stricta, elongata, pe- 
dunculata, laxe multiflora, c. 75 em. longa, pedunculo 
tereti puberulo c. 53 cm. longo, 0.8 cm. crasso, vaginis 
tubulosis puberulis prominenter nervosis c. 8—4 instructo, 
rachide angulata costata puberula. Bracteae reflexae, 
ovato-triangulae, acuminatae, apice canaliculatae, pube- 
rulae, nervis 5—3 elevatis, virides, c. 0.7—0.5 cm. 
longae. Flores vagi, reflexi, mediocres, lateraliter com- 
pressi, c. 2,8 cm. longi, 0.65 cm. lati, sepalis parce 
puberulis petalisque valde reflexis viridi-albis dorso api- 
cem versus pallide viridibus. Sepalum dorsale horizon- 
tale, oblongum, acutum, apiculatum, convexum, nervo 
intermedio dilute viridi, c. 1.18 cm. longum, 0.5 cm. 
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latum. Sepala lateralia calcari adpressa, oblique oblonga, 
apiculato-acuminata, convexa, Snervia, nervo intermedio 
dorso prominenti, e. 1.1 em. longa, 0.575 cm. lata. Pe- 
tala anguste spathulato-oblonga, obtusa, apiculata, con: 
vexa, nervo intermedio dorso sulcato, c. 1.13 cm. longa, 
0.4 cm. lata. Labellum calcaratum, ungue toto gynoste- 
mio in tubum extus puberulum adnato, tubi ventre me- 
dio in gibbum calcariformem obtusum intus a costis sep- 
tatum extus suleatum ec. 0.16 cm. longum protenso, albo; 
lamina transverse ovalis, subreniformis, apice late emar- 
ginata cum dente intermedio brevi, biloba, medio pro- 
funde canaliculata, costis 3 approximatis verrucosis albis 
in fronte gynostemii, costa intermedia longiore, lobis sub- 
obligue rotundato-triangulis obtusissimis valde convexis 
marginibus revolutis, expansa c. 1.8 cm. lata, 0.75 cm. 
longa, alba; calcar ovario parallelum oblique erectum, 
majusculum, inflato-clavatum, leviter curvatum, latera- 
liter compressum, obtusum, nitidum, viridi-album, basi 
album, ec. 1.85 em. longum, 0.42 cm. altum. Gynoste- 
mium tota longitudine ungui labelli adnatum, breve, rec: 
tum, clavatum, apice oblique truncatum, 0.6 em. longum, 
album, apice [filamento] obtuso, lobis stigmaticis porrec- 
tis triangulis acutis, margine superiore dente obtuso in- 
structis, extus convexis. Rostellum alte bifidum, lobis 
stigmaticis brevius. Anthera cucullata, apice membra- 
naceo-marginata, alba. Pollinia 8, tenuiter clavata, inae- 
quilonga [4 longiora, 4 breviora], dilute flava, ad c. 0.25 
em. longa, glandula majuscula oblonga tenui c. 0.23 cm. 
longa. Ovarium fere rectum, trigonum, 6sulcatum, pu- 
berulum, viride, ce. 1.4 em. longum. 


VALS DEPRESSA APEN Ia 
Folia latiora, ec. 14—24 cm. longa, 0.45 — 0.62 cm. 
lata. Labelli calcar valde inflato-clavatum, depressum, 
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obtusum, leviter retusum, c. 1.6 longum, 0.575 cm. la- 
tum. Gynostemium apice latius. 


Hab. Niederländisch Neu-Guinea [ Nordküste ]. 

Von dieser Art wurden 1903 während der Expedition 
des Herrn Prof. Wichmann 2 Exemplare vom Mantri 
des botanischen Garten zu Buitenzorg, Djibdja, gesam- 
melt. 

Als sie zu blühen anfingen, stellte es sich heraus, dass 
die beiden Exemplare ziemlich verschieden sind. Nicht 
nur sind die Blätter der einen Pflanze breiter, aber be- 
sonders der Sporn ist sehr unähnlich, indem er nicht 
von der Seite sondern vom Rücken zusammengedrückt 
ist. Ich habe gemeint die Pflanzen am besten als Va- 
rietäten zu betrachten. 

CG. bicalcarata J. J. S. ist offenbar mit CQ. coiloglossa 
Schltr. sehr nahe verwandt. Diese Art hat jedoch nur 
4—5blättrige Triebe, einen kahlen Blütenstand und eine 
einseitswendige Traube mit kahlen Bracteen. Weiter 
sind die Blüten erheblich grösser [unpaares Sepalum 2.3 
cm, Petalen 2.4 cm. lang; Platte der Lippe 1.4 cm. 
lang, 2.5 cm. breit], das unpaare Sepalum und die Pe- 
talen aufrecht, die Platte der Lippe schwach concav, der 
Sporn schwach keulig, dem Fruchtknoten nahezu gleich 
lang und verhältnissmässig kûürzer als bei QC. bicalcarata. 
Der bei den beiden Arten vorkommenden Sack an der Un- 
terseite der Lippe findet sich bei CQ. coiloglossa Schltr. in 
der Mitte der Platte, bei C. bicalecarata J. J. S. in der 
Mitte der durch die Verwachsung der Säule mit dem 
Lippennagel entstandenen. Röhre. 

Bemerkenswert für CQ. bicalcarata J. J. S. sind die 
zurückgebogenen, nicht umgedrehten Blüten, die bis in 
den Sack an der Unterseite der Lippe fortlaufenden Leisten 
und die. ungleich grossen Pollinien. 
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Ausführliche Beschreibungen der nachfolgenden Arten. 
‘werden in der nächsten Lieferung. der -Teones- bogorien- 
ses veröffentlicht werden. 


PLOCOGLOTTIS CONFERTIFLORA J.'J, S. n. Sp. 

Pseudobulbi subeylindrici, 1folii, -Folium breviter pe- 
tiolatum, elliptico-oblongum, acuminatum, atroviride. In- 
florescentia folio paulo longior, confertiflora, puberula. 
Flores mediocres, non resupinati. Sepala apice- incras- 
sata, extus puberula; sepalum dorsale lanceolatum, in: 
curvum, lateralia falcato-oblonga.: Petala lineari-lanceo- 
lata, falcata. Labellum obtrapeziforme, marginibus et 
apice breviter obtuse acuminato revolutis, bicostulatum. 


Niederländisch Neu-Guinea: Kamboe Sinai merah. 
Verwandt mit P. javanica Bl. 


DENDROBIUM SPECULUM J. J. S. n. Sp. 

Rhizoma longe repens. Pseudobulbi Inodes, ovati, ot: | 
tuse quadranguli. Folia 2, oblonga. Inflorescentiae c. 2, 
pseudoterminales, breves, c… 8florae. Flores mediocres. 
Sepala oblonga. Petala lanceolata. Labellum latum, tri- 
lobum, intus- fascia incrassata medio concava oblonga 
truncata. nitida, lobis triangulis obtusis. Gynostemium. 
dorso planum. | 


Borneo: - Boekit Kasian (A. W. Nieuwenhuis, n. 274) 
Zur Sektion Sarcopodium Lndl. gehörig. 


DENDROBIUM PSEUDO-CALCEOLUM je vals smdesp.. 

Caules elongati, compressi, laxe foliati. Folia jat 
liter compressa, lanceolata, acutissima, superiora rudi- 
mentaria. Flores fasciculati, nivei, puniceo-striati, 1.2 
em. longi. Sepala ovato-oblonga, convexa; mentum co- 


nieum, pro sectione parvum. Petala lineari-oblonga, con- 
vexa. Labellum basi pedi gynostemii adnatum, cunea- 
tum, Slobum, breviter bicostatum, lobis lateralibus tri- 
angulis deflexis, lobo medio transverso bilobato convexo 
undulato. Pes gynostemii canaliculatus, apice callosus. 


Niederländisch Neu-Guinea; In der Umgebung der 
Geelvinckbaai (W. den Berger). | 

Eine Art der Sektion Aporum Bl, welche im Habi- 
tus dem D. calceolum Rxb. ähnlich ist. 


MANDA AROUATA J.J. Se Dasp. 

Folia loriformia, arcuata, inaequaliter biloba, lobis den- 
tatis. Inflorescentiae arcuatae, pluriflorae. Flores me- 
diocres, flavi, cinnamomeo-maculati. Sepala petalaque 
spathulata, lamina ovata undulata. Labelli lobi laterales 
parvi, quadrangulares, lobus intermedius submobilis, has- 
lato-trilobulatus, valde recurvus, Scostatus, lobulis posti- 
eis 3angulis, lobulo antico spathulato-obovato obtusissimo 
retuso; calcar oblongum, compressum. Gynostemium basi 
dilatatum. 


Celebes (Jellesma ). 
Vielleicht am nächsten verwandt mit V. helvola Bl. 
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Sur quelques maladies de Thea assamica, 
de Kickxia elastica et de Hevea 
brasiliensis. 


Parmi les plantes malades que nous avons eu l'oc- 
casion d'’étudier dernièrement, il s'est trouvé quelques 
cas intéressants à divers points de vue, soit à cause de 
la gravité des dommages, soit parce qu’ils permettaient 
diverses observations ou considérations d’importance pu- 
rement scientifique ou plus directement pratique, soit 
enfin parce que les parasites étaient peu connus ou discutés. 


* 
Hier 


A. Sur quelques champignons rencontrés sur le thé. 
Nous avons entre autres recu de Srogol des échantil- 
lons de diverses plantes de thé attaquées par plusieurs 
organismes dont les uns, parasites, causaient des dom- 
mages directs aux plantes, et dont les autres, saprophy- 
tes, n’agissaient qu’indirectement, en affaiblissant la plante 
et en favorisant dans leur action destructive des ennemis 
plus dangereux. Les uns et les autres méritaient donc 
de retenir notre attention et d'être signalés aux planteurs. 


a). Une maladie du thé causée par Pestalozzia 
Palmarum Cooke. Gl 


Certaines des feuilles de thé que j'ai examinées pos- 
sédaient des taches caractéristiques: d’abord petites et 


1), Les TE concer Et ce parasite ont été consignées briève- 
ment dans Teysmannia, Décembre 1906. 
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brunes, elles s'étendaient rapidement, ayant autour d’el- 
les comme une auréole claire, translucide, indiquant net- 
tement la zône d'envahissement des tissus par le mycé- 
lium. La région brune coïncidait avec les parties déjà 
tuées de la feuille. Des coupes minces à travers la ré- 
gion malade permettaient de suivre les filaments très 
hyalins se glissant entre les cellules encore vertes de la 
zône claire, et permettaient de voir dans la zône brune 
les cellules plus ou moins détruites, à contenu désor- 
ganisé. 

La tache ayant atteint une surface de plus en plus 
grande, pouvant même occuper la majeure partie du 
limbe, ses parties centrales se dessèchent, prennent une 
teinte livide grisâtre s'étendant de plus en plus, de fagon 
à ne laisser finalement au pourtour de la tache qu'une 
étroite région brune foncée, toujours bordée à sa péri- 
phérie de la zône translucide de 1-2 mm. de largeur. 

Les taches (Pl. IIL fig. 13), dès leur première appari- 
tion, et à mesure qu'elles s'étendent, sont striées de très 
fines rides concentriques très serrées. 

Par suite de la dessiccation des tissus foliaires, la tache 
grise se déchire dans sa partie médiane où elle est fen- 
due alors assez régulièrement; très tôt elle porte à sa 
face supérieure de très petits points noirs arrondis (me- 
surant 1/10- 2/19 mm. de diamètre). A la face inférieure 
de la feuille, on n’apergoit ni région centrale grise, ni 
stries concentriques, ni points noirs, mais seulement une 
tache uniformément jaune-brunâtre. Tous ces détails 
sont faciles à confondre avec ceux des taches causées 
par Gwignardia; nous essayerons ci-dessous de voir com- 
ment on peut, grosso-modo, distinguer les deux parasites 
par leurs apparences extérieures. | 

Les petits points noirs, assez nombreux et irrégulière- 
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ment épars, proéminent à peine à la surface des taches 
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livides, même avant leur déhiscence; en coupe on les 
voit enfouis dans les tissus de la feuille; les ayant ra- 
clés avec un scalpel et ayant examiné dans une goutte 
d'eau sous le mieroscope la poussière ainsi enlevée, je 
reconnus immédiatement les conidies caractéristiques du 
genre Pestalozzia, avec leurs 5 cellules: les 3 médianes 
brunes, les 2 terminales hyalines, l'inférieure portant un 
fragment court incolore du conidiophore, la supérieure 
prolongée par 8 filaments très déliés, très hyalins (PI, 
Pee EEn 

L'apparence extérieure des taches, celle des conidies, 
d'autres caractères que nous analyserons en détail ci- 
après, rappelaient de facon frappante Pestalozzia Palma- 
rum que j'eus occasion d'étudier dernièrement sur de 
jeunes cocotiers, où il causait des dégâts considérables (*). 
Cette coïncidence attira mon attention, et la question se 
posait de savoir si le parasite en question était à ce 
point omnivore qu’il pût se rencontrer non seulement sur 
diverses espèces de Palmiers, mais encore sur des plantes 
aussi différentes que- le cocotier et le thé. Si ce point 
se trouvait vérifié, peut-être pourrait-il fournir un ar- 
gument en faveur de la supposition que j'ai émise an- 
térieurement sur lidentité possible entre Pestalozzia 
Coffeae Zimm. (2) et P. Palmarum Cooke. Mais je n'ai 
pas approfondi ce détail. 

En outre, cette maladie pouvant avoir quelque impor- 
tance au point de vue pratique, et n'ayant pas encore 
été signalée aux Indes Néerlandaises, il était bon d'établir _ 
les conditions de son développement et d’aviser les plan- 
teurs de ce danger. 


1), Bulletin du Département de l'Agriculture No. II, 1906. — Résumé 
dans Teysmannia, Mai 1906, 

2). Zimmermann.—Eenige pathol. Waarnemingen over Koffie, — Mede: 
deelingen uit ’s Lands Plantentuin. LXVII. P. 74, — 1904, 
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Mais avant de discuter les observations qui pourraient 
militer en faveur d'une identité entre le Pestalozzia du 
cocotier et celui du thé, jetons tout d'abord un coup 
d'oeil dans la bibliographie. Nt 

J’y trouve déjà mentionné le genre Pestalozz zia comme 
parasite de diverses espèces de thé, mais il s'agit tou- 
jours de P. Guepini, Desm., espèce signalée depuis 1840 
sur des feuilles de Camellia et de Magnolia. En 1890 
elle est indiquée pour le thé par Briosi et Cavara (1) 
(Je ne relève dans les descriptions que les caractères 
pouvant servir à discuter notre espèce). Le parasite, 
disent ces auteurs, forme sur les feuilles de grandes 
taches livides où apparaissent des points arrondis qui se 
soulèvent, se rompent et laissent sortir une poussière 
noirâtre formée des spores immergées dans un mucilage 
spécial. Ces spores fusiformes, droites ou incurvées ont 
8-4 septa; les 2 cellules extrêmes sont coniques et in- 
colores, les médianes plus grosses et olivacées; le segment 
externe est généralement pourvu d'un appendice qui se 
ramifie en 2-4 processus aciculés. La cavité conidienne 
est sous-épidermique, en forme de cône aplati, sans traces 
de parois propres; du stroma basilaire sortent les basides 
incolores portant les spores. Les auteurs ajoutent: „Le 
„foglie di Camellia japonica L. et OQ. reticulata Lindl, 
„sono gli ospiti più frequenti di questo parassita, il qua- 
„le attacca pure quelle di Thea (T. viridis L. ed altre 
„specie), quelle di Citrus, Rhododendron, Magnolia, La- 
„gerstroemia, Amygdalus, Smilax, etc.” Briosi et Cavara 
“ne précisent pas où ils ont trouvé cette indication con- 
cernant le thé. Une feuille séchée de Camellia malade 
et des figures, complètent leur description. Ils indiquent 
comme dimensions des conidies 18-20# de long sur 5-7 


1. Briosi et Cavara—I Funghi parassiti. VI, No. 150, Pavia.— 1890. . 
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de large, et représentent les processus filiformes atté- 
nués en aiguilles très pointues. oel 

Lindau (t) cite cette espèce „an Gewächshauspflanzen 
„wie Camellia; Rhodendron, ferner an Citrus, Smilax, Mag- 
„nolia, etc. in Europa und Nordamerika”. 

Sorauer (2) n’ajoute pas grand’chose et Tubeuf (9) dit 
à propos de P. Gwepini: „Die lebenden Blätter von Oa- 
„„mellia japonica, Citrus, Magnolia, Rhodendron, u.a. bekom- 
„men grosse, helle Flecke mit dunklem Saume. Hier- 
„auf sprengen die Sporenhäufchen die Epidermis auf und 
„brechen hervor. Die Conidien sind in einem Schleim 
„eingebettet. 

Saccardo (* ne parle pas iremeed du thé; il s'ex- 
prime en ces termes: „P. Gwuepini.— Acervulis minutis, 
„punectiformibus, convexulis, nigris, tectis dein epidermi- 
„de fissa erumpentibus; conidiis fusiformibus, 20# longis, 
„9-4 septatis; . . . aristis 3-4, hyalinis, divergentibus, 
„basidio (5) paullo longioribus:; basidiis hyalinis conidium 
„aeguantibus.—Hab. in foliis Camelliae japonica, OC. reti- 
„culatae, Rhododendri maximt, Citri, Amygdali, Smilacis, 
‚„Magnoliae, Lagerstroemiae, in Italia, Belgio, Anglia, Aus- 
„tria, America boreali.— Typus in Camellia crescit; an 
„formae in ceteris matricibus indicatae eaedem sint, for- 
„te dubitandum.” 

Allescher (6) se borne à reproduire les données de 
Saccardo. | 

Prilleux (7) se demande si la nécrose de l'écorce de 

H. Lindau. In Engler und Prantl. Pflanzenfamilien. L. 1** P. 411. — 1900. 

(2). Sorauer. Pflanzenkrankheiten. IL. P. 399. — 1886. 

(3). Tubeuf. Pflanzenkrankheiten. P. 511. — 1895. 

(£). Saccardo. Sylloge Fungorum. III. P. 794, — 1884, 

(5). Il vaudrait mieux, avec la plupart des auteurs, dire ici „eonidio” 

plutôt que „basidio’”, les conidies étant de dimensions beaucoup plus 
constantes. 


(6). Allescher, in Rabenhorst’s Kryptogamenflora, I. 7, P. 680, — 1903, 
(7). Prilleux. Maladies des plantes IL. P, 337, — 1895. 
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l'épicea et du sapin est bien causée directement par un 
Pestalozzia; cette question a été résolue par l'affirmative 
pour les deux cas qui nous intéressent: des infections 
artifieielles l'ont démontré pour le cocotier, les considé- 
rations qui suivent le prouvent pour le thé. 

Frank (1) n’insiste pas davantage; les spores de 
P. Guepini, dit-il, mesurent 0,020 mm. de long. 

Je trouve par contre plusieurs indications concer- 
nant la maladie du thé chez Massee (2) et je lui em- 
prunte les renseignements qui suivent. Le Dr. Watt, 
qui envoyait à Kew des feuilles de thé attaquées par le 
„Grey Blight” signalait en ces termes la gravité de la 
maladie: „Il regard the Grey Blight as very alarming, 
„a disease that if not checked may easily reduce the 
„productiveness of gardens by fifty per cent. It might, 
„in fact, convert Assam from the prosperous province 
„the planters have made it, to one of extreme distress.” 
M. Massee, qui examina le parasite, le trouva identique 
au parasite rencontré communément sur les espèces de 
Camellia cultivées en Europe: Pestalozzia Guepini Des- 
maz. Les petites taches irrégulières s’accroissent, elles 
sont bordées d'une ligne foncée et prennent une teinte 
grise, quelquefois blanche, sur les deux faces de la feuille, 
ce. qui a valu à la maladie son nom de Grey Blight. 
Le myecélium délieat court d’'abord entre les cellules, 
puis y pénètre ainsi que dans les vaisseaux. Puis, sur- 
tout à la face supérieure des feuilles, le mycélium s’a- 
grège sous la cuticule en pelotes denses, desquelles s'é- 
lèvent des hyphes dressés, minces, les conidiophores, 
Éémanant d'un stroma basilaire pseudoparenchymateux. 
La rapide formation des conidies et leur facile dissémi- 
nation expliguent les dégâts sérieux causés par ce para- 


(1). Frank. Die Krankheiten der Pflanzen. II. P. 441. — 1896. 
(2?) Massee. Tea Blights. Bull. of Miscell. Inform. Kew. P. 105. — 1898. 
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site. Les conidies ont 2-4 cloisons (généralement 3); 
les 2 cellules terminales sont hyalines, les 2 médianes 
olivacées; la cellule supérieure porte 1-4 (généralement 
4) processus très minces, spinuliformes, incolores, plus 
longs que la conidie. L'histoire biologique de ce cham- 
pignon fut contrôlée sur une série de cultures faites à 
partir de conidies vivantes trouvées sur les Camellia de 
Kew. Les conidies germent en moins de 18 heures dans 
une goutte d'eau suspendue. Les cellules médianes sont 
seules capables de germer; chacune d’elles pousse dans 
la règle un seul tube germinatif; dans de rares cas, deux 
tubes sortent d'une cellule; Yun d'eux reste rudimentaire. 
Ce champignon est parasite sur Camellia, Rhododendron, 
Citrus, Magnolia, Alphitonia, Niphobolus et Lagerstroemia. 

Sa grande extension actuelle ne permet pas d’établir 
avec certitude quelle est sa patrie; mais en considérant 
les plantes toujours exotiques sur lesquelles il vit, on 
peut conclure qu'il est d'origine orientale. L’auteur en- 
fin indique comme mesures préventives, puisque le 
parasite n'est pas perennant sur la plante et que sa dis- 
sémination ne se fait que par le transport des conidies, 
de récolter et de brûler toutes les feuilles malades. En 
outre, dit-il, comme ce champignon s'attaque à un assez 
grand nombre de phanérogames, il faudra examiner les 
plantes sauvages du voisinage et les détruire si elles sont 
atteintes. D'après les figures qui complètent la descrip- 
tion de Massee, on peut conclure qu’il applique à tort 
le terme de cuticule; il faut comprendre que les pustu- 
les sont sous-épidermiques; la chambre conidienne qu'il 
représente est fortement proéminente et nettement coni- 
que, sans cloisons latérales propres. Il dessine les coni- 
dies en germination, poussant un ou deux filaments aux 
dépens de chaque cellule brune médiane. Les cils repré- 
sentés sont insensiblement atténués et s'amincissent en 
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aiguilles très pointues. Le fragment de conidiophore est 
dessiné presque aussi long que les conidies elles-mêmes. 
L'auteur ne donne pas les dimensions de celles-ci; mais 
sur les dessins, elles mesurent 12-18 mm. de long et 
3-41, mm. de large; et comme la légende indique un 
grossissement de 400 fois, elles mesurent donc 30-33 
SURT | 2 

Je trouve encore quelques renseignements concernant 
le „Gray Blight’ dans le rapport du directeur du jardin 
botanique de Paradenya 1905 (résumé dans le „Special 
Supplement to the Tropical Agriculturist’” 1906.) Il se- 
rait très intéressant, comme le fait remarquer l'auteur, 
d'examiner les rapports éventuels entre les divers Pesta- 
lozzia. Je cite un passage de la page 8: „Leaves at- 
„tacked by Gray Blight (Pestaloezia Guepini, Desm.) 
„were received at intervals throughout the year .... 
„In one instance Gray Blight was found on an old stem, 
„one inch in diameter. Experiment have been institu- 
„ted to etablish the identity of, or difference between, the 
„Pestalozzias on tea leaves, tea twigs, Hevea, coconut, 
„and rose, and to discover further information about the 
„process of infection, &c.” 

L'auteur en effet signale p. 5 une maladie d’Hevea en 
ces termes: „The commonest leaf fungus is that of 
„Gray Blight, Pestalozzia Guepini, Desm.; this is compa- 
„ratively harmless on leaves, but kills the seedling 
„when it attacks the stem at the collar; the disease 
„patch usually takes the form of a white ring sur- 
„rounding the stem, bordered bv a narrow red-brown 
SIE We | kds: 

Nous n’avons pas encore eu l'occasion d'observer cette 
maladie sur les Hevea des Indes Néerlandaises; il est 
bon cependant de la signaler à l'attention des planteurs. 

J'ai voulu enfin lire la description donnée pour la 
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première fois de ce champignon. C'est Desmazières (1) 
qui la appelé Pestalotia Guepini et qui en donne la 
diagnose: „ ...Sporidijs. . . pedicellatis,. . . 8-4 sep- 
„tatis; articulo supremo appendicibus filiformibus corona- 
„to; filiis 8-4. . .elongatis, divergentibus.— Hab. in 
„folijs siecis Cameliae et Magnoliae. 

„Ce genre, ajoute l'auteur, dans lequel nous n'avons 
„pu reconnaître les traces d'un périthéeium, offre des 
„sporidies réunies sur un stroma gélatineux. . . . . Les 
„pustules se présentent, dans le jeune àge, lorsqu’elles 
„sont encore recourvertes par l'épiderme, comme de très 
„petits boutons convexes.— Les sporidies mesurent en- 
„viron 1/sg de mm. Le pédicelle égale cette longueur; ..… 
„on eompte ordinairement dans chaque sporidie 4 cloi- 
„sons. . . Les 3 filets cilitormes (rarement 4) . . . sont 
„de la même longueur ou plus longs que la sporidie…”’ 
Les figures qui accompagnent le travail de Desmazières 
montrent nettement les pustules proéminentes et le long 
pédicelle; les cils sont représentés très divergents et ont 
la forme d’aiguilles très pointues. 

Si nous condensons les données de ces différents au- 
teurs pour en tirer les caractères de Pestalozzia Guepini 
Desm., nous voyons que ce champignon forme sur les 
deux faces de la feuille des taches grises ou blanches 
bordées d'un liseré foncé bien net; la forme typique du 
parasite sur Camellia, et notamment les feuilles que j'ai 
vues dans l'exsiccata de Briosi et Cavara sont en effet très 
convaincantes à cet égard. Les pustules conidiennes, 
d'après tous les auteurs, sont proéminentes, coniques en 
section, et non tapissées latéralement par un stroma 
pseudoparenchymateux ; les conidies sont petites, ne dé- 
passant pas 18-20g# de long et 5-7 de large. (J'ai pu 


(1). Desmazières.— Cryptogames nouvelles.— Ann. Sc. nat. Bot. Série 
II, vol. 13, p. 182. — 1840. 
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contrôler également ce détail sur le matériel original de 
Briosi et Cavara). (D’après les dessins de Massee, il est 
vrai que les conidies semblent mesurer 30& et plus, sur 
7-11; mais comme cet auteur ne précise pas ces di- 
mensions, je veux admettre que c'est un agrandissement 
involontaire du dessin qui est la cause de cette diver- 
gence). Les conidies sont souvent 4-cellulaires et 4-ci- 
liées; les 2 ou 3 eellules foncées de la conidie sont uni- 
formément olivacées; enfin, d'après Massee, qui a fait 
germer des conidies du vrai P. Guepini de Camellia, toutes 
les cellules foncées de la conidie poussent 1 (rarement 2) 
filaments myecéliens. 

Malgré quelques différences, et malgré qu’un léger dou- 
te subsiste, je veux croire pour le moment que P. Guepini 
a en effet attaqué les plantes de thé de l'Assam étu- 
diées par Massee. Je ne puis contrôler ce détail, n'ayant 
pas Jeu de matériel original entre les mains. 

J'avais à examiner avant tout si, chez les plantes de 
Srogol, j'étais en présence de ce même parasite. J'ai 
tout d’'abord observé les caractères suivants qui, com- 
parés à ceux de P. Guepini, s'opposent à l'idée d'une 
identité spécifique. 

À la face inférieure des feuilles, les taches sont tou- 
jours uniformément jaunes-brunâtres; elles ne sont grises 
qu'à la face supérieure, où elles sont striées de petites 
rides concentriques très fines et très serrées. La zône 
brune qui les entoure n'est ni très étroite ni très foncées; 
elle est en outre limitée extérieurement d'une zône trans- 
lucide de 1-2 mm. de large. (Pl. III, fig 18). Dans les 
tissus foliaires, j'ai vu les filaments mycéliens courir 
entre les cellules; je n'ai pas pu les voir y pénétrer, non 
plus que dansles vaisseaux. Les pustules conidiennes, même 
jeunes, ne sont pas proéminentes; elles sont au contraire 
enfoncées dans le limbe, et en section ne sont nullement 


coniques. Un stroma, ‘il est vrai peu net, limite les 
parois latérales de la cavité. Les conidies, qui ne sem- 
blent aucunement être enveloppées dans un mucilage, 
mesurent 25-30# de long sur 7-10 de large; je n'en ai 
jamais rencontré qui eussent 8 cloisons ou 4 cils; toutes 
celles que j'ai eues sous les yeux étaient 5-cellulaires et 
possédaient 3 processus hyalins (Pl. L, fig.8). Le frag- 
ment de conidiophore est extrêmement court (5-6#); les 
barbes apicales sont un-peu plus courtes que la conidie 
(20-2312); elles sont peu amincies vers leur extrémité et 
sont nettement obtuses (Pl. I, fig. 4 b’.). Il serait im- 
possible de dire à leur sujet, comme Briosi et Cavara 
lont dit pour P. Guepini, que la cellule terminale a 1 
appendice qui se-ramifie en 2-4. Ici toujours les 3 ap- 
pendices sont très nettement séparés, dès leur base, de 
la cellule terminale. Les 3 cellules médianes de la co- 
nidie sont brunes et non olivacées, et les 2 supérieures 
sont notablement plus foncées que l'inférieure. Enfin, 
placées dans une goutte d'eau en chambre humide, elles 
germent ‘après „quelgües heures; mais une seule des 3 
cellules pousse un filament (rarement 2), et c'est tou- 
jours la cellule inférieure plus claire. (Pl. I, fig. 5). 
Or, tous ces Câractères qui distinguent notre Pestalozzia 
de P. Guepim Desm., le rapprochent au contraire de 
P. Palmarum Cooke. J'ai publié (loc. cit.) des obser- 
vations détaillées sur cette dernière espèce, qui me dis- 
pensent d'y revenir longuement ici. [l me suffit de re- 
lever les ressemblances qui existent entre le parasite de 
Thea et celui de Cocos, et les figures que je donne ci- 
après illustrent suffisamment ce point. (Pl. I, fig. 1-8). 
Pour affirmer avec une certitude absolue qu’il s'agit 
d'une seule et unique espèce, il faudrait, je le sais, faire 
des inoculations répétées du champignon du. cocotier sur 
des plantes de thé et vice versa; mais de semblables 


mjs 


expériences prendraient un temps énorme, la période d’'in- 
eubation de la maladie sut le cocotier étant de très 
longue durée. Cependant, sur les points énoneés ci-des- 
sus, on peut baser une présomption qui a toutes les 
chances d'être une eertitude et qui se trouve encore 
appuyée par les faits suivants: 

J'ai préparé le même jour des tubes contenant la mê- 
me gélose nutritive (1) et j'ai ensemencé en mênfe temps, 
dans des conditions identiques: En 

a) les uns avec des conidies de Pestalozzia prises sur 
le thé, 

b) d'autres avec des conidies prises sur le cocotier, 

ce) d'autres enfin à partir d'anciennes cultures que 
j'avais de Pestalozzia du cocotier. 

J'ai suivi le développement du champignon qui, dans 
les séries a et b, a montré un parallélisme remarquable. 
La série c n'est pas comparable, les conidies prises de 
cultures n’étant pas dans des conditions identiques à 
celles prises sur les feuilles. 

Après le même nombre d'heures, on apercevait autour 
des petits groupes de conidies, dans les tubes des séries 
a et b, le très délicat rayonnement des jeunes hyphes 
myeéliens; identiquement dans tous les tubes, les fila- 
ments radiants s’accentuent, se développent, prennent 
la même apparence de duvet blanchâtre de plus en plus 
abondant; enfin dans tous les tubes apparaissent en même 
temps les petites accumulations blanchâtres, puis noires, 
des conidies. De nouveaux tubes ensemencés dans des 
conditions comparables à partir de ces premières cultu- 
res continuèrent à se développer de fagon absolument 
parallèle; les conidies nées dans les divers tubes se 
montrèrent elles aussi exactement identiques (PI. L, fig. 


(1). Indiquée dans le Bulletin No. II, p. 13. 
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4 a et a’); je n'ai pas pu voir entre elles la moindre 
différence ni de forme, ni de grandeur, ni de eouleur; 
P'épaisseur des barbes (Pl. IL, fig. 4 b et b’), leur forme 
et leur longueur, lapparence et les dimensions du eoni- 
diophore, tous les détails sont semblables. De même, 
dans tous les eas, les filaments du myeélium végétatif 
étaient identiques. (Pl. I, fig. 4 c et €’). 

Mais pour renforeer encore ma conviction que l'un et 
autre des parasites appartenaient à une seule espèce, 
il me fallait d'autres arguments; je devais m’expliquer 
notamment de quelle fagon Pestalozzia Palmarum avait 
pu se répandre sur le thé. Un examen #% loco des dom- 
mages était donc nécessaire. Je me rendis à Srogol, où 
je pus constater que le centre d'infection à partir duquel 
le parasite semblait se répandre à une assez grande 
distance et attaquer un nombre relativement considé- 
rable de plantes, se trouvait à la limite immédiate 
d'un kampong. Or, en examinant les cocotiers de ce 
kampong, je m’apergus que la plupart d'entre eux 
étaient attaqués par Pestalozzia Palmarums; entre autres 
tous les débris de feuilles sèches qui couvraient le sol 
étaient abondamment garnis de taches livides avec les 
pustules noires caractéristiques. Il ne restait donc pas 
le moindre doute sur lorigine de la contamination: P. 
Palmarum s'était étendu à partir de ce kampong non 
seulement à la plantation de Srogol, mais encore à quel- 
ques parcelles toutes proches, plantées de thé par les 
indigènes. 

Pour lutter efficacement contre ce mal, nous pouvons 
donner quelques indications basées sur l'expérience. En 
effet, la présence des cocotiers dans le voisinage immé- 
diat de la parcelle contaminée nous fournit de précieux 


renseignements sur les précautions à prendre. 
Parmi d'autres mesures curatives ou préventives, nous 
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avions indiqué pour débarrasser les jeunes cocotiers de 
leur hôte malencontreux, le procédé suivant: il s’agissait 
d'examiner attentivement tous les arbres malades et de 
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découper les feuilles à une certaine distance autour des 
régions atteintes, de facon à enlever avec les taches les 
moindres traces de filaments mycéliens. Ces débris de- 
vaient être immédiatement et soigneusement enfouis 
dans une fosse où on les arrosait d'un désinfectant (su- 
blimé à l pour mille, par exemple), ou mieux encore 
brûlés sur place. Cette opération peu coûteuse fut ap- 
pliquée à Kempit avec le plus grand succès (E), puisque, 
répétée à quelques reprises, elle débarrassa complètement 
la plantation du parasite. | 

Pour le thé, ce serait plus simple encore: il serait inu- 
tile de découper, il suffirait de cueillir sur la plante 
malade, qui ne souffrirait guère de l'opération, toutes 
les feuilles atteintes et de les brûler sur place. On sur- 
veillerait ensuite soigneusement la zône contaminée, et 
chaque fois qu'on verrait apparaître les taches suspec- 
tes, on enlèverait et détruirait les feuilles atteintes. Il 
serait bon enfin, ce qui était peu praticable dans la plan- 
tation de cocotiers où la maladie avait pris une exten- 
sion considérable, de pulvériser assez fréquemment de la 
bouillie bordelaise sur les plantes de thé situées autour 
de la parcelle envahie, et ceci jusqu'à guérison certaine. 

Mais il est bien évident que toutes ces précautions 
seraient inutiles si la cause elle-même de l'infection n'était 
pas supprimée. Parallèlement aux soins donnés au thé, 
il faut s'appliquer aussi et avant tout à guérir les coco- 
tiers; ces derniers, s'ils sont âgés, ne souffrent guère de 
la présence dans leurs tissus foliaires du parasite; mais 
ce dernier n'en développe pas moins ses organes repro- 


(4). Voir Teysmannia, Octobre 1906. 


ducteurs qui iront porter le mal au loin et causer des 
ravages dans les jeunes plantations de cocotiers ou parmi 
les plantes de thé. Il faudra couper et brûler sur place 
non seulement toutes les feuilles très malades, mais aussi 
tous les débris desséchés de feuilles tombées sur le sol. 
En outre, il faudra enlever en les découpant, toutes les 
taches sur les feuilles moins atteintes et les détruire de 
la même facon. En répétant cette opération à plusieurs 
reprises, on arrivera bien vite à guérir les cocotiers et, 
partant, à supprimer le danger qui menacait le thé. 
Le conseil donné par Massee est précieux également: 
puisque ce parasite s’attague à des plantes si différentes, 
il n'y a pas de raison pour qu’il n’atteigne pas certains 
végétaux sauvages croissant dans le voisinage de la 
plantation; il faudra donc vérifier ce point et faire 
disparaître impitoyablement les plantes qui, contaminées, 
constitueraient un nouveau danger pour les plantations. 
On a conseillé parfois, pour protéger les plantations, 
de les diviser en parcelles séparées par des barrières 
de cultures plus élevées, qui s'opposeraient au passage 
des conidies des plantes malades aux plantes saines. Cet- 
te mesure serait peut-être bonne à appliquer pour pré- 
venir des maladies graves du thé; mais il va sans dire 
que pour lutter contre Pestalozzia, les barrières ne de- 
vront pas être constituées par des cocotiers ou par d’au- 
tres végétaux susceptibles d'être attaqués par ce parasite. 

Dans la plantation visitée, la parcelle malade est remar- 
quable en ce sens qu'il s'y trouve toute une série de 
parasites: à part Pestalozzia, c'est là que nous trouvons 
les quelques arbres atteints par Hypochnus et ceux très 
nombreux attaqués par Gutgnardia, deux champignons que 
nous étudierons ci-après. C'est là aussi qu’apparaìt un 
mycélium des racines et, sur les feuilles, une quantité de 
pigûres d’'Helopeltis. Dans tout le reste de la plantation, 


ces diverses maladies ne se montrent pas ou sont très 
peu développées. A quoi attribuer cette abondance de 
parasites dans cette parcelle qui paraît cependant bien 
exposée et n’être pas plus humide que les autres? … Je 
ne saurais le dire; il serait bon peut-être, par quelques 
drainages, de diminuer la teneur du sol en humidité, le 
moindre changement dans les conditions de culture pou- 
vant agir parfois de fagon efficace. Il est vraisemblable 
en outre que le retour de la saison sèche aura une 
action favorable; et, au début de la prochaine saison 
humide, une surveillance attentive du thé et des co- 
cotiers voisins et une application rationnelle des re- 
mèdes préconisés, auront sans doute facilement raison de 
ces parasites, qui ont heureusement été apergus assez 
à temps pour permettre de prendre des précautions rapides. 


b)}. Une maladie du thé causée par 
Hypochnus Theae un. sp. 


A part la maladie décrite ci-dessus, certains buissons 
de thé portaient sur leurs rameaux un mycélium for- 
mant des cordons filamenteux blanchâtres ou très lé- 
gèrement rosés, vaguement ramifiés et anastomosés. Ces 
cordons ne se trouvent que sur les rameaux jeunes, de 
deux ou trois ans, où l'écorce est encore verte ou brune; 
ils descendent jusqu'à la base de ces minces branchettes, 
mais ne passent jamais sur les grosses branches déjà 
élaguées et couvertes d'un fort suber grisâtre. Ce my- 
célium végétatif est formé de filaments entremêlés mais 
peu serrés, incolores, hyalins et mesurant 4-68 de dia- 
mètre. Ils sont septés de cloisons assez éloignées et se 
ramifient peu abondamment et en général par dichoto- 
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mie. (Pl. IT, fig. 6). Les cordons qui courent le long 
des rameaux mesurent 1/,-2 mm. de largeur ; cependant 
quelquefois le mycélium s’étend à quelques millimètres 
du cordon en ùne couche très mince. Quant à leur 
épaisseur, elle est très variable: la couche de filaments 
läches qui forme les cordons des rameaux atteint 100-400«; 
elle est notablement plus mince à la surface des feuil- 
les (10-30#) (PI. IL, fig. 7,8). Souvent il existe, immé- 
diatement à la surface de la feuille, une couche de 
830-508 de filaments, feutrés de facon assez dense, et 
au dessus de laquelle s’'étend une couche plus épaisse 
de filaments lâches. Arrivés au pétiole, les cordons le 
suivent sous forme d'un mince fil brillant et parviennent 
ainsi à la face inférieure du limbe. Quelquetois ils s’y 
étalent en ramifiant et en anastomosant davantage leurs 
filaments très fins, reproduisant alors très vaguement 
Fapparence d'une toile d'araignée ; mais cette forme, quand 
elle existe reste toujours très rudimentaire : rapidement, 
le champignon, arrivé à la surface inférieure du limbe, 
s'y entremêle et forme une mince couche de couleur 
faiblement rosée, coloration plus accentuée cependant que 
celle des eordons. Parfois, deux feuilles ou deux ra- 
meaux étant très rapprochés, les hyphes passent de l'un à 
l'autre et les réunissent fortement par leur solide feutrage; 
j'ai vu ainsi à plusieurs reprises, deux jeunes rameaux 
accolés sur toute leur longueur. 

Ces diverses formations: la croûte qui recouvre les 
feuilles, comme les cordons qui courént sur les rameaux, 
sont relativement peu adhérentes aux tissus sous-jacents ; 
il est facile de les en détacher au moyen d'un scalpel. 
Sur les branches, les cordons ne se composent que de 
‘filaments végétatifs et jamais d'organes reproducteurs. 
C'est la croûte rosée des feuilles qui constitue un „fruit’”’ 
fort peu différencië, Sur du matériel fraìs en effet, on 
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remarque que cet indument n'est pas lisse et brillant 
comme les cordons, mais qu'il est très finement pulvé- 
rulent. Un peu de cette croûte raclée et examinée sous 
le mieroscope dans une goutte d’hydrate de chloral, mon- 
tre les filaments lâchement entremêlés, incolores, se 
terminant vers l'extérieur par des corps en massue, et 
parmi eux une quantité de petits corpuscules elliptiques. 
On comprend bien ce que sont ces divers organes en 
examinant dans le chloral des coupes minces faites à 
travers des feuilles recouvertes de l'indument en question. 
On apercoit tout d’abord la couche peu épaisse des fila- 
ments entrelacés et peu serrés; ils courent à la surface 
de lépiderme, mais n'y pénètrent pas, ce qui explique 
leur faible adhérence; nulle part, dans les centaines de 
préparations que j'ai examinées, en divers points des 
rameaux et des feuilles, et malgré emploi de réactifs 
variés, je n'ai pu observer trace de pénétration des fila- 
ments dans la plante. Les hyphes sont hyalins, ondu- 
lés, septés et à peine ramifiés. Ici et là ils se redres- 
sent, s'entremêlent de facon plus dense; ils sont davan- 
tage septés et se terminent vers l'extérieur par des corps 
plus ou moins gros, en forme de massue, rapprochés les 
uns des autres (PL. II, fig. 7,8). Quelques uns de ces 
corps émergent de la masse, se terminant par 4 poin- 
tes portant chacune un ecorpuscule ellipsoïde. (Pl. II, 
fig. 9 et 9’). Ces formations sont bien typiques: ce 
sont les basides en massue, les 4 stérigmates et les coni- 
dies d'un Hyménomycète. Les filaments mesurent 4-6& de 
diamètre, les basides 20-25# de long et 6-8 dans leur 
plus grande largeur, les stérigmates sont aciculés, très 
fins et sont longs de 6-8#; les conidies mûres mesurent 
7-9u sur 5-7. Ces dernières se détachent très facilement ; 
Peau ou le vent les transportent sur d'autres hôtes où 
elles germent. Détachées de leur pédicelle, elles possè- 
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dent encore à l'un de leurs pôles une toute petite proé- 
minence, à peine perceptible, formant comme une légère 
cicatrice; c'est un fragment du stérigmate qui indique 
par où la conidie était fixée (Pl. II, fig. 10). Ces or- 
ganes reproducteurs, placés dans une goutte d'eau en 
suspension en chambre humide, germent après quelques 
heures en poussant des filaments, et non en proliférant 
à la facon des levures; (ce point a de importance, 
comme nous le verrons plus loin, pour déterminer de 
quel champignon il s'agit). Après 14 heures, les fila- 
ments mesurent jusqu'à 20e (Pl II, fig. 11); chaque 
conidie a poussé 1-2 tubes germinatifs (plus rarement 
8). Après 36 heures les hyphes se sont notablement 
allongés; ils sont septés, et commencent à pousser des 
ramifications (Pl. II, fig. 12). 

La bibliographie ne nous donne guère d'indications sur 
cette maladie. Je trouve cependant chez quelques au- 
teurs certaines données qui méritent d'êtres comparées 
aux observations exposées plus haut. 

Massee (1), chez le thé a signalé, sous le nom de 
„Thread Blght’, une maladie qu'il attribue à une es- 
pêce du genre Stilbum (S. nanum Mass.) qui forme des 
cordons blancs de mycélium feutré courant le long de 
Yécorce des branches vivantes, où ils se ramifient et 
s'anastomosent irrégulièrement, et d'où ils passent sur 
les feuilles; ils sont formés de hyphes délicats de 2-34 
de diamètre, à cloisons et à ramifications peu nombreu- 
ses. Ce mycélium stérile, dit l'auteur — et ceci ne con- 
corde pas avec notre type, — est inséparable de la branche; 
il pénètre dans la zône cambiale et le jeune bois; les 
tissus attaqués brunissent et meurent. Après la mort 
des branches, apparaisent à leur surface les organes coni- 
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diens caractéristigues du genre Stilbum: L'auteur, qui, 
n'a pas examiné de matériel vivant se demande s'il s'agit 
d'un champignon d'origine radiculaire qui viendrait dé-, 
velopper sur les tiges ses organes reproducteurs. Si cette. 
supposition était confirmée, il faudrait creuser autour des 
arbres atteints des fossés aussi profonds que possible et 
les remplir de chaux, ou tout au moins de cendre de 
bois. | 

‚Le genre Stilbum ne possède généralement pas de sem- 
blable stroma feutré, aussi je me demande si les cordons 
de mycélium Eeten et les organes reproducteurs dé- 
crits appartiennent bien au même organisme. Il se pour- 
rait fort bien que, sur les branches tuées par le mycé- 
lium, le Stbum, saprophyte, se développât secondaire- 
ment, sans qu'il y eût de relations entre les deux for- 
mations. Peu nous importe d’ailleurs, il est peu probable 
que notre type soit proche parent de celui de Massee; 
adhérence et la pénétration des hyphes, la couleur des 
cordons et l'absence des basides typiques, s'opposent à 
un tel rapprochement. nr 

HI en est de même pour Corticium, qui peut parfois 
présenter de semblables apparences extérieures et que 
Zimmermann (1) a cité sur le thé. Mais il ne concorde 
pas par Vensemble des détails: ses hyphes forment une 
couche membraneuse plus dure, sa couleur est plus vive 
et ses basides sont différentes. 

Le même auteur (*) a décrit pour le café une GEE 
die qui, par certains points, se rapproche sensiblement 
de celle „du. thé. Elle en diffère certainement par de 
nombreux. détails, mais il pourrait bien S ‘agir de deux 


(1). Pennen — Henan einige an Tropenkulturpflanzen Ponten 
Pilze — Cbl. f.-Bakt. II. Abt: Vol. 7. Hefte 8-4. P. 102— 1904 « … 
(2). Zimmermann — Eenige pathologische Waarnemingen over Koffie. = 
Mededeelingen úit ’s Lands Plántentuin. LXVII. p. 46.— 1904. 
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espèces. d'un. même genre. …[l l'a appelée, vu l'appar ence 
des organes végétatifs du champignon, „Spinnewebziekte”’. 
Mais tandis qu’ici la formation, à la de feuilles, 
de „toiles d’araignées” très caractérisées, justifie plei- 
nement ce nom, nous avons vu que chez le thé de sem. 
blables apparences sont le plus souvent à peine percep- 
tibles. D’autre part, Zimmermann n ‘a pas pu reconnaître 
d'organes reproducteurs typiques (comme les basides que 
j'ai décrites par exemple), qui lui auraient permis de 
déterminer le champignon; de mon côté je n’ai pas apergu 
les organes en forme d’ancre que l'auteur a rencontrés et 
qu’il econsidère comme les conidies de ce champignon. 
En outre, le myeélium de Zimmermann est nettement 
blanc (zuiver wit): le nôtre est rosé. Mais il se pour- 
rait que nous fussions en présence de deux états diffé- 
rents d'espèces voisines, et que des recherches ultérieures 
chez le thé et chez le café fissent découvrir les stades 
qui manquent pour permettre une complète homologie. 
Le mycélium de la „Spinnewebziekte” du café consti- 
tue des cordons plus ou moins ramifiés, formés par des 
hyphes hyalins, entremêlés, peu serrés et ne pénétrant 
pas dans les tissus de la plante. L'auteur rappelle en 
outre certains rapports qui existent entre cette maladie 
et celle que Cooke (1) a rencontrée sur le café de Cey- 
lan, causée par Pelliculgria Koleroga. Il ne s'agit en 
tout cas pas chez le thé de semblable analogie, orga. 
nisme qui nous intéresse n’ayant certainement aucun 
rapport avec les Hyphomycètes, groupe auquel appartient 
Pellicularia. ek | 
Après, avoir étudié la, bibliographie systématique, Vai 
pu ranger le champignon du thé dans le genre Hypoch- 
nus; mais RER considéré la description des nonibreuses 
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espèces déjà connues de ce genre, je n'en ai trouvé au- 
cune dont les caractères concordassent avec la nôtre, et 
j'ai dû me résoudre à en faire un nouveau type sous le 
nom de Hypochnus Thea. 

Je dois ajouter que les genres Hypochnus, Corticium, 
Tomentella, Exobasidium, sont très proches parents et ont été 
souvent confondus. Plusieurs auteurs ont réuni en une seule 
la famille des Hypochnacées et celle des Théléphorées 
(avec Corticium, etc.). Cette confusion va plus loin: Zim- 
mermann nous fait remarquer que la „Spinnewebziekte”’ 
est souvent appelée à Java par les indigènes „Djamoer 
oepas’’, comme la maladie causée par Corticium javanicum. 

n'existe donc pas de limite tranchée entre ces ty- 
pes: cependant, en me basant sur la plupart des clefs 
dichotomiques, des descriptions et dessins publiés jus- 
qu’ici, je ne crois pas m être trompé en déterminant comme 
tel ce nouvel Hypochnus. 

Hennings (Ì) donne la diagnose suivante du genre 
Hypochnus Ehrenb.: „Spinneweben oder schimmelartig 
„über die Unterlage ausgebreiteit und fremde Körper 
„überziehend, seltener dünnfleischig oder häutig. Basi- 
„dien keulenförmig, mit 2,4 oder 6 Sterigmen. Mem- 
„bran der Sporen farblos, glatt oder fein punktiert. Ge- 
„gen 30 Arten .... Da bei den meisten exotischen 
„Arten die Sporen nicht bekannt sind, muss es vorläufig 
„unentschieden bleiben, wohin letztere gehören.…” 

Prilleux (2), qui voit dans ce genre un proche parent 
de \'Exobasidium, l'en distingue par les conidies; celles- 
cì, dit-il, sont constamment au nombre de 4 chez Hy- 
pochnus, et en nombre variable chez Exobasidium. De 
plus, ajoute l'auteur, les spores germent en donnant un 


(4). Hennings.— in Engler u. Prantl’s Pflanzenfamilien. 1. 1**. p. 116 — 
1900. 
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filament chez Hypochnus et non en proliférant à la fa- 
con des levures comme chez Ezobasidium. 

Saccardo (1) s'exprime en ces termes: „Hypochnus..… 
„Fungi resupinati, membranacei, homogenei, floccoso-col- 
„labentes, fere mucedinei. Hyphae subhymeniales et 
„hymeniales filiformes, saepissime ramosae et anasto- 
„mosantes, apice basidia clavata 2-4-6-sterigmatica ge- 
„rentes. Sporae globosae v. ovoideae hvalinae v. colo- 
„ratae, leves v. spinulosae.” Cet auteur n’a pas fait 
une famille des Hypochnacées; il met le genre Hypoch- 
nus, auquel il réunit Tomentella et Hypochnella, parmi les 
Thelephoreae, près du genre Corticium;: des 51 espèces 
indiquées, aucune ne coïncide par ses caractères avec 
notre H. Theae. 

Le mveélium d’Hypochnus, dit Tubeuf (2) „überzieht 
„spinnewebartig lebende oder todte Pflanzentheile. Bei 
„einigen Arten, wird es parasitär und veranlasst Krank- 
„heitserscheinungen. Es entwickelt frei auf der Hyme- 
„nialschichte . .. . keulenförmige Basidien, die 2-6 farb- 
„lose, meist glattwandige Sporen auf feinen Sterigmen 
„tragen. Die so gebildeten Fruchtkörper erscheinen als 
„filzige, flache Ueberzüge”. 

D'après Frank (*), Hypochnus „ist durch einen ganz 
„dünn hautartigen Fruchtkörper charakterisiert, welcher 
„aus locker verflochtenen Hyphen besteht, auf der Un- 
„terlage unregelmässig ausgebreitet und an seiner ganzen 
„Oberfläche mit der Hymeniumschicht bedeckt ist. Alle 
„früher bekannten Arten dieser Gattung sind Saprophy- 
„ten, welche tote Hölzer und Rinden bewohnen. Als 
„Parasiten sind nur bekannt geworden” H. Cucumeris 
und Z. Solani. 


(4). Saccardo—Sylloge Fungorum. VI p. 653. — 1888, 
(2). Tubeuf.— Pflanzenkrankheiten. p. 442. — 1895. 
(5). Frank. Krankheiten der Pflanzen II. p. 219. 1896. 
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Sorauer (1) n’ajoute pas grand’chose, et Winter (2) consi- 
dère Hypochnus comme un sous-genre de Corticium: „flockig- 
„filzig, mitunter etwas fleischig, oft mit filzigem, fast 
„pulverigem Hymenium.” 

Tous ces caractères, comme on le voit, concordent dans 
leur ensemble avec le type que j'ai décrit et dont je 
donne la diagnose suivante: 

Hypochnus - Theae—forme des cordons feutrés, blan- 
châtres-rosés, plus ou moins ramifiés et anastomosés, 
qui courent sur les branches jeunes et forment un hy- 
ménium finement pulvérulent à la face inférieure des 
feuilles. Les hyphes hyalins, septés et ramifiés dichoto- 
miguement, sont enchevêtrés de facon peu dense; ils 
mesurent 4-6# de diamètre; les basides sont dressées, 
peu serrées, longues de 20-258 et larges de 6-8#; elles 
portent 4 stérigmates dressés aciculés, mesurant 6-8e et 
portant chacun une conidie elliptique hyaline, lisse, à pa- 
rois incolores, et dont les dimensions atteignent 7-94 sur 
5-7. — Hab. sur les buissons de thé à Java. 

La maladie causée par ce champignon n'est vraisem- 
blablement pas très grave. L'absence de pénétration 
dans les tissus de la plante nourricière suggère l'idée 
que ce champignon est saprophyte et peut-être d'appari- 
tion secondaire, ‘et s'oppose à l'idée d'un accaparement 
excessif des sucs nutritifs. Cependant les buissons atta- 
qués par ce champignon avaient certainement souffert: 
leurs rameaux s'étaient desséchés, leurs feuilles s’étaient 
flétries et rabougries. Comment s'expliquer cette action 
malfaisante? la mort des rameaux et le dépérissement 
de la plante? Ou bien le champignon est effectivement 
parasite, sans que j'aie pu trouver les points de contact 
plus intime entre lui et Fhôte,; ou bien, plutôt, l'abon- 


Ú. Sorauer— Pflanzenkrankheiten 11, D. 258. — 1886, 
5. Winter, in Rabenhorst’s Kryptogamenflora. TL 1. p. 827.— 1884. 


a we 


dant développement du mycélium à la face inférieure des 
feuilles boucherait les stomates, et le bon fonctionnement 
des échanges gazeux serait entravé. De cet étouffement 
résulterait un affaiblissement de la plante qui permettrait 
établissement d'hôtes plus graves, comme Pestalozzia, 
le parasite radiculaire, Helopeltis, Gwignardia, etc, fré-. 
quents dans le voisinage, et qui viendraient causer des 
ravages dans ces plantes. Cette supposition est appuyée 
encore par la présence, sur les feuilles des buissons at- 
teints, de taches causées par Pestalozzia et Guignardia, 
et par la constatation que j'ai pu faire à diverses re- 
prises de la présence, parmi les filaments de Hypochnus, 
de conidies nombreuses appartenant à divers champi- 
gnons. 

Quoiqu'il en soit, il est nécessaire d'agir énergiquement 
contre cet organisme qui heureusement est jusqu’ici peu 
dangereux; les dégâts paraissent très locaux et n'affec- 
tent qu'un très petit nombre d’arbres; mais ils pour- 
raient fort bien prendre un développement plus consi- 
dérable et causer un désastre dans les plantations de 
thé. 

Il sera nécessaire avant tout de couper et de brûler 
sur place les extrêmités des branches de toutes les plan- 
tes atteintes, afin d’éliminer les plus petits fragments 
du myeélium. Puis, comme Zimmermann le recomman- 
de pour la „Spinnewebziekte”’, il faudra diminuer autant 
gue possible l'humidité qui certainement contribue au 
développement des divers parasites. Enfin, il importera 
d’appliquer à toutes les plantes autour des individus at- 
taqués des pulvérisations de Bouillie bordelaise qui de- 
vront être assez fréguemment répétées, surtout dans la 
saison des pluies. Comme nous avons pu le constater, 
ce champignon n'est pas d'origine radiculaire; les sup- 
positions émises par Massee ne se trouvent donc, pas 
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réalisées dans le cas qui nous occupe et les. précautions 
préconisées par cet auteur sont sans utilité ici. 
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ce). Une maladie dû thé causée par Guignar- 
dia (Laestadia) Theae (Rac). Bern. 


Sur un très grand nombre de plantes, dans la mème 
parcelle où se trouvaient les espèces décrites ci-dessus, 
beaucoup de feuilles âgées étaient atteintes par un cham- 
pignon que je reconnus facilement pour appartenir à l'es- 
pèce décrite par Raciborski (Ll) sous le nom de Laesta- 
dia Theae. Les manifestations extérieures de ce para- 
site offrent quelque analogie avec celles de Pestalozzia. 
Il importe done de les caractériser comparativement avec 
quelque détail, et de tächer de définir les formations qui 
se rapportent à lun ou à l'autre de ces cryptogames. 
Les taches causées par Gwignardia (Pl. IUI fig. 14) se 
dessèchent dans leur partie centrale, où elles prennent 
une teinte livide grisâtre, assez semblable à celle causée 
par Pestalozzia (Pl. III, fig. 18); mais, tandis que chez 
le second la bordure brune est assez étroite, chez le 
premier elle est notablement plus large. En outre, le 
liseré translucide qui borde à leur périphérie les taches 
de Pestalozzia n'existe pas chez Gwignardia. Les rides 
disposées en stries concentriques existent dans les deux 
cas; mais chez Pestalozzia, comme nous l'avons vu elles 
sont très fines et très serrées, chez Guignardia au con- 
traire elles sont plus grossières et plus irrégulières. A 
la face inférieure des feuilles, la tache formée par les 
deux organismes a une teinte uniformément jaune-brunâ- 


(1). Raciborski. Paras. Algen und Pilze Java’s. I. P. 16.— 1900. 


tre. A la face supérieure apparaissent très tôt de petits 
points: noirs; mais“tandis que chez Pestalozzia ils restent 
minuscules et sont irrégulierement épars à la surface 
des taches. livides, ici ils sont notablement plus gros 
(E/4-l mm), de forme moins régulièrement arrondie, et 
situés l'un à coté de l'autre selon des lignes vaguement 
concentriques. Tous ces caractères ne sont pas absolus, 
je me hâte de le dire, et il ne faudrait pas se contenter 
de cet examen superticiel; d'autant plus que très souvent 
les deux parasites existent de concert, et viennent con- 
fondre leurs caractères; il est alors difficile de décider à 
première vue duquel il s'agit. 

Il sera toujours nécessaire d'avoir recours au mi- 
croscope et d'examiner les organes reproducteurs. 

En raclant avec un scalpel la région où apparaissent 
les points noirs, ou en faisant une coupe à travers le 
limbe, on n’apercevra plus les chambres conidiennes de 
Pestalozzia et les conidies 5-cellulaires bien typiques; 
ici on est en présence de „périthèces’’ enfoncés dans les 
tissus, à peine proéminents, sans. ostiole apparente; un 
stroma noirâtre limite la cavité vers l'extérieur; les. or- 
ganes reproducteurs remplissant ces excavations sont des 
asques à 8 spores (PI. III, fig. 15,16.) Je n’ai pu aper- 
cevoir de paraphyses (filaments stériles) entre les asques. 
Les asques mesurent environ 60# de long sur 10-12 de 
large; les spores 12-16 sur 5-6. Or tous les caractères, 
sauf peut-être les dimensions un peu plus fortes des as- 
ques et des spores, concordent avec ceux de Laestadia 
Theae Rac. J'ai pu contrôler cette identité sur les ma- 
tériaux „d'herbier qui complètent les descriptions de Ra- 
ciborskis :Voici les renseignements que nous.donne cet 
auteur: 

„Auf den Blättern entstehen rundliche 1-4 cm, breite, 
8 „braune, vertroeknende Flecken mit deutlicher Zonen- 


„bildung. Die einzeln Perithecien rundlich, im Blattge- 
„webe eingesenkt, concentrisch angeordnet, schwarz, ohne 
„Paraphysen, mit verlängert elliptischen 40-50# langen, 
„8-9r breiten Asci’s, und je 8 farblosen, elliptischen, ein- 
„zelligen, 10-128 langen, 4-5# breiten Sporen. Die Pe- 
„rithecien welche, 90-1152 breit sind, brechen bald an 
„der Ober-, bald an der Unterseite des Blattes hervor, 
„gewöhnlich isolirt, ausnahmsweise zu zweien neben 
„einander.— Am Rande ebensolcher und z. Th. der- 
„selben Infectionsflecken, ebenso in concentrischen Ringen 
„erscheinen unterhalb der Epidermis, und diese sprengend, 
„runde, braunliche, bis 200# breite Behälter des Colle- 
„totrichum Theae Massee, welche möglicherweise, die 
„Conidialform der Laestadia Theae Rac. darstellen. Die 
„einzelligen Sporen sind farblos, elliptisch 7-9# lang, 
„S-4# breit.— Die durch Laestadia und Colletotrichum 
„verursachte Krankheit des Theestrauches scheint keinen 
„grossen Schaden anzurichten. Es werden fast nur äl- 
„tere, nicht mehr pflückbare Blätter beschädigt: diese 
„werden jedoch häufig gänzlich zerstört.” 

Je n'ai pas pu trouver les formes que Massee (1) à 
décrites comme Colletotrichum Camelliae et qui pourraient 
être l'état conidien du champignon dont Laestadia serait 
la forme ascogène. Massee signale cette maladie, qui est 
apparue à Ceylan, sous le nom de „Brown Blight”’. Elle 
offre sensiblement les mêmes caractères que celle dé- 
crite par Raciborski; les fructifications, dit auteur, sont 
groupées de fagon plus ou moins concentrique; „The 
„blight spreads very rapidly, and does much damage” ... 
„Colletotrichum is ja form-genus (—= the conidial condi- 
„tion of an ascigerous fungus)”. Le rapport du Directeur 


(1). Massee. — Tea and Coffee Diseases. — Bull. of miscell. inform. No. 151. 
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de Peradeniya dit p. 8: „Brown Blight (Collectotrichum 
„Camelliae, Mass.) was frequently reported; in some cases 
„this was accompanied by Gray Blight, causing the more 
„serious form of the disease known as „Marginal Cor- 
„rosion.” Laestadta theicola, Rac., was generally abundant 
„on leaves attacked by Brown Blight, and in many in- 
„stances appeared to be the chief cause of the disease" 

Des recherches dans la bibliographie nous permettent 
de discuter un point de nomenclature, et de contrôler 
nos observations: 

Lindau (}), à la suite d'autres auteurs, n'admet le genre 
Laestadia que comme un synonyme de Gwignardia, et 
j'ai eru pouvoir me ranger à cette opinion, 1° parce 
que le nom de Laestadia est peu précis, 2° qu’il a été 
attribué à d'autres organismes avant d'avoir été appli- 
qué par Auerswald, 3° qu’il est la dénomination d’un 
stade au même titre que Colletotrichum par exemple; 
aussi, quand on est en présence d'un champignon pré- 
sentant deux stades différents, devra-t-on lui attribuer le 
nom spécifique qui caractérise les deux formes comme 
appartenant à un type unique. C'est ce qu’'ont compris 
les auteurs qui ont supprimé le genre Laestadia; c'est 
ce qu’ont voulu indiquer Viala et Ravaz quand ils ont 
réuni les diverses formes du „Black Rot” de la vigne 
sous le nom général de Guignardia Bidwilli. 

La diagnose que donne Lindau du genre Gwignardia 
Viala et Ravaz (Laestadia Auersw. non Less.) coïncide 
de tous points avec les caractères de notre type. De 
même celle de Winter (2) qui conserve toutefois le nom 
de Laestadia. 

Prilleux (°) étudie très en détail le Black Rot de la 


(). Lindau, in Engler u. Prantl'’s Pflanzenfamilien I. 1. p. 422, — 1897, 
(). Winter, in Rabenhorst’s Kryptogamenflora—1l. 2. p. 395. — 
(®. Prilleux--Les Maladies des plantes. II p. 157. — 1897. 


vigne,: caúsé par Gwuignardia Bidwillii (Ellis) Viala et 
Ravaz. Je n'ai pas à décrire ici les diverses formes d’or- 
ganes reproducteurs de ce parasite (pycnides à grosses 
ou à petites conidies, périthèces à asques); je ren voie 
le lecteur qui voudrait connaître ces-détails aux études 
de Prilleux et de Viala et Ravaz (1). 

La description que nous trouvons dans Briosi et Ca- 
vara (2 de Laestadia Bidwillù et de L. Buxi (?) et les 
dessins qui les accompagnent ne nous laissent aucun 
doute sur la très proche parenté de notre espèce avec 
celles-ci. 

Bien d'autres renseignements viennent encore compli- 
quer la synonymie, et nous convaincre de la nécessité 
de s’entendre une fois pour toutes sur la dénomination 
de ces formes. C'est ainsi que Saccardo (& fait de Gui- 
gnardia Bidwillm un Physalospora Bidwillii (Ellis) Sacc., 
tandis qu’Ellis le considérait comme un Sphaeria. Et 
ainsi de suite pour les autres espèces. 

Sorauer (9), Tubeuf (©) conservent également le genre 
Laestadia; ce dernier auteur retient Gwignardia comme 
un synonyme; ce genre, dit-il, se distingue 1° de Phy- 
salospora par labsence de paraphyses, 2° de. Sphaerella 
par les conidies unicellulaires. 

‚Frank (7?) ne donne pas beaucoup d'autres détails. Cet 
auteur admet le Black Rot causé par Phoma uvicola 
‚Berk. et Curt, qui serait la forme conidienne dont Phy- 
salospora Bidwillü Sacc. serait le stade ascogène, deux 


(). Viala et Ravaz. Voir entre autres: Les Black rot. Ie édition. Mont- 
pellier. — 1888. 

(@). Briosi et Cavara. I EEn parasiti, V. Nos 107 et 108. — 1891, 
-(®. Ibidem.: VIT VIII N° 178.—1893. — 

®). Saccardo. Sylloge 1. P. 441. —1882. 
(5). Sorauer. Pflanzenkrankheiten. II..P 371. 1886. 

(6). Tubeuf. Pflanzenkrankheiten.: P;: 230. — 1895. . 

(?). Frank. Krankheiten der Pflanzen II. :P.-310 et. 404— 1896. 


états qu'on aurait réuni sous le même nom de Guignar- 
dia (Laestadia) Bidwilli. 

En résumé, il semble que le nom générique Örhntald: 
soit admis à plus juste titre, puisqu’il apporte quelque 
lumière dans cette confusion; aussi l'avons-nous conservé, 

Tandis que Massee estime assez dangereuse la forme 
Colletotrichum, Raciborski ne pense pas que la maladie 
causée par Laestadia et Colletotrichum puisse occa- 
sionner de sérieux dommages dans les plantations de 
thé, puisque seules les feuilles âgées sont atteintes. 
Mais j'ai pu constater combien grand était souvent 
le nombre des feuilles totalement détruites: la tache 
ayant gagné tout le limbe, celui-ci se dessèche et la 
feuille tombe. La plante en subit certainement un af- 
faiblissement appréciable, et si, dans ces conditions dés- 
avantageuses, d'autres parasites viennent ajouter leur ac- 
tion néfaste à celle de Gwignardia, comme par exemple 
Pestalozzia, Hypochnus, Hetopeltis, etc, il en résultera 
des dégâts assez graves pour nécessiter l'application de 
remèdes énergiques qui feront disparaitre tous ces enne- 
mis, même les plus anodins en apparence. 

Quant aux mesures à prendre, nous ne pouvons que 
nous ranger à l'opinion de Massee. Cet auteur recom- 
mande de prendre les mêmes mesures que contre Pesta- 
lozzia: la récolte et lincinération de toutes les feuilles 
malades, la pulvérisation répétée de bouillie bordelaise, 
procédé appliqué avec quelque succès dans la lutte con- 
tre d'autres espèces de Colletotrichum. C'est la bouillie 
bordelaise aussi qui a été préconisée contre Gwignardia 
Bidwilli de la vigne. Ce n'est donc pas au hasard, mais 
en'se basant sur ces constatations expérimentales, qu'on 
essaiera ce traitement sur Gwignardia Theae. 

A ce propos, je veux donner ici quelques indications 
concernant la préparation de ces bouillies cupriques; il 
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est très important en effet de les préparer avec le plus 
grand soin: des erreurs de proportions ou l'emploi de 
mauvais matériaux pouvant rendre l'application de la 
bouillie inefficace ou même dangereuse. Il est certain 
qu'on obtiendrait le maximum de résultats en expérimen- 
tant au préalable et dans chaque cas la concentration 
semblant tuer le plus rapidement les organes reproduc- 
teurs du eryptogame sans causer de dommages à la 
plante. J'ai commencé des essais de ce genre à propos 
de Pestalozzia Palmarum (}) et les résultats obtenus grou- 
pés avec ceux que l'on obtiendra dans la suite nous 
fourniront sans doute d'utiles indications concernant l’ap- 
plication de divers antiseptiques. Mais ce sont des re- 
cherches longues et souvent difficiles à entreprendre; il 
est nécessaire en effet, pour ce genre d'études d’obtenir 
des cultures des champignons et ce n'est pas toujours 
possible d'y parvenir. 

Prilleux a discuté très à fond les poudres et bouillies 
cupriques et je lui emprunte les renseignements qui suivent: 
On a employé pour les bouillies des concentrations très 
variables de sulfate de cuivre (3—15°%/) mais on a gé- 
néralement exagéré la teneur en sels de cuivre. L’ex- 
périence a démontré que des concentrations de 3—5% 
et même moins sont le plus souvent très suffisamment 
efficaces et évitent les fréquentes brûlures des bouillies 
où le sulfate n'est pas complètement décomposé par la 
chaux. Car ceci est le point important: il faut préparer 
d'une part la solution de sulfate; d'autre part il faut 
mettre dans l'eau de la chaux vive (et non de la chaux 
restée longtemps à l'humidité). Il faut en effet que 
Yhydratation de la chaux. soit très récente pour que ce 
corps ait conservé toute son action décomposante du 
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sulfate de cuivre; pour que cette décomposition soit sa- 
tisfaisante, il faudra verser le sulfate dans la chaux, et 
non l'inverse. | 

Les proportions suivantes ont donné de bons résultats 
et pourraient être expérimentées dans le cas qui nous 
occupe: 15 Kgs. de chaux dans 50 L. d'eau, 8 Kgs. de 
sulfate dans 50 L. d'eau. On peut réduire la quantité 
de chaux: mais il faut qu'il en reste suffisamment 10 
pour décomposer le sulfate, 2° pour qu'il y en ait un ex- 
cès qui exercera une action agglutinante et retiendra le sel 
de cuivre à la surface de la feuille. On a l'avantage, 
en réduisant autant que possible la quantité de chaux, 
d'éviter l'obstruction du pulvérisateur. On reconnaìtra 
que le sulfate de cuivre est suffisamment décomposé si, 
après avoir laissé reposer la bouillie, le liquide clair n'est 
plus ecoloré en bleu; on s'en assurera par le papier de 
tournesol bleu: la bouillie ne doit pas avoir une réac- 
tion acide. 

Dans beaucoup de cas, les proportions suivantes ont don- 
né de bons résultats 3 Kgs. de sulfate dans 50 L. d'eau 
et 2 Kgs. de chaux dans 50 L. d'eau. 

L'eau céleste, où lammoniaque remplace la chaux dans 
la décomposition du sulfate, a été essayée également, 
mais n'est en général pas recommandable: 1° le sel de 
cuivre n'est plus maintenu mécaniquement à la surface 
des feuilles par l'action de la chaux, 2° ce liquide est 
facilement corrosif: les feuilles sont souvent brûlées par 
emploi de 1 Kg. de sulfate et 1 Kg. d'ammoniaque par 
Hl., tandis que les proportions de 1/9 °/ sont inefficaces 

On a recommandé dans la préparation des bouillies 
Yemploi d'autres sels de cuivre qui, dans certains cas, 
se montrèrent favorables, mais dont il n'est pas néces- 
saire de parler longuement ici. 

Quant aux poudres, elles sont avantageuses notamment, 


quand le feuillage est épais; comme c'est fréquemment 
le eas pour le thé, il sera peut-être utile de les essayer; 
leur application est facile: il suffit de les distribuer avec 
un soufflet; malheureusement elles auraient un désavan- 
tage ici: les fortes pluies tropicales auraient facilement 
raison de la faible adhérence de ces poussières et les 
enlèveraient. 

On a recommandé pour la vigne un mélange de 10 
parties de sulfate de cuivre et de 90 parties de soufre; 
le premier s’attaque à la fois au mildiou et au Black 
Rot, le second à l'oïdium; on peut employer aussi un 
mélange en parties égales de chaux et de sulfate. Pour 
avoir ce dernier en poudre suffisamment fine, il faut le 
déshydrater en le chauffant à see jusqu'à ce qu'il ait 
perdu sa couleur bleue et qu'il se soit transformé en une 
poudre bien blanche; broyé dans un mortier avec l'autre 
poudre, le mélange s'opérera de facon très satisfaisante. 


% 
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B. Quelques remarques sur des parasites de Kickxia 
elastica. 


a). Lecunium sp. et Capnodium indicum 
nova sp. 


Le service forestier nous a envoyé à examiner des 
feuilles de Kickzxia des plantations de Tjoepang (West- 
Cheribon) où pouvaient être constatés à la face infé- 
rieure, d’'abondants pucerons et, recouvrant totalement 
la face supérieure d'un indument noir, d'intéressants my- 
céliums. On avait arrosé les feuilles malades avec du 
sulfate de cuivre en solution à 2%/; elles tombèrent et 
de jeunes feuilles se développèrent normalement, mais ne 
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tardèrent pas à être à leur tour envahies. 
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Quoique les dommages causés ne paraissent pas très 
considérables, il était intéressant à divers points de vue 
d'étudier ces deux organismes. 

Les pucerons qui se trouvent étroitement appliqués à 
la face inférieure des feuilles, protégés par leur large 
carapace appartiennent à une Coccidée du genre Lecanium. 
M. le Dr. Koningsberger, à qui j'ai soumis le cas, a eu 
Foccasion à plusieurs reprises d'examiner ces pucerons 
et il a pu constater combien fréquemment ils sont ac- 
compagnés de ce myecélium noir. Celui-ci couvre la face 
supérieure des feuilles d'une croûte plus ou moins épais- 
se, mais il ne pénètre absolument pas dans les tissus 
foliaires. Frappant davantage l'observateur par son abon- 
dant développement, il a souvent été accusé d'être l'au- 
teur des dommages; cependant toutes les observations 
s'accordent maintenant à attribuer les dégâts directs à 
insecte: le champignon ne serait qu’indirectement nui- 
sible 1° en empêchant l'air et la lumière d’arriver aux 
feuilles et en gênant ainsi les fonctions assimilatrices, 
2e comme le fait observer Zimmermann, en absorbant 
indirectement des sucs puisés dans la plante par l'inter- 
médiaire du Lecantum; le puceron suce les substances con- 
tenues dans les cellules du limbe, il s'en nourrit, il en 
excrète une partie sous forme d'un liquide sucré, une 
miellée, qui tombe sur les feuilles situées au-dessous et 
y constituera un excellent milieu nutritif pour le cham- 
pignon. C'est donc bien la plante qui, en fin de compte, 
nourrit les deux organismes. Puisque le champignon n'est 
nullement parasite et qu’il se contente de vivre en sa- 
prophyte sur des substances excrétées par animal, si 
Yon parvient à détruire ce dernier, si l'on supprime ain- 
si la source même de la nourriture mise à la disposition 
du ecryptogame, on supprimera du même coup celui-ci. 
La plupart des auteurs qui ont étudié ces organismes 
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ont exprimé le même avis que ci-dessus; cette moisis- 
sure noire est en effet bien connue en Europe où, à cause 
de son apparence de croûte charbonnée, elle a reu le 
nom caractéristique de ,Russthau” (== rosée de sue, 
Roetdauw). En frangais cette maladie est connue sous 
les noms de Fumagine, Morphée, Noir. L'organisme qui 
la provoque a regu plusieurs dénominations dont nous 
discuterons plus bas la valeur: il est plus généralement 
admis comme appartenant au genre Capnodium. Mont. 

Lindau (b, Büsgen (2), Sorauer (®), Frank (&, Tubeuf (5), 
Koningsberger (675), Zimmerman ($°%), ont étudié les con- 
ditions d'existence du champignon, ses rapports avec la 
plante d'une part, avec les pucerons de l'autre, sans 
donner d'autres détails que ceux résumés plus haut. 
Prilleux (10) s’y arrête un peu plus longuement à pro- 
pos de la fumagine du saule, de l'oranger, de l'olivier, 
etc., qui accompagnent toujours les pucerons ou les ker- 
mès, si bien, dit-il „qu’il est fort difficile d'établir quel- 
„le est la part de l'insecte et celle du revêtement noir 
„dans le dommage que l'on attribue d'ordinaire à la 
„Morphée”’. 

Le champignon qui oecasionne la „fumagine” ou „Russ- 
thau’’ du Kickzia est caractérisé par les traits suivants: 


(&). Lindau. In Engler und Prantl’s Pflanzenfamilien. 1. 1. P. 338. — 1897, 

@%. Büsgen. Der Honigtau. Biol. Studien an Pflanzenläusen. Jena, 
P. 65.— 1891. 

(2). Sorauer. Pflanzenkrankheiten. Il. P. 334. —1886. 

&. Frank. Krankheiten der Pflanzen IL. P. 270. — 1896. 

©). Tubeuf. Pflanzenkrankheiten. P. 199.— 1895. 

(6). Koningsberger. De dierlijke vijanden der koffiecultuur op Java L. 
Mededeel. uit ’s Lands Plantentuin. XX. P. 8.— 1897. 

(1). Koningsberger. Eerste overzicht der.... Insecten van Java. 
Mededeel. uit s’ Lands Plantentuin. XXII. P. 1.— 1898, 

(&. Koningsberger en Zimmermann. De dierlijke vijanden der koffie- 
cultuur op Java. II. — Mededeel. uit ’s Lands Plantentuin. XLIV.p. 7.— 1901. 
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deel. uit ’s‘Lands Plantentuin. LXVII. P.'41.— 1904. A Cn 
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la eroûte noire, légèrement tomenteuse, se détache très 
facilement de la feuille qu'elle recouvre; cela se .congoit 
aisément, puisque les hyphes ne pénètrent pas dans le 
limbe; le mycélium ainsi enlevé, examiné sous le mi- 
croscope, se montre toujours très peu épais; il est formé 
de filaments bruns, enchevêtrés, abondamment septés et 
ramifiés; ses cellules mesurent de 5 à 9e de long et 
3-5 de diamètre (Pl. IV, fig. 21). A la surface de cette 
croûte, s'élèvent des organes très particuliers, qui sont 
les fructifications du champignon; leur couleur brune as- 
sez foncée, forme comme une légère poussière de char- 
bon qui rend plus légitime encore la dénomination de 
„rosée de suie”. Ces organes reproducteurs sont de deux 
sortes: 1° des corps dressés verticalement, en forme de 
bouteille, mesurant 200-300# de long et 35-45 vers leur 
base (Pl. IV, fig. 22,23,24 26-29), 2° des corps sphéri- 
ques mesurant 50-2008 de diamètre (Pl. III, fig. 18,20, 
Pl. IV, fig. 24,29.) Avant de décrire plus en détail 
ces formations et de les discuter, il est nécessaire de 
jeter un regard dans la littérature et de déterminer les 
caractères de cet organisme. 

Il n'est pas difficile d’arriver à la connaissance du 
genre et les clefs dichotomiques, dans les divers ouvra- 
ges de mycologie, conduisent directement au genre connu 
entre autres noms, sous celui de Capnodium Mont. 

Montagne (l), qui a le premier décrit ce genre a établi 
de regrettables confusions entre ses divers organes, et 
son travail n'a güère qu’un intérêt historique. 

Après lui les auteurs qui ont étudié les diverses fu- 
ragines, ont reconnu la présence de formes très variées 
et les ont considérées comme des genres différents, d'où il 
est résulté, une _complication extrême de la nomenclature, 


&). Roline — De Capnodio. Nov. genus. — Annales des Sciences nat. 
Botanique. 3e série, Val. XL. p. 233, — 1849. 
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et des discussions sans fin sur le nom à attribuer au 
champignon. Il m'a paru préférable de lui conserver le 
nom de Capnudium. 

Lindau (ta adopté le nom d’ Apiosporium Kunze (— Cap- 
nodium Mont. Fwmago Tul): „Luftmycel oberflächlich, 
„schwarze Ueberzüge bildend, aus kurzgliederigen, dick- 
„wandigen Zellen gebildet. Fruchtkörper rundlich-keulig..… 
„schläuche ei- oder keulenförmig, 8-sporig. Sporen quer- 
„geteilt, bisweilen mauerförmig, gelbbraun. .. . Der 
„Pleomorphismus dieser Pilze ist sehr reich. Ausser 
„den chlamydosporenartigen Zellen, in die das Mycel 
„zerfallen kann, wurden noch Conidienträger, Coremien- 
„bündel, Comwothecium-artige Sporenpackete und Pykniden 
„mit Sporen von verschiedener Grösse beobachtet. Die... . 
„Gattung ist in ihrem Umfange noch keineswegs sicher 
„gestellt. Die hierher gehörigen Pilze sind trotz ihres 
„häufigen Vorkommens noch wenig bekannt. Man hat 
„nur höchst selten Schlauchfrüchte beobachtet...." Le 
même auteur (2) cite le genre Fwmago Pers. qui, dit-il, 
est presque cosmopolite et qui n'est pas autre chose 
qu'une forme d’Apiosporium. On voit par les caractères 
donnés ci-dessus qu'il ne subsiste par le moindre doute 
sur l'attribution à ce genre de notre type; et les détails 
que nous examinerons encore plus loin nous confirmeront 
dans cette ideée. 

Saccardo (3) admet les genres Apiosporium et Capnodium. 
Il les distingue notamment par la forme des ascospores; 
c'est à bon droit, me semble-t-il, que d'autres les ont 
réunis sous le nom de Capnodium. Je cite Saccardo: 
„Apiosporium....Sporidia globosa v. oblonga, continua 
„hyalina.— St. conidioph. sistit Fumaginis, Torulae etc. 

(B. Lindau. in Engler und Prantl’s. Pflanzenfamilien. I. 1. P. 338. 
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„species. — Mihi: male cognitum genus.”— „Capnodium 
„(Fumago).— Mycelium effusum, folia et ramos ambiens, 
„atrum. Perithecia subcarnosa v. carbonacea, . . . sim- 
„plicia, . . . verticaliter elongata, . . . vertice saepius 
„laciniatim dehiscentia; . . . sporidia octona, ovoideo- 
„oblonga, typice 3-4-septata... Genus imperfecte notum, 
„valde polymorphum, cujus specierum plurium fructifica- 
„tio ascophora nondum innotuit.…— Species perithecio 
„sphaerico ad Melolam duxi.” L'auteur caractérise en 
effet (P. 60) le genre Meliola par ses périthèces globu- 
leux. Il me semble qu'on a séparé à tort ces deux 
genres: on trouve tant de passages entre les fructifica- 
tions allongées et les globuleuses. 

Je ne veux pas décrire en détail ici toutes les formes 
d'organes reproducteurs énumérées par Lindau. Le lec- 
teur pourra se reporter au travail de Zopf (1) ou aux 
divers traités de phytopathologie. 

Sorauer (%) entre autres étudie très à fond le Capno- 
dium salicinum qui s’attaque au houblon et qui est cer- 
tainement la mieux connue de toutes les espèces. Après 
avoir indiqué toute une série de formes de propagation, 
en chapelets, en groupes bourgeonnants, etc. l'auteur 
signale des conceptacles de 3 sortes: 1° des spermogo- 
nies petites d'où sortent des spermaties linéaires, hyali- 
nes; 2° des pyenides plus longues laissant sortir des 
spores ovoïdes noires 3-5-septées, les stylospores:; 3° des 
périthèces brunes à tête sphérique et renfermant 10-15 
asques à 8 spores brunes pluriseptées. Donc, dit l'au- 
teur, ce champignon possède tous les organes nécessaires 
pour une prompte dissémination et un développement 
intense. Cela explique son abondance à la surface des 
feuilles atteintes. 


&. Zopf. Die Conidienfrüchte von Fumago. Nova acta XL. p. 255. — 1878. 
(2). Sorauer. Pflanzenkrankheiten. II. p. 334. — 1886. 
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Prilleux (1) insiste sur la complication de la synony- 
mie, due au grand nombre des formes et à la foule des 
espèces mal connues. On a très souvent, dit il, con- 
fondu des espèces différentes sous un même nom, ou 
bien inversément on a séparé sous des dénominations 
différentes des formes qui doivent être certainement con- 
sidérées comme divers stades de développement d'un 
type unique. Si bien, conclut l'auteur, qu’il est fort 
difficile de déterminer à coup sûr ces espèces. L'auteur 
déerit ensuite les diverses formes du Capnodium salici- 
num: Les Torula et Antennaria en chapelets, les Conio- 
thecium en pelotes, les Cladosporium ou conidiophores, les 
Triposporium, conidies curieusement trilobées; ces divers 
organes, qui assurent la propagation par désarticulation du 
champignon, sont accompagnés de conceptacles conidiens 
de deux sortes: les spermogonies allongées en cornes et 
renflées en leur milieu ou à leur base, s’ouvrent par dé- 
collement en un tube nettement coupé au sommet et 
laissent sortir de très petites conidies hyalines unicellu- 
laires; les pyenides, de même forme que les précédentes, 
mais qui poussent au delà du tube nettement coupé, 
formé par décollement de la couche brune externe de 
la paroi, les cellules décollées et un peu gélifiées de la 
côuche interne; ces cellules viennent former au-delà de 
lorifice du conceptacle une couronne de dents incolores. 
De ces pyenides sortent des conidies brunes triseptées. 
Enfin les conceptacles ascogènes sont constitués d'une 
tête portée par un pied eylindrique; les spores ont 3 
cloisons transversales et, dans une des cellules médianes, 
une cloison longitudinale déterminant ainsi 5 cellules. 

Tubeuf (2), Frank (®) se contentent de donner l'avis 


H. Prilleux. Maladies des plantes. II. p. 42. — 1897. 
(2). Tubeuf. Pflanzenkrankheiten. P. 199, — 1895. 
(@. Frank. Krankheiten der Pflanzen. II. P. 270.— 1896, 


des auteurs déjà cités sur ce genre auquel appartien- 
nent, disent ils, les espèces de Capnodium (Apiosporium) 
et Meliola et les formes conidiennes Fwmago, Torula, 
Antennaria. 

Parmi les nombreuses espèces décrites par Saccardo, 
Winter (}, Briosi et Cavara (2), Prilleux, etc. je n'en 
ai trouvé aucune qu’il fût possible d’identifier avec celle 
que j'ai trouvée sur Kickvia; de même dans la littéra- 
ture concernant plus spécialement les Indes Néerlandai- 
ses, je ne vois rien qui puisse me donner des indica- 
tions plus précises; Penzig et Saccardo (?) indiquent pour 
Java Meliola octospora Cooke et Capnodium stysanophorum 
Penz. et Sacc. qui n'ont certainement rien à faire avec 
notre type; il en est de même pour Meliola quadrispo- 
ria et M. curviseta de Raciborski (. Quant au cham- 
pignon qui cause la „Roetdauw” des feuilles du ca- 
féier et que Zimmermann (8) appelle Capnodium java- 
mieum, il se distingue du nôtre par plusieurs carac- 
têres. L'auteur décrit des conceptacles ascogènes non 
eucore arrivés à màâturité; ils sont sphériques et me- 
surent 100-160g; des ascospores à nombreuses (14) cel- 
lules et mesurant 40-50# de long sur 10-164 de large; 
des conidies semblables à la forme T'riposporium indiquée 
par Prilleux; enfin des pycnides en forme de bouteilles 
renflées dans leur milieu, et qui sont couronnées, après 
la déhiscence, de dents hyalines (comme les pycnides de 
Prilleux); mais il en sort des conidies unicellulaires 
hyalines (comme les spermaties de Prilleux). 

Les organes reproducteurs du champignon de Kickxia 


(t). Winter in Rabenhorst’s Kryptogamenflora. 1. 2. P. 74. — 1887. 
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sont arrivés sous bien peu de formes à ma connaissance; 
je veux cependant en donner comme suit les divers ca- 
ractères: à la surface du mycélium brun se dressent ver- 
ticalement des corps allongés en forme de bouteilles, 
quelquefois très régulièrement droites (Pl. IV, fig 24), 
quelquefois courbées (Pl. IV, fig. 22,26) ou munies de 
protubérances basilaires (PL. IV, fig. 28). Avant leur 
mâturité, ces conceptacles sont obtus; leur enveloppe 
externe est constituée par une couche brune de filaments 
enchevêtrés en un faux-parenchyme dense. Au moment 
de la déhiscence, l'extrêmité des cellules brunes se dé- 
colle et s'écarte; par cette ouverture se glissent au de- 
hors les cellules incolores de la couche interne (Pl. IV, 
fig. 23,24,26,27); ces sortes de dents parfois assez lon- 
gues (15-30#) entourent l'ouverture d'une colerette hya- 
line, et c'est entre elles que passeront les conidies ; tandis 
que ces conceptacles correspondent exactement par leur 
forme et leur déhiscence aux pyenides décrites par So- 
rauer, Prilleux et d'autres, les conidies qui en sortent 
sont différentes des „pycnospores” de ces auteurs; au 
lieu d'être des corps bruns 8-septés, ce sont des corpus- 
cules petits, hyalins et unicellulaires (Pl. IV, fig. 25), 
rappelant bien plutôt les spermaties de ces mycologues; 
Zimmermann, dans son Capnodium javanicum, a également 
des pyenides d'où sortent des conidies unicellulaires et 
hyalines; mais la forme renflée et fréquemment dicho- 
tomique des conceptacles de CQ. javamicum et leurs di- 
mensions ne correspondent pas à ceux de notre Capno- 
dium. Nos conceptacles mesurent 200-300r de long et 
35-45 dans leur plus grande largeur: les conidies ont 
5-62 sur 2-21/. Très souvent j'ai pu voir les hyphes 
végétatifs du mycélium se glisser le long des parois du 
eonceptacle (Pl. IV, fig. 29) et leurs extrémités ou leurs 
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ramifications former comme des poils à la surface de la 
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pyenide. (Malgré la présence de conidies unicellulaires 
dans ces organes, je préfère leur conserver le nom de 
pyenides plutôt que d’adopter celui de spermogonies, car 
je suppose que ces éléments n'ont pas de fonction dif- 
férente de celle des autres conidies). Encore un détail: 
le col des pycnides est très fragile; il se casse constam- 
ment au sommet de la partie renflée, selon une ligne 
nettement coupée‚ toujours située au même endroit, et 
qui semble prédestinée à cette rupture (Pl. IV, fig. 27- 
29); par cette nouvelle ouverture se glisse de nouveau 
une couronne de filaments hyalins et il semble que cette 
cassure soit destinée à assurer une plus complète ex pul- 
sion de toutes les conidies. 

En outre de ces pycnides, se développent des corps 
globuleux, (Pl. III, fig. 18,20, PL. IV, fig. 28,24,28,29.) 
quelquefois isolés, quelquefois accolés par deux ou plus, 
ou formant des protubérances à la base des pycnides, 
Ces corps, de couleur très foncée, et dont la membrane 
est formée d'un pseudoparenchyme très dense, peuvent, 
comme les pycnides, être revêtus de hyphes végétatifs 
(PL. IV, fig. 29); d'autres fois, ils portent à leur sommet 
quelques épines roides (Pl. II, fig. 20). Ces corps, qui 
mesurent 50-2008 de diamêtre, ne sont autre chose que 
les périthèces ascogènes. Je n'ai malheureusement pas 
pu en trouver-de mûrs; mais l'apparence extérieure et 
le contenu correspondent parfaitement aux périthèces des 
espèces déjà connues: Quand on les écrase sous le 
microscope, on en voit sortir des corps en massues, in- 
colores, à membrane assez épaisse, à contenu granuleux 
et qui sont les asques jeunes (Pl. III, fig. 18). Mais 
J'ai du moins pu voir, très nombreuses parmi les hyphes 
du mycélium, les ascospores adultes; elles sont bien re- 
connaissables, avec leurs 3 cloisons transversales qui dé- 
terminent 4 articles, dont les deux médians, plus larges, 
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sont encore divisés par 1 ou 2 cloisons longitudinales 
(PL. III, fig. 19); la spore comprend done 6-7 cellules et 
elle mesure 28-53# de long et 15-20 dans sa plus grande 
largeur. 

La forme et la dimension de ces spores distinguent 
encore notre espèce de celle de Zimmermann; les divers 
caractères et notamment la grandeur des organes la 
différencient aussi de toutes celles dont j'ai lu la descrip- 
tion : mes renseignements ne sont malheureusement pas 
très complets, notamment au sujet de toutes les formes 
de propagules, dont je n'ai trouvé aucune: malgré cela 
j'ai ecru pouvoir faire de cette espèce un nouveau type 
dont voici la brève diagnose: 

Capnodium indicum n. sp. — Myeélium brun recouvrant 
les feuilles d'un indument peu adhérent. Hyphes à nom- 
breuses cloisons et à ramifications abondantes. Concep- 
tacles conidiens (pyenides) en forme de bouteilles à panse 
eylindrique et à col conique. Longueur du col: 80-100, 
longueur de la partie evlindrique: 120-200, largeur: 35- 
45. Conidies hyalines unicellulaires, ellipsoïdes mesurant 
5-6r sur 2-21/5. Périthèces mûrs et asques pas connus 
jusqu’ici. Ascospores longues de 28-398 et larges de 
15-20, divisées en 4 articles transversaux, dont les deux 
médians sont partagés par 1-2 eloisons. [Il y a donc en 
tout 6 ou 7 cellules. HFormes de reproduction par pro- 
pagules encore inconnues. 

Hab. à la face supérieure des feuilles de Kickzvia elas- 
tica visitées par un puceron du genre Lecantum. Java. 

Que faire contre ce champignon, qui, s'il n'est pas 
directement dangereux, est cependant désagréable puis- 
qu’il cause indirectement des dommages? Comme d’ha- 
bitude, il faudra avant tout couper et brûler sur place 
les feuilles les plus fortement atteintes. D'autre part, 
nous avons vu, et tous les auteurs sont d'accord sur ce 
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point, que si lon parvient à se débarrasser de l'insecte, 
ce qui n'est pas toujours facile, on fera disparaître du 
même coup le champignon; contre ce dernier, tous les 
fungicides essayés jusqu’iei n'ont donné aucun résultat. 
Contre le puceron, on a appliqué quelquefois avec suc- 
cès, dit Prilleux, lémondage énergique suivi de l'appli- 
cation d'un insecticide. En outre, quand on apercevra 
le puceron à la face inférieure des feuilles, il sera bon 
aussi de laver abondamment les arbres avec de l'eau 
ordinaire, ceci afin d'enlever la miellée sécrétée par les 
insectes et d'empêcher ainsi le développement du mycé- 
lium. Contre le Lecanium, Koningsberger (1) préconise 
la pulvérisation d’émulsion de pétrole, dont il donne la 
recette suivante: dans 4 L. d'eau bouillante, on fait dis- 
soudre 1/9 livre de savon ordinaire et on ajoute à chaud 
8 L. de pétróle; on agite jusqu'à formation, après re- 
froidissement, d'une masse ayant la consistance du beurre 
et qui peut se conserver très longtemps; au moment de 
Yemployer, on la dilue dans 9-12 fois autant d'eau. On 
peut sans inconvénients réduire jusqu'à 4 L. la quantité 
de pétrole. D’ailleurs d'autres insecticides ont été avan- 
tageusement employés; dans chaque cas particulier il 
sera bon d'expérimenter celui qui semble agir le plus 
efficacement. 

Au lieu d’asperger les plantes avec un vaporisateur, 
on pourra de préférence, du moins s’il s'agit de jeunes 
plantes, distribuer le liquide au moyen d'une brosse suf- 
fisamment rude pour exercer une action mécanique ap- 
préciable, pas dure cependant au point d'endommager 
les tissus. Les pucerons en effet sont généralement fort 
bien protégés, soit par la feuille elle-même, soit par une 
carapace, de sorte que l'insecticide ne peut les atteindre 
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que s'ils sont arrachés par la brosse et mis ainsi en 
contact plus intime avec le liquide. Ceci évidemment 
ne sera praticable que si les arbres sont petits et les 
feuilles suffisamment grosses. Ce pourrait être le cas 
pour de jeunes Kickzia. Nous avons recommandé der- 
nièrement lemploi de la brosse pour de jeunes Ficus 
attaqués par une autre Coccidée ; l'administrateur de cette 
plantation nous informe qu'il a appliqué avec succès ce 
procédé. 

Il est très vraisemblable 1° que le même champignon 
qui se développe sur Kickzia se rencontrera également 
sur d'autres végétaux, 2° que les nombreuses fumagines 
si fréquemment observées à Java sur les plantes atta- 
quées par des pucerons décèleront, quand on les soumet- 
tra à un examen attentif et méthodique, toute une série 
de formes différentes et d'espèces nouvelles pour la flo- 
rule mycologique des Tropiques, et dont l'étude-sera du 
plus haut intérêt, vu les nombreux points qui restent obscurs 
et le curieux pléomorphisme des organes reproducteurs. 
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C. Sur deux parasites de Hevea brasiliensis. 
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a). Une maladie du tronc d’ Hevea causée 
par une'larve perforante. 


J'ai observé au jardin d'essai de Tjikeumeuh un arbre 
d'Hevea âgé de 7 ans environ et qui avait été tué par 
une larve perforante. Vu limportance de plus en plus 
considérable des cultures d'Hevea aux Indes Néerlandaises, 
et vu aussi les fréquents dommages causés par ces in- 
sectes perceurs (,„Bohrer’’), chez diverses plantes de 
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grande culture et notamment chez des plantes à caout- 


chouc, il était urgent de signaler sans délai ce danger; 
malgré le peu de gravité de ce cas encore très localisé. 

Le tronc de ce jeune arbre était, à environ 1/, m. au- 
dessus du sol, dépourvu de son écorce sur une certaine 
étendue; le bois ainsi mis à nu se montrait percé de 
nombreux petits trous qui donnaient accès dans de pe- 
tits canaux. Autour de la région ainsi dénudée, les 
tissus périphériques de la tige avaient proliféré abon- 
damment, formant un épais cal cicatriciel, comme un 
bourrelet. L'arbre avant été coupé et scié dans le sens 
de la longueur, on pouvait y voir le bois perforé par 
les nombreux canalicules longitudinaux. Malheureuse- 
ment, dans ces canalicules remplis par des déjections de 
la larve et par des résidus de bois, je n'ai pas pu trouver 
les auteurs primaires des dégâts. D’un morceau de tronc 
malade placé sous une cloche, je n'ai pas pu obtenir 
qu’il sortîit un individu adulte. Et comme un seul arbre 
était attaqué, il ne me fut pas possible de recevoir de 
nouveau matériel. Comme toujours dans des cas ana- 
logues, des insectes très variés étaient venus se loger 
en grand nombre dans les cavités confortables préparées 
par les larves perforantes; ils y avaient pondu leurs 
oeufs, et dans les canalicules on n’apercevait que des mou- 
ches, de petits coléoptères à différents stades de déve- 
loppement, mais tous apparus secondairement. Il y 
avait entre autres d'abondantes petites larves blanches, 
un peu brunâtres, que j'avais prises tout d’abord pour 
les auteurs du dommage, mais qui, après examen, n'ont 
pas été reconnues pour des états jeunes de „ Bohrer”. 
En outre, sous la protection de l’écorce écaillée, s'étaient 
développés une foule d'organismes, tant animaux que 
eryptogamiques, qu'on ne saurait accuser de se trouver à 
origine d'un dommage direct. Quoique je n'aie pu trouver 
la larve perforante, on peut cependant admettre qu'elle 
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appartient comme la plupart des larves de cette catégorie, 
à un Coléoptère de la famille des Cerambycidae (4). 

Dans le voisinage de cet arbre malade, il y avait une 
petite parcelle plantée de Castilloa elastica dont tous les 
arbres, sans exception, étaient perforés par des insectes 
appartenant sans nul doute à espèce déterminée par Zim- 
mermann (2) (°), comme Epepeotes luscus Fabr. Ces ar- 
bres présentaient sur leur tronc des formations très sem- 
blables à celles constatées chez Hevea, à savoir: écorce 
écaillée, puis à sa chûte mettant à nu une région plus 
ou moins étendue du bois; cette zône, perforée de cana- 
licules, étant limitée par un fort bourrelet de tissu ci- 
catriciel. Tous ces arbres étaient morts jusqu'à environ 
1 m. du sol; mais au-dessous de la région atteinte, une 
branche avait poussé, grossi, s'était allongée verticale- 
ment, prenant la place et la fonction du tronc disparu, 
mais elle était bien vite devenue malade à son tour. 

1 est bien possible que si, dans le cas d’Hevea, on 
avait coupé l'arbre au-dessous de la partie malade, une 
nouvelle branche aurait poussé, remplacant le tronc ainsi 
émondé ; mais il était plus simple, et plus sûr, puisqu’un 
seul arbre était contaminé, de l'arracher, de le détruire 
totalement et de supprimer ainsi les chances d’infection 
des arbres voisins. 

N'ayant pas pu déterminer l'insecte d’Hevea, je ne puis 
que faire des suppositions sur un point dont la vérifi- 
cation serait du plus grand intérêt pratique. Le même 
Coléoptère qui attaque Castilloa pourrait-il vivre dans 
les troncs d'Hevea et les tuer? Si cela était, il faudrait 


(5. Koningsberger. Eerste overzicht der schadelijke en nuttige insec- 
ten van Java. Mededeel. uit ’s Lands Pantentuin. XXII. P. 37.— 1898. 

@). Zimmermann. Die thier. u. pflanzl. Feinde d. Kautschuk u. Gut- 
taperchapflanzen. Bulletin du Jard. bot. de Buitenzorg. X. P. 3.— 1901. 

(3). Koningsberger. Ziekten van....cultuurgewassen. Mededeel. uit 
’s Lands Plantentuin. LXIV. P. 80. — 1903. 
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évidemment éviter de planter des Hevea dans le voisinage 
immédiat de Castilloa malades et réciproqguement. Tant 
que nous ne sommes pas renseignés à ce sujet, il faut 
surveiller avec la plus grande attention les larves per- 
forantes qui peuvent se rencontrer dans les différentes 
plantes à caoutchouc. 

Parmi les Castilloa malades de Tjikeumeuh, se trou- 
vaient encore des Albtzzia très fertement attaqués par 
une autre larve de Cérambycide, celle de Aystrocera 
festiva Pasc. () (@. Chez Albizzia apparaissent égale- 
ment sur le tronc les cicatrices très semblables à celles 
que nous avons vues plus haut et qui caractérisent la 
présence des larves perforantes. 

Le rapport déjà cité du Directeur de Peradeniya signale, 
p. 9, des larves perforantes chez Hevea. 

On a préconisé mille remèdes pour se débarrasser de 
ces dangereux „Bohrer”. Tous les auteurs sont d'accord 
pour affirmer qu’aucun n'est vraiment efficace, et que 
seule peut être recommandée la récolte des larves et 
des insectes adultes en aussi grand nombre que possible, 
puis leur destruction complète. 

Taylor (3) indique toute une série de mesures préven- 
tives qui ont été appliquées contre les larves perforantes: 
lavages des troncs à la chaux, application de pétrole ou 
d'autres désinfectants, comme des solutions d’arsenic, de 
cyanure de potassium, d’acide carbolique, de eréosote, 
etc. Mais il est d'avis, lui aussi, que si les oiseaux in. 
sectivores ne sont pas assez nombreux pour faire oeuvre 
utile, l'homme doit les remplacer et rechercher lui-mê- 
me les insectes pour les détruire. 


(). Koningsberger. De dierlijke vijanden der koffiecultuur op Java, 
I. Mededeelingen uit ’s Lands Plantentuin. XX. P. 75. — 1897, 

@). Idem. Mededeelingen. XLIV. P. 88. 1901. 

(8). Taylor. A short campagne against the white Borer. Madras 1868. 
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Outre cela, rien n'empêchera d'essayer d'autres insec- 
ticides, notamment des pâtes, qu'on appliquera sur l'é- 
corce, qui boucheront les trous et agiront peut-être effi- 
cacement contre les parasites. Dans certains cas, on a 
pu détruire de semblables vermines en introduisant aussi 
profondément que possible, par exemple avec une petite 
seringue, dans les trous qu’elles creusent, quelques gout- 
tès d'un liquide désinfectant, par exemple du pétrole 
à 30 pour mille, ou bien ’'émulsivn dont nous avons 
parlé à propos de Lecanium. Mais tous les lavages, pul- 
vérisations, etc. seront inutiles, les larves étant trop 
bien protégées, non seulement par leur situation au fond 
des canalicules, mais encore par accumulation de leurs 
déjections et des résidus de bois qu'elles laissent en ar- 
rière et qui établissent une véritable barrière entre elles 
et le monde extérieur. 

On a recommandé aussi contre divers insectes parasi- 
tes, et appliqué sauf erreur avec quelque succès sur des 
arbres fruitiers en Californie, le remède suivant: il s’a- 
git d'entourer les plantes malades ‘de constructions légè- 
res aussi hermétiquement closes que possible, et d’y 
mettre des récipients contenant du cyanure de potassium, 
sur lequel on fait agir de l’acide sulfurique pour dégager 
des vapeurs d'acide cyanhydrique; ces vapeurs environ- 
nent la plante et il faut les laisser agir pendant 24 heures, 
après quoi. prétend-on, tous les parasites animaux se- 
raient tués. J'ignore quelle peut être l'efficacité de ce 
procédé dans la lutte contre les insectes en général, mais. 
elle me semble bien problématique dans le cas des lar- 
ves perforantes; ce poison peut en effet être actif si les 
parasites sont mis directement en sa présence, mais il 
ne pénétrera sans doute pas assez profondément dans 
les canalicules du „Bohrer’, pour arriver jusqu'à la larve. 
Du reste, ce remède peut être excellent en théorie, il 
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sera inapplicable en pratique: 1° il est relativement coû- 
teux, 2° il est totalement impraticable quand il s'agit 
de grands arbres. 

Quoiqu’il en soit, et pour résumer ces indications, il 
n'y aura guère autre chose à faire dans la lutte contre 
les insectes perforants, que de couper les plantes très 
atteintes et de les brûler afin «de détruire les larves 
qu'elles pourraient contenir; badigeonner les trones des 
arbres sains dans la région généralement attaquée (pour 
Hevea à 1-2 m. au-dessus du sol) avec une bouillie in- 
secticide; enfin et surtout faire activement la chasse aux 
insectes et les exterminer. 


b). Une Maladie des jeunes Hevea causée 
par un Acarien. 


Dans le même jardin d’essais de Tjikeumeuh, une jeune 
pépinière d'Hevea a été la proie d'un parasite qui sem- 
blait y causer un dommage appréciable. Les feuilles 
jeunes se recroquevillaient quelque peu; en grandissant 
elles devenaient généralement asymétriques, une des moi- 
tiés restant à peu près normale, l'autre se ratatinant, se 
chiffonnant, ses bords se repliant bientôt vers la face in- 
férieure du limbe. Les feuilles avaient bien vite Y'air 
d'être flétries, et toute la plante prenait une apparence 
maladive frappante. Les toutes jeunes feuilles ne se 
développaient pas, le sommet tendre de la tige était 
anormal, comme enflé. A peu près toutes les plantes de 
cette petite parcelle étaient atteintes. 

En examinant la face inférieure des feuilles, j'ai pu 
apercevoir, protégés par le repli du limbe, une quantité 
de tout petits points blancs, à peine visibles à l'oeil nu. 


A la loupe on pouvait constater qu'un grand nombre 
d'entre eux se déplagaient lentement. Un plus fort gros- 
sissement permettait de caractériser ces petite organis- 
mes, mesurant tout au plus 2-3 dixièmes de mm., et 
de reconnaître en eux de petits arachnides du groupe 
des Acariens. Ils sont très certainement la cause des 
dommages, car ils sucent les tissus tendres des jeunes 
teuilles et causent ainsi leur rabougrissement. Parmi 
eux, d'autres petits points blancs, plus nombreux encore, 


apparaissaient immobiles; c'étaient les peaux dont, au. 


cours de leur développement, les parasites s'étaient dé- 
barrassés et qu'ils avaient abandonnées sur les feuilles. 

Je donne un croquis très sommaire (Pla lIL figselss 
de ce petit animal qui appartient à un groupe fort peu 
étudié, et qui est, me dit M. Koningsberger, à peu près 
impossible à déterminer plus exactement. 

Ces parasites, protégés par le reploiement du limbe, 
n'auraient pas pu facilement être atteints et détruits 
par un insecticide ; mais comme ces jeunes plantes étaient 
destinées à être transplantées, le mal n’était pas irré- 


médiable: car, pour le transport, on coupe les plantons 


au-dessus du premier ou du deuxième entrenoeud infé- 
rieur; il suffisait done de les couper dès maintenant et 
il était très vraisemblable que les jeunes pousses seraient 
débarrassées de ces petits Acariens. 
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Explication des figures. 


Tous les dessins ont été effectués à la chambre claire d’ ABBE. Sauf 
indications” contraire, ils sont grossis environ 600 fois. 
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Fig. j. Quatre conidies de Pestalozzia Palmarum prises sur une 
feuille de cocotier. 


Fig. 2. Deux conidies prises d'une culture faite à partir de Pes- 
talogzia du cocotier, 


Fig. 3. Quelques conidies de Pestalozzia Palmarum prises sur une 
feuille de thé. Une d'entre elles, vue de dessus, montre les 3 cils diver- 
gents. Ces conidies sont en général plus grandes que celles de la fig. 1; 
cela s'expligue parce que les feuilles de cocotier étaient très desséchées 
et celles de- thé toutes fraîches. Ces différences disparaissent si les co- 
nidies sont récoltées dans des conditions tout à fait comparables. 


Fig. 4. Pestalozzia Palmarum de cultures identiques faites: a, b, c, 
à partir de conidies du Cocotier; a’ b’ e’ à partir de conidies du thé. 
a et a’ sont des conidies absolument identiques, soit par la couleur, la 
longueur, la forme, la disposition des diverses parties. Lies cils représentés 
en bet b’ n'ont entre eux pas la moindre différence: dans l'un et l'autre cas 
ils ont la même longueur et la même forme obtuse au sommet et non 
appointie en aiguille. Les hyphes végétatifs représentés en c et c’ sont 
respectivement de mème épaisseur selon lordre des ramifications; ils ont 
des branches, des cloisons semblables, et le contenu des cellules n'est pas 
différent. (bet b’ grossis plus de 1000 fois). 


Fig. 5. Divers stades de germination des conidies prises sur le 
thé et placées pendant 14—18 heures dans une goutte d'eau. Cette ger- 
mination se fait, comme dans les conidies du cocotier, par la cellule brune 
inférieure plus claire que les deux autres et qui se gonfle, puis pousse un 
ou deux filaments. 
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Fig. 6. Hypochnus Theae. Filaments du mycélium vegétatif en- 
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levé à la surface d'un rameau de thé et montrant le cloisonnement etla. k 
ramification des hyphes. ee Ds 


Fig. 7. Une coupe à travers une feuille de thé couverte par les — 
fructifications de Hypochnus. Les lryphes ne pénêtrent pas dans les tis- 
sus foliaires, ils forment une couche peu dense d'où s’élèvent des grou- 
pes de basides prolongées par 4 stérigmates. 


Fig. 8. Idem. On voit les filaments passer sans y pénétrer par 
dessus un stomate. Chaque stérigmate porte une conidie. 


Fig. 9. et 9’ Quelques basides avee leurs stérigmates et les conie 
dies à divers stades de développement. ê 


Fig. 10, Deux conidies avec une petite cicatrice très petit frag- 
ment du stérigmate brisé. 


Fig. 11. Quelques conidies après un séjour de gt heures dans une 
goutte d'eau; elles ont germé en poussant 1—3 filaments. 


Fig. 12. Idem, après 36 heures. Deux filaments germinatifs s’al* 
longent, se cloisonnent, commencent à se ramifier; quand il y en a un troie 
sième, il reste rudimentaire. Gross. environ 400 fois. 
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Fig. 13. Un morceau de feuille de thé attaquée par Pestalozzia » 
Liseré foncé entouré d'une zône étroite translucide; partie desséchée grise, 
crevassée, ridée de très fines stries concentriques très serrées, et semée 
de très petits points noirs irrégulièrement épars. Gr. nat. 


Fig. 14. Un morceau de feuille de thé attaquée par Gwignardia 
(Laestadia) Theae. La tache est limitée par une zône brune assez large, 
non entourée d'une région translucide; la partie desséchée grise porte des 
rides plus grossières et moins serrées que ‘la tache de Pestalozzia. Les 
points noirs sont plus grands et disposés selon des lignes plus ou moins 
concentriques. Gr. nat. i 


Fig. 15. Une pustule noire de Gwignardia écrasée a laissé sortir 
la masse des asques à 8 spores. 


Fig. 16. Queldues spores de Guignardid. Elles sont elliptiques et 
possèdent dans leur contenu granuleux un globule réfringent de sub- 
stance oléagineuse. 


Fig. 17. Le petit Acarien rencontré à la face inférieure des jeu- 
nes feuilles d’Hevea. (tross. env. 60 fois. 


Fig. 18. Un périthèce de Capnodium indicum. Ecrasé, il a laissé 
sortir les asques encore trop jeunes pour que leur contenu se soit divisé, 
Gross. env. 250 fois. 


Fig. 19. Deux ascospores de Capnodium; lune avec 6, l'autre 
avec 7 cellules. Corpuscules d’huile. 


Fig. 20. Un périthèce isolé de Capnodium s'élevant sur le stroma 
végótatif. A sa périphérie, il est muni de piquants roides. Gross. env. 260 fois. 


Planche IV. 


Fig. 21. Le mycélium végétatif brun de Capnodium indicum. Fi- 
laments très abondamment cloisonnés et ramifiés; en b des fragments vus 
à un grossissement plus fort, montrant le détail des cellules avec leur 
gros corpuscule d’huile et des ramifications jeunes plus claires; a est gros- 
si env. 600 fois, b plus de 1000 fois. 


Fig. 22 Une jeune pyenide de Capnodium; pas encore ouverte au 
sommet; En-b, vu à un plus fort grossissement, le détail du sommet de 
la pycnide; a est grossi env. 260 fois, b env. 600 fois. 


Fig. 23. Une pyenide plus âgée, ouverte, s’élève du stroma végé- 
tatif. En b le détail du sommet, plus fortement grossi, montrant la couche 
externe des cellules brunes et les cellules hyalines de la couche interne 
qui sortent comme une colerette par l'ouverture; a est grossi env. 260 fois, 
b env. 600 fois. 


Fig. 24. Idem. A côte de la pycnide se trouve un périthèce gloe 
buleux. Du sommet de la pycnide ouverte sortent de très nombreuses 
petites conidies unicellulaires elliptiques et hyalines. Gross. env. 260 fois. 


Fig. 25. Ces pycnoconidies plus fortement grossies montrent dans 
leur contenu homogène un, ou plus souvent deux corpuscules réfringents 
de substance oléagineuse. Gross. env. 600 fois. 


Fig. 26. Comme la fig. 23. Le corps cylindrique de la pycnide est 
courbé. Gross. 250 fois. 


Fig. 27. Comme la fig. 23. Le col de la pycnide ge rompt à l'en- 
droit où il commence à s’élargir. Gross. env. 260 fois. 


Fig. 28. Le col de la pycnide s'est rompu et détaché; de la nou- 
velle ouverture sortent des filaments hyalins en colerette et des conidies 
unicellulaires. Gross: env. 260 fois. 


Fig. 29. Idem. Des filaments végétatifs montent le long dela pycr 
nide; leurs extrémités libres simulent des poils; de même à la surface 
des deux périthèces accolés qui émergent du stroma à côté de la pycnide. 
Gross. env. 260 fois. 
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VUeber Aloëholz und andere 
Riechhölzer 


von 


Dr. W. G. BooRsMA. 


Unter den in jüngster Zeit über Aloëholz überhaupt 
erschienenen Arbeiten sind als besonders wichtig zu er- 
wähnen diejenige von GRreEsHoFrF |), Mörrer 2) und 
Riprrey 2%). GRrESsHOFF liefert eine, mit eigenen Beobach- 
tungen vermehrte, kritische Uebersicht über die bis 
dahin vorliegende Literatur. Mörrer, der Aloëholz- 
muster aus mehreren europäischen Sammlungen zu prù- 
fen Gelegenheit hatte, stellte so viel wie möglich, mit 
Hilfe des Mikroskopes, die Abstammung der verschie- 
denen Hölzer fest. Riprey endlich bespricht, nach einer 
geschichtlichen Einleitung, die wichtigsten Aloë-hölzer 
der malaiischen Halbinsel. p 

Nachstehend sollen zunächst die hauptsächlichsten 
Mitteilungen der genannten Forscher kurz zusammenge- 
fasst werden. GRESHOFF erzählt ausführlich, wie Aloë- 
holz f) schon früh in Aegypten, später bei den Juden 

1) GreEsHOFF, Schetsen van nuttige indische planten, S. 171, N°. XL: 
Gonystylus Miguelianus T. et B. und andere Aloöhölzer. 

3) Mörrer, Lignum Aloës und Linaloëholz, Pharm. Post 1897 u. '98. 

9) RiDLeEy, Garu and chandan, Journ. Straits branch Asiat. soc. N°, 35 
(1901). 

4) Arabisch al-oed, „das Holz” oder agaluchin, welch letztere Benen- 
hung zú der portugiesischen: pao de aquila, diese wieder zu der la- 
teinischen: lignum aqvilae, sowie zu den französischen, englischen 
und holländischen Bezeichnungen: bois d'aigle, eagle wood, agelhout, 


die Veranlassung gab. Die Namen Agquilaria und Agallocha leiten 
sich also von dem nämlichen arabischen Worte agaluchin her. 
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und den Arabern, im Mittelalter auch in Europa, wegen 
seines beim Brennen auftretenden lieblichen Geruches, 
sowie zum medizinischen Gebrauch, als eine der ausge- 
zeichnetsten Kostbarkeiten des Orients geschätzt wurde. 
In den europäischen Ländern ist es jetzt nahezu ver- 
gessen, findet jedoch in Britisch-Indien, in China, im 
Niederl.-indischen Archipel u.s. w. nach wie vor ausge- 
dehnte Verwendung. Agar oder agaru ist der indische 
Handelsname für die, als ächtes Aloëholz zu betrachten- 
den Riechhölzer von Agqwilaria Agallocha Roxp. und 4g. 
malaccensis LaAm., welche in ansehnlicher Menge aus 
Bangkok und Hongkong in Bombay importirt werden ; 
es ist übrigens leicht erklärlich, dass verschiedene bil- 
ligere harzreiche Hölzer, welche beim Brennen gleich- 
falls einen gewissen Wohlgeruch abgeben, als Ersatz-oder 
als Faälschungsmittel- der genannten, wertvolleren Pro- 
ducte dienen. Das Kolonial-Museum in Haarlem besitzt 
eine ganze Sammlung von Mustern derartiger Hölzer, 
deren botanische Abstammung jedoch, wegen Mangels 
des dazu erforderliehen Materials, nicht mit Gewissheit 
festgestellt werden konnte. 

Von den beiden oben erwähnten Aquilaria-arten soll 
A. Agallocha, ein Baum aus dem östlichen Himalaya- 
gebirge, das beste Aloë-holz liefern; dieses wäre viel- 
leicht das, aus Hinter-Indien stammende, Agallochum 
primarium von Rumeurus }), das dieser Autor mit dem 
chinesischen Namen Kilam belegt, welcher seinerseits 
möglicherweise der malayischen Bezeichnung Kalambak 
zu Grunde liege. Das Agallochum secundarium (Garu) 
soll nach RumrPmius zum Teil von weniger harzreichen 
Stücken des Kalambak-baumes gebildet werden, zum Teil 
das Product eines mit letzterem nahe verwandten Bau- 


1) RuxrpHivg, Herb. Amb. II, 29-42, 
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mes sein: dieses gilt fûr das Garu-holz von Malaka, 
Biliton u. s. w., hier wäre also wohl 4q. malaccensis 
_ LAM. gemeint. (Zwar sind in diesem Falle Beschreibung 
und Abbildung der Frucht nicht zutreffend). 

Als ächtes Aloö-holz will GrresHOrF auch dasjenige 
von Gonystylus Miquelianus T. et B. bezeichnen, welches 
ebenfalls in beträchtlicher Menge als Riechholz Verwen: 
dung findet und von einem Baume geliefert wird, der 
wie Aqwilaria, zu den Thymelaeaceen gehört; nach Gres- 
HOFF ist dieses Holz das von Rumeurus als Agallochum 
spurium oder Garu tjampaka beschriebene. Dagegen dürfen 
die, ähnlichen Zwecken dienenden Producte von Pflanzen 
aus anderen Familien nicht zu den Aloë-hölzern s. s. ge- 
zählt werden. Als solche sind zu nennen: Aloëxzylon 
Agallochum Loug. eine ziemlich unbekannte Leguminose, 
nebst anderen, ebenso wenig deutlich umschriebenen 
Arten dieser Familie; Axcoecaria' Agallocha L., welche 
bisweilen ein ausgezeichnetes Garu liefern soll, und einige 
andere Euphorbiaceen—auch in alten Stämmen von Sudu 
sudu (Euphorbia nerúüfolia L.) scheidet sich bisweilen 
eine Art Kalambak aus —; wie es es scheint, können 
auch Arten von Wrightia und HFicus — Urostigma— 
Garu liefern. Andere indische Riechhölzer sind Kaju 
kasturi (von Juniperus spec. div.) und Kaju laka ( Dal- 
bergia spec.). 

Die in den „Schetsen’ gleichfalls berùhrten, im nie- 
derl.-indischen Archipel einheimischen Namen für Aloë- 
holz werden weiter unten Berücksichtigung finden. 

Mörrer gibt in dem ersten seiner oben erwähnten 
Aufsätze makro-und mikroskopische Beschreibungen nebst 
mikroskopischen Abbildungen von einer stattlichen Zahl, 
aus mehreren europäischen Sammlungen erhaltener Aloë- 
hölzer. Mindestens 12 verschiedene Sorten konnte er 
unterscheiden. Unter diesen waren mehrmals Aquilaria- 
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arten, häufiger jedoch ein anderes Holz vertreten, das 
möglicherweise von der unbekannten Leguminose, welche 
Loureiro. Aloëzylon Agallochum nannte, wahrscheinlicher 
jedoch von der Thymelaeacee Gonystylus Miquelianus T. 
et B. stamme. Alle übrigen sogenannten Aloë-hölzer, 
über deren botanische Herkunft die Untersuchung keine 
Gewissheit gab, kamen nur je einmal vor und zeigten 
sich zum Teil gar nicht aromatisch. Die Euphorbiacee 
Ewxcoecaria Agallocha L. wurde von Mörrer nicht ein 
einziges Mal angetroffen. 

Die zweite Abhandlung Mörrer’s liefert zunächst durch 
Figuren erläuterte Beschreibungen der Hölzer von eini- 
gen der von GRESHOFF genannten angeblichen Stamm- 
pflanzen falscher Aloë-hölzer ( Dalbergia, Ficus, Wrightia), 
und beschäftigt sich übrigens hauptsächlich mit Material, 
welches der Verf, durch GrrsnHorr’s Mithilfe von den 
Märkten in Bombay und Bangkok, sowie aus dem Haar- 
lemer Kolonialmuseum erhalten hatte. Unter den Höl- 
zern aus Bombay fanden sich 3 echte Aqwilaria-hölzer, 
ein viertes war das in der ersten Mitteilung beschrie- 
bene Taggar-holz, welches einer Lauracee an zu gehören 
scheint, von dem fünften blieb die Abstammung unbe- 
kanhnt. Die Bangkok-sammlung enthielt 3 Aqwilaria-und 
4 Santalum-holzer; 2, deren anatomischer Bau mit dem 
des Santalholzes sehr übereinstimmte, zeigten sich iden- 
tisch mit; einem der früher untersuchten Specimina, die 
übrigen 3 Proben konnten nich nicht bestimmt werden 
Ob die Aqwilaria-hölzer von einer einzigen oder von 
mehreren. Arten abstammten, konnte nicht entschieden 
werden. Die Uebereinstimmung in dem Bau der ein- 
zelnen geprüûften Stücke liess jedenfalls die Möglichkeit 
zu, dass dieselben einer einzigen Spezies angehörten. 
Gonystylus-holz wurde aus Bombay und Bangkok nicht 
erhalten. Dagegen konnte jetzt, da authentisches Holz 
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von Gonystylus Miquelianus, aus dem Haarlemer Museum, 
vorlag, die frühere Vermutung bestätigt werden, dass 
das, neben Aquilaria in den europäischen Sammlungen 
am ‘häufigsten vertretene Aloë-holz von diesem Baume 
her zu leiten sei. Auch für verschiedene von den 
später zur Untersuchung gelangten Objecten, hauptsäch- 
lich aus dem niederl.-indischen Archipel, wurde die näm- 
liche Abstammung festgestellt. 

Da auch diesmal ‘Excoecaria-holz nicht gefunden wurde, 
meint - Mörrer, die Gattung Excoecaria sei wohl endgil- 
tig als Mutterpflanze des lign. Aloës zu streichen. Von 
Wrightia oder einer verwandten Apocyneen-gattung glaubt 
der Verf. eines von seinen Aloë-mustern ableiten zu 
dürfen, auch Leguminosen-holz kommt darunter vor, Ficus, 
Dalbergia und Juniperus nicht. Freilich könnte Juni- 
perus-holz ebensogut wie andere wohlriechende oder 
harzhaltige Hölzer (z. B. die Lauracee Taggar in Bom- 
bay, in Bangkok das Santalholz) zeitweilig an Stelle des 
selteneren und kostspieligeren Aloë-holzes auf den Markt 
gebracht werden. | 

Riprey bespricht in seiner oben zitierten Abhandlung 
Garu und Tschandan, die wichtigsten Riechhölzer der 
malaiischen Halbinsel. Obgleich die Namen wohl ge- 
legentlich verwechselt werden, wird mit Garu in der 
Regel das von Aqwlaria malaccensis LAM. — welche Art 
R. ausführlich beschreibt — stammende Holz bezeichnet 
— der Baum selbst wird von den Malayen Karas, Tut- 
karas, Tengkaras, Kakaras genannt, soll auch Tabak 
heissen —, während Tschandan von einer neuen Aquila- 
ria-spec., Aq. hirta Rrprey, geliefert wird, welche sich 
von allen bis jetzt beschriebenen 4g.-spec. durch die 
behaarte Rückseite der Blätter unterscheidet. Schliess- 
lich wird mitgeteilt, dass die Thymelaeacee Wikstroemia 
Candolleana MeisN. gleichfalls ein Riechholz zu liefern 
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vermag. welches Riprer, nach dem Ort der Provenieng, 
Pahang-tschandan nennt. 


Die vorliegende Schrift bezweckt, unsere Kenntnisse 
Qber Aloë-holz und Verwandtes wieder etwas zu erwei- 
tern. Ich hatte Gelegenheit, die in einigen Gegenden 
von Java gebrauchten Riechhölzer an Ort und Stelle zu 
studieren. Zahlreiche Muster sowie viele nûtzliehe Mit- 
teilungen danke ich auch dem freundlichen Zuvorkommen 
verschiedener Personen in und ausser Java, deren ge- 
schätzte Hilfe hier dankbar erwähnt sei. Ueber die 
Chemie der Aloë-hölzer gibt die bisherige Literatur nur 
in sehr beschränktem Maasse Aufschluss; es schien mir 
deshalb nicht überflússig, das Material möglichst auch 
einer, wenn auch einstweilen nur oberflächlichen che- 
mischen Prúfung zu unterziehen. 

Gonystylus Miquelianus T. et. B. 

Wie GRrEsSHOFF und Mörver nachgewiesen haben, ist 
Gonystylus-holz das gewöhnlichste von den auf Java ver- 
wendeten Aloë-hölzern. In der Regel ist es dieses Holz, 
welches unter dem Namen „Kaju garu’’ verkauft wird. 
Nach KoorDERs und VALETON }) ist der Baum auf Java 
ziemlich selten: Koorpers fand denselben nur in den 
Provinzen Preanger regentschappen, Bantam und Peka- 
longan, und auch da finden sich in den Wäldern nur 
an einigen Stellen auf geringer Höhe vereinzelte Exem- 
plare vor. Auf der Insel Bangka scheint der Baum we- 
niger selten zu sein. 

Das Aeussere des käuflichen Holzes ist in hohem 
Maasse wechselnd, und zwar in erster Linie von dem 
Grade der „Verharzung” abhängig. Geringwertige Waare 
besteht aus gewöhnlichen, oft teilweise im Vermodern 


5) Mededeelingen uit 'slLuands Plantentuin LXI (1903), 50. 
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begriffenen oder reichlieh von Löchern durchsetzten Holz- 
stücken, in denen nur da und dort verharzte Streifen 
gefunden werden. Die besseren Specimina haben meistens 
sehr unregelmässige Formen, weil sie die harzreichen 
Teile darstellen, von denen die wenig-oder nicht harz- 
haltigen entfernt worden sind, Nicht selten sind hohle, 
conische Stücke; möglicherweise haben dieselben sich an 
den Ursprungsstellen dickerer Zweige gebildet. 

Die verharzten Teile sind glänzend, wachsgelb bis 
tiefschwarz; unverändertes Holz dagegen hat eine weisse 
Farbe. Auf dem Längsschnitte zeigen die gelben Stücke 
vielfach rotbraune Linien: die mit brauner Masse aus- 
gefüllten Gefässe; tiefschwarze Stücke sind oft sehr 
gleichmässig gefärbt, manchmal auch wechseln in den- 
selben schwarze und helle Streifen mit einander ab, An 
frischen Schnitten verspürt man einen eigentümlichen 
Geruch, der bei den helleren Stücken am stärksten, 
_freilich auch bei diesen noch ziemlich schwach ist. Deut- 
lich tritt der charakteristische Geruch erst beim Erwär- 
men, bezw. beim Brennen hervor. 

Im normalen Zustande ist Gonystylus-holz schon, wie 
Mörzer hervorhebt, sehr hart; die Härte nimmt mit der 
Verharzung zu und erreicht namentlich bei den schwar- 
zen Stücken eine aussergewöhnliche Höhe. Gewichts- 
zunahme gesellt sich dazu: die bessere Waare sinkt in 
Wasser unter. Inzwischen findet man häufig in den 
Garu-vorräten der Händler Stücke, welche geradezu den 
Eindruck von weichem, spezifisch leichtem Holz machen. 
Es sind dies Fragmente, in denen die Garu-bildung ent- 
weder nur stellenweise stattgefunden hat oder auch 
überhaupt unterblieben ist, und wo gerade das Fehlen 
des schützenden „Harzes” offenbar das Holz einer teil- 
weisen Zerstörung hat anheimfallen lassen. Dasselbe ist 
nämlich von zahlreichen, der Länge nach verlaufenden 
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Hohlräumen durchzogen, welche einen Durchmesser von 
1/, cM. und darüber erreichen können. Oft findet man 
diese Gänge bis tief im Innern des Holzes von weisser, 
flockiger Substanz erfüllt; dieselbe besteht aus einem 
Pilzgeflecht, zwischen dessen Hyphen zahlreiche Oxalat- 
krystalle zu beobachten sind. Die Vermutung scheint 
‘wohl gerechtfertigt, dass dieser Pilz die Höhlen, die er 
teilweise noch bewohnt, selbst, durch Auflösung der 
Holzsubstanz, zu Stande gebracht hat. In den weichen 
Holzpartien findet man das Gewebe von Hyphen durch- 
wuchert: hier hat der Pilz den Angriff zwar begonnen, 
jedoch noeh nicht bis zur völligen Zerstörung der Holz- 
substanz fortgesetzt. Es kommen übrigens auch Löcher 
vor, welche bestimmt anderen Ursprunges sind und ent- 
weder durch Tierfrass oder durch die Einwirkung von 
Luft und Wasser verursacht sein müssen. 

In den anatomischen Verhältnissen können, wie Mör- 
LER ausdrücklich betont, die einzelnen Stücke des Gongy- 
stylus-holzes untereinander erhebliche Abweichungen auf- 
weisen. Was M. darüber sagt, lässt sich etwa folgen- 
dermaassen zusammenfassen. Die Holzstrahlen bestehen 
hauptsächlich aus, im Allgemeinen stark verdickten 
Tracheïden, welche derartig angeordnet sind, dass auf 
einem Querschnitt radiale Reihen derselben an den brei- 
testen Stellen, die dazwischen liegenden an den zuge- 
spitzten Enden getroffen werden, somit der Querschnitt 
den Eindruck macht, man habe es mit zweierlei Ele- 
menten zu tun; jedoch ist diese Anordnung nicht immer 
wahr zu nehmen.” Die kurzgliedrigen Gefässe — welche 
typisch gepaart sind, obgleich stellenweise auch Drillinge 
und Einzelgefässe auftreten — und die faserförmigen 
Tracheïde sind gleich. verdickt und tragen gleich kleine 
Hoftüpfel. Parenchymzellen finden sich einzeln, regellos 
zerstreut zwischen den Tracheïden, sowie, meistens: in 
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geringer Zahl, neben den Gefässen, welche jedoch auch 
volkommen in Parenchym gebettet sein können, während 
letzteres sich in einfacher oder doppelter Zellenreihe 
über die Breite mehrerer Holzstrahlen erstreckt ; mitun- 
ter ist das Parenchym so spärlich entwickelt, dass die 
typische tangentiale Schichtung unvollkommen ist. Die 
Markstrahlen sind stets grosszellig und einreihig, nur 
ausnahmsweise und auf kurze Strecken zeigen sie eine 
doppelte Reihe. Krystalle aus Kalkoxalat sind wohl stets, 
aber in wechselnder Menge, vorhanden. Sie bilden grosse 
rhombische Tafeln oder kurze Prismen mit deutlichen 
Endflächen, niemals Drusen, und bilden sich nur in den 
Markstrahlen, nicht im Holzparenchym. 

Ieh habe diesen Erörterungen nur Weniges hinzuzu- 
fügen, wodurch hauptsächlich nur die Variabilität des 
Holzes in Bezug auf die genannten Merkmale hervorge- 
hoben werden soll. So war bei den zahlreichen Holz- 
stûcken, die ich untersuchte, das Parenchym oft so spär- 
lich entwickelt, dass von einer eigentlichen tangentialen 
Schichtung gar nicht die Rede sein konnte; in anderen 
Fällen dagegen war einer derartige Schichtung besonders 
ausgeprägt, indem zahlreiche Parenchymstreifen gefunden 
wurden, welche sich in einfacher oder doppelter Zellen- 
reihe über die Breite sehr vieler Holzstrahlen erstreck- 
ten. Weiter sind zwar gepaarte Gefässe sehr häufig, 
jedoch findet man oft genug Stücke, in denen auf ganzen 
Strecken die Einzelgefässe vorherrschen; Drillinge sind 
seltener. Die Zahlreichkeit der Gefässe geht bei verschie- 
denen Individuen stark aus einander; es können die- 
selben — bezw. die Gefässgruppen — sowohl ziemlich dicht 
gedrängt wie auch nur in weiter Entfernung von ein- 
ander sich vorfinden. Die Unterschiede in dem Grade 
der Verdickung bei den Tracheïden können auf Alters- 
unterschiede zurückgeführt werden. Krystalle sind oft 
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sehr selten. Ein einziges Mal fand ich Krystalle im 
Holzparenchym, freilich nur in zwei, nebeneinander lie- 
genden, Zellen, welche je ein grosses Oxalatkrystall ent- 
hielten. 

In den verharzten Holzstücken sind sowohl die pa- 
renchymatösen Teile wie die Tracheïde, und schliesslich 
auch die Gefässe von einer gelben bis braunen Masse 
erfüllt, und zwar oft dermaassen erfüllt, dass erst nach 
lange fortgesetzter Mazeration in Chlorallösung die Struc- 
tur sich erkennen lässt. 

Unter den Bestandteilen, welche dem Gonystylus-aloë- 
holz seine wertvollen Eigenschaften verleihen, ist zu- 
nächst ein Körper mit eigentümlichem, angenehmen Ge- 
ruch zu nennen, der durch Destillation des zerkleinerten 
Holzes mit Wasserdampf gewonnen werden kann. Auf 
dem übergegangenen Wasser schwimmt entweder ein 
nahezu farbloses Oel, welches alsbald zu einem paraffin- 
artigen Kuchen erstarrt — der sich in dünner Schicht aus 
nadelförmigen Kryställchen zusammengesetzt erweist —, 
oder das Destillationsproduet wird gleich beim Abkühlen 
zu der gewöhnlichen Temperatur, bisweilen sogar schon 
im Kühlrohr, fest, zum Teil schwebt es wohl auch als 
flockiges Conglomerat von farblosen Nadeln in der wäs- 
serigen Flüssigkeit. Wiederholtes Schütteln in äthe- 
rischer Lösung mit 5°%%-Natronlauge, die sich anfangs 
gelb färbte, Entfernung des Aethers und abermalige 
Destillation mit Wasserdampf lieferte ein gereinigtes 
Product, welches Herrn Dr. EyKEN — damals in Utrecht — 
zur Untersuchung überlassen wurde. Durch Wieder- 
holung des erwähnten Reinigungsprozesses sowie zwei- 
malige Destillation ohne Wasserdampf, stellte Eyken !) 
daraus ein vollständig farbloses Präparat dar, welches 


1) Rec. d. trav. chim. d. Pays-Bas et de la Belgique T. XXV (1906), 44. 
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noch einige Male aus Eisessig und Alkohol umkrystallisirt 
wurde. Der so erhaltene Körper, Gonystylol genannt, 
schmolz bei 76° bis 78°. Elementar-analyse und Mol. 
gew.-bestimmung ergaben die Formel C,5H560. Nach 
Eyken ist das Gonystylol wohl als Sesquiterpen-alkohol 
zu betrachten. Tatsächlich fand ich, dass beim Erhitzen 
mit Natriumacetat und Essigsäure-anhydrid eine Acetyl- 
verbindung gebildet wird, welche sich nach dem Ver- 
mischen mit Wasser durch Aether ausschûütteln lässt und 
aus dem entsäuerten Aether als oelartige Substanz, mit 
von dem des Gonystylols verschiedenem Geruch zurück- 
bleibt. Die Verseifung des auf diese Weise aus 1 Gramm 
jedenfalls noch nicht völlig reinem Gonystylol erhaltenen 
Esters mit alkoholischer norm.-Kalilauge forderte 11.85 
cc. n.-Alkali; theoretisch hätte die reine Substanz, wenn 
ohne Verlust gearbeitet worden wäre, 18.5 cc. gebraucht. 

Nach einer Destillation unter vermindertem Druck und 
abermaliger Krystallisation aus Alkohol fand Eyken für 
das Gonystylol den Schmelzpunkt 82°, das spec. Dre- 
hungsvermögen in alkoholischer Lösung [a] — + 30°; 
die El-analyse gab nahezu die gleichen Werte wie zuvor. 

Durch Erhitzen mit Ameisensuäre erhielt KE. aus dem 
Gonystylol einen flüssigen Kohlenwasserstoff, Cs Ho4, 
Gonystylen, welcher in alkoholischer Lösung ein Drehungs- 
vermögen [a]5 — + 40° zeigte; die Grösse der Moleku- 
lar-refraction beweist die Anwesenheit von zwei Doppel- 
bildungen im Gonystylen-molekûl. 

Das Gonystylol ist die einzige Substanz, welcher das 
in Rede stehende Holz den Geruch verdankt, den es als 
solches besitzt. Dagegen wird der Geruch, den es beim 
Verbrennen abgibt, ausserdem noch von anderen, harz- 
artigen Körpern bedingt. Nachdem man aus dem ge- 
pulverten Holz durch Extraction mit Petroleumaether 
das Gonystylol entfernt hat, kann demselben mittels 
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Aethers eine gelbe, firnissartige Masse entzogen werden, 
welche teilweise in Natriumcarbonat-lösung löslich ist: 
durch Säuren wird dann eine amorphe, bräunliche Sub- 
stanz gefällt, eine Säure, welche sich in Barytwasser 
löst. Die durch Nag COg nicht gelöste Fraction des 
Aether-extractes besteht grossenteils aus einem in Baryt 
unlöslichen, in Natronlauge löslichen Körper, der beim 
Erhitzen mit alkoholischer Natronlösung gespalten wird 
in eine amorphe Säure —unlöslich in Baryt — und eine 
gleichfalls amorphe Verbindung — wohl der Alkohol, an 
dem die Säure gebunden war — mit gonystylol-ähnlichem 
Geruch. 

Nach der Aether-extraction entzieht Chloroform dem 
Holzpulver eine braune Masse, die im Exsiccator spröde 
wird und dann gepulvert werden kann. Das Pulver 
liefert mit Barytwasser eine schäumende Flüssigkeit, 
welche durch Alkohol gefällt wird; aus dieser Fällung 
wird, wenn man sie durch Hs SO4-haltigen Alkohol zer- 
setzt, eine Säure gelöst, welche sich beim Vermischen 
mit Wasser als amorphes, braunes Pulver abscheidet. 
Die Substanz, welche bei der Behandlung des Chloro- 
form-rückstandes mit Barytwasser ungelöst zurückblieb, 
ist jetzt in Chloroform zum Teil unlöslich: dieser Teil 
besteht aus der Ba-verbindung einer zweiten, ebenfalls 
nur amorph erhaltenen Säure, während das im Chloro- 
form gelöste eine Verbindung darstellt, welche beim Er- 
hitzen mit wässeriger Natronlauge esterartig gespalten 
wird. Die Spaltungsproducte, sowie die übrigen durch 
Aether und Chloroform erhaltenen Substanzen liefern 
beim Erhitzen an der Luft mehr oder weniger aroma- 
tisch riechende Stoffe, welche jedenfalls an dem Geruch 
des zum Räuchern verwendeten Holzes ihren Anteil 
haben. Gleiches gilt von den Säuren, welche man aus 
einem, nach der Chloroform-extraction, mit Alkohol be- 
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reiteten Extracte absondern kann, von denen wieder die 
eine eine wasserlôsliche, die andere eine unlösliche Ba- 
ryumverbindung liefert. 

Die aus dem Gonystylus-aloëholz zu erzielende Aus- 
beute an Gonystylol fand ich bei besonders schönen, 
dunkelgelben Stücken zu 6%. Ausserdem bekam ich 
hier etwa 10°/ Aether-rückstand, 4,5°/ Chloroform-rück- 
stand — beide in Alkohol löslich—und 13°/ Alkohol- 
rückstand. In dem tiefschwarzen Holz ist der Gehalt 
an harzartigen Körpern höher: in einem derartigen Falle 
löste sich bei der Extraction nur mit Alkohol sogar ge- 
gen 50°/. Dagegen scheint der Gonystylol-gehalt in 
diesen schwarz gefärbten Stücken geringer, wenigstens 
wurde 6°%/ hier bei weitem nicht erreicht. 

Unverändertes Gonystylus-holz enthält kein Gonystylol ; 
auch werden demselben durch Aether, Chloroform und 
Alkohol nur unbedeutende Substanzmengen entzogen. 


Aquilaria spec. 

Aloëholz von Agqwilaria ist auf Java viel weniger im 
Gebrauch als solches von Gonystylus. Welcher Spezies 
dasselbe entstammt, ist, wie aus Mörrer’s Beobachtungen 
hervorgeht, aus dem anatomischen Bau nicht zu ersehen. 
Inzwischen kann aus weiter unten zu erörternden Tat- 
sachen geschlossen werden, dass das auf Java gebrauchte 
Aqwilaria-holz wohl für gewöhnlich Holz von Aqwilaria 
malaccensis LAM. sein wird. 

Wie Mörrer angibt, unterscheidet Aqwilarta-holz sich 
anatomisch von Gonystylus-holz namentlich durch das 
Vorkommen von Phoëmbündeln im Xylem. Bei Aqwila- 
ria malaccensis, von der mir authentisches Material zur 
Verfügung stand, bilden diese Phloömbûündel auf dem 
Querschnitt gleichförmige, schmale, etwas tangential 
gestreckte Inseln. Namentlich in dem nicht oder wenig 
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verharzten Holze sind sie leicht daran zu erkennen, dass 
die weissen Bastfasern auf dem Durchschnitt hervorragen. 
In dem verharzten Holze sind die Elemente des Phloëms 
oft nicht gut zu unterscheiden, indem sie vielfach zer- 
fallen sind. | 

Nicht unerwähnt bleibe, dass ich in einigen Stücken 
verharzten Holzes von 4g. malaccensis, sowie von Ag. 
holz des Handels, stellenweise ziemlich starke, radial 
gestreckte oder ungefähr isodiametrische Parenchymcom- 
plexe vorfand. Möglicherweise hat man es hier mit 
Wurzelholz zu tun. 

Das unveränderte Agwilaria-holz ist weiss und auftal- 
lend leicht und weich; verharztes Holz ist hart und 
schwer wie dasjenige von Gonystylus, und wie dieses 
von dunklen Massen imprägniert. Die Anordnung der 
Gefässe ist bei 4gq. malaccensis ziemlich die gleiche wie 
bei Gonystylus, nur sind Einzelgefässe und Drillinge häufi- 
ger; auch Radialreihen von mehreren Gefässen sind nicht 
selten. Es kommt auch 4g.-holz vor, bei welchem die 
Gefässe regelmässig zu mehreren gruppirt sind. Ein 
derartiges Stück kaufte ich in Batavia bei einem Araber, 
unter dem Namen „Kajugaru sijam’”’. Ob dasselbe wirk- 
lich, wie der Verkäufer behauptete, aus Siam stammte, 
kann ich nicht entscheiden. Irgendwelcher Geruch ist 
an-dem Aquilaria-aloëholz kaum wahr zu nehmen. 

Beiläufig sei bemerkt, dass die Rinde von Aqwilaria 
sich von derjenigen von Gonystylus durch ihre merk- 
würdige Faserigkeit unterscheidet; wie schon auf dem 
Bruch ersichtlich, lässt sich dieselbe leicht in lange, 
weisse, seidenglänzende Fasern zerlegen, Gonystylus-rinde 
dagegen ist roh-und braunfaserig. 

Veber die Bestandteile des von Agutlaria malaccensis 
stammenden Aloëholzes ist einstweilen Folgendes zu 
sagen. Flüchtige Stoffe sind nur in sehr beschränktem 
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Maasse vorhanden. Bei der Destillation mit Wasser- 
dampf erhielt ich geringe Mengen von einem nahezu 
farblosen Oel mit schwachem, an Gonystylol erinnern- 
dem Geruch, aus dem sich auf die Dauer einzelne kleine 
Krystalle ausschieden. Die Krystallisation schritt jedoch 
nicht. weiter fort, auch nachdem in Aetherlösung mit 
Alkali gereinigt war; Impfung mit Gonystylol blieb eben- 
falls erfolglos. Das Destillationsproduct hat also gewiss 
eine andere Zusammensetzung wie. dasjenige aus Gony- 
stylus, wenn auch vielleicht ein dem Gonystylol ver- 
wandter Riechstoff darin vorkommt, Uebrigens lieferte 
die Extraction mit verschiedenen Lösungsmitteln ähn- 
lieche Resultate wie beim Gonystylus-holz; zwar nahm 
hier nach der Erschöpfung mit Chloroform, Alkohol kein 
Harz mehr auf. Bei stark verharzten Stücken war die 
Ausbeute an in Chloroform oder Alkohol löslichem Harz 
etwa 409/. 

Anders verhielt sich das oben erwähnte ‚Kaju garu 
sijam’”’. Die Destillation ergab überhaupt keine flüchtige 
Stoffe, die harzartigen Producte waren nur zum klein- 
sten Teil in Chloroform löslich. 

Einige allgemeine Bemerkungen über Gonystylus-und 
Agquilaria-holz, besonders mit Rücksicht auf Java, mögen 
hier noch eine Stelle finden. Von Java selbst habe ich 
nur Gonystylus-material erhalten, und zwar aus einigen 
Teilen der Provinz Preanger-regentschappen und aus 
Bantam, wo der Baum in niedrigen Gebirgswäldern 
vereinzelt vorkommt. Aus verschiedenen Kreisen der 
Insel Biliton mir zugesandte Aloëholzmuster bestanden 
nur aus Agqwilaria-holz, und zwar bewies das beigefügte 
Herbarium-material, dass dasselbe ausschliesslich von 4g. 
malaccensis LAM. geliefert war — wie die Herrn Dr. Va- 
LETON (Buitenzorg) und Riprey (Singapore) die Güte 
hatten, für mich fest zu stellen, Von Bangka bekam 
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ich sowohl Gonystylus-wie Aquilaria-holz, letzteres gleich- 
falls nur von der eben erwähnten Species. 

Die Nachrichten über die Art der Gewinnung sowohl 
des Gonystylus-wie des Aqwilaria-riechholzes gehen aus 
einander. Entweder wird behauptet, dass aus alten oder 
abgestorbenen, absichtlich gefällten oder vom Winde 
gestürzten Bäumen die verharzten Stücke einfach her- 
ausgehauen oder nach der Verwesung der übrigen Teile 
gesammelt werden — zwar finden sich dieselben nicht in 
jedem alten Baume — oder es soll zur Bildung der Riech- 
stoffe ein monate- oder sogar jahrelanges Verweilen des 
Holzes im feuchten Boden gefordert werden: man ver- 
grabe deshalb die Stämme im Moder um nachher das 
inzwischen modifizierte Holz zu ernten. Die einfachste 
Annahme, welche beiderlei Mitteilungen erklärt, ist wohl 
diese, dass die Bodenbehandlung, wo sie zur Anwendung 
kommt, nur dazu dient, das harzfreie Holz zergehen 
oder wenigstens erweichen zu lassen und dadurch die 
Absonderung der von vorn herein vorhandenen, harz- 
führenden Teile zu erleichtern. Jedenfalls scheint die 
Harzbildung hauptsächlich oder ausschliesslich in alten 
Bäumen statt zu finden. 

Veber die Ursachen des Prozesses ist nichts bekannt. 
Die Ansicht, dass dasselbe durch Tierfrass oder Verlet- 
zung veranlasst werde, entbehrt der Begründung. Zwar 
findet man in zahlreichen Fällen die nicht verharzten 
Teile der Aloëholz-stüke von Höhlungen durchsetzt, es 
fehlen aber die Beweise, dass zwischen der Verharzung 
und diesen Gängen Beziehungen bestehen. Dahingegen 
kann man oft genug die Anfänge der Modification, schmale, 
harzführende Streifen, in Stücken beobachten, denen jede 
Andeutung von Tierfrass oder sonstiger Schädigung ab- 
geht. 

Die einheimische Nomenclatur von Gonystylus und 


Aquilaria und ihrer Produkte ist etwas verwirrt. In 
dem Handel auf Java bedeutet „Kaju garu’’, ohne wei- 
tere Umschreibung, gewöhnlieh Gonystylus-holz. Als Ka- 
ju garu siam’ wird meistens das wenig gebrauchte, viel 
teurer bezahlte Aqwilaria-holz verkauft, welches von 
Singapore eingeführt werden soll. Da, wie aus RIDLEY’s 
Arbeit erhellt, Ag. malaccensis die gewöhnlichste Aloë- 
holz liefernde Art der malaiischen Halbinsel darstellt, 
und auch das aus Bangka und Biliton nach Singapore 
exportirte Aqwlaria-holz von dieser Species stammt, kann’ 
wohl als wahrscheinlich angenommen werden, dass das 
Kaju garu sam des javanischen Handels für gewöhn- 
lieh von 4q. malaccensis her zu leiten sein wird. [n- 
zwischen werden auch wohl bessere Stücke Gonystylus-holz 
mit dem Namen Kaju garw sam belegt. Stark ver- 
harztes Gonystylus-holz heisst allgemein „Garw tanduk” 
(hornartig), das wenig verharzte in Bantam „Garu kapas*’ 
(watte-artig, wohl wegen der relativen Weichheit), bei 
den Händlern oft „Garu rames”’ (ein Name, für den ich 
keine sichere Erklärung zu geben wüsste). Der Name 
„Garu buaja”” wird bisweilen für Gonystylus-holz gebraucht, 
ohne absonderliche Bedeutung. Auf Biliton heisst 4gut- 
laria malaccensis „Kepang”, die daraus erhaltenen Pro- 
dukte werden nach dem Grade der Verharzung unter- 
schieden: die besten Stücke heissen „K. garu kapala'”’ 
oder „K. g. tenggelam”’ (kapala bedeutet: Haupt, tengge- 
lam: untersinken), während die weniger verharzten „G. 
tebukan”” (herausgehauen), „G. tengah’’ (mittel-), „G. ra- 
mes” und „G. ekur’’ (Schwanz, wohl im Gegensatz zu 
kapala) genannt werden. Zum Teil andere Namen gelten 
auf der Insel Bangka. Aqwilaria heisst dort ,Kepang”’, 
„Mengkaras” oder „Tabek’’ (,„Mentabek’), das daraus ge- 
wonnene Aloëholz heisst „Garw”’, und zwar die beste 
Sorte „G. tenggelam’” oder „G. tanduk, die minderwerti- 
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gen „G. sisir”’, „G. selisik” (herausgelesen) und „G. me- 
dang”’. Fûùr Gonystylus gelten die Namen „Bulu”’ oder 
„Bolo, „Buaja’* ‘und „Nameng oder „Menameng”; auch 
von diesem Baume wird das stark verharzte Holz „G. 
tanduk’ oder G. tenggelam’” genannt, wogegen man 
das relativ leichte, wenig verharzte als „G. timbul’ 
(schwimmen) unterscheidet. Auf Sumatra kommen nach 
MriqurL sowohl Agqwilaria malaccensis wie Gonystylus 
vor. Auch Borneo liefert Aloëholz; ein von Sintang 
erhaltenes, sehr schönes Specimen stammte von Go- 
nystylus; grössere, in Batavia käufliche Stammstücke 
aus Bandjermasin erwiesen sich gleichfalls als Gonysty- 
lus-holz. 

In bescheidenem Maasse wird Aloëholz von China auf 
Java importirt. In chinesischen Apotheken findet man 
aus China eingeführt unter dem Namen „Tim Mong” 
sowohl Gonystylus- wie Agqwilaria-holz, nicht von den 
gewöhnlichen Aloëhölzern zu unterscheiden. — „Tan hiong” 
ist Sandelholz —. „Kiam” ist ein Aqwilaria-holz, welches 
‘sich durch einen besonderen, stark an Geraniol erinnern- 
den Geruch auszeichnet. Der Name „Kalambak”, den 
RumPHius von Kiam herleiten will, ist auf Malacca für 
Aloëholz im Gebrauch; derselbe gilt auf Java nicht für 
dieses Holz, sondern für die aus China importirten Rha- 
barberwurzeln. Das Kilam der Chinesen ist ausseror- 
dentlich teuer. Zum Räuchern wird es nicht angewandt, 
sondern gehört, in sehr kleinen Mengen, zu den Ingre- 
dienzen einer Arznei gegen Asthma und andere Atmungs- 
‘beschwerden. Aehnliche Verwendung findet wohl auch 
‚gewöhnliches Aqwilaria-oder Gonystylus-holz, bei den Ein- 
geborenen auf Java jedoch nur selten. Das Gonystylus- 
aloëholz dient übrigens, ausser zum Brennen, bisweilen 
‘zur Anfertigung yon Spazierstöcken, kleinen Kistchen, 
„Messerheften u. dgl. 
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Wikstroemia tenuiramis Mig. 

Wie nach Rriprey, in Malacca, ausser von Aqwilarid- 
arten noch von einer anderen Thymelaeacee, Wikstroemia 
Candolleana MersN., Riechholz gewonnen wird, so gibt 
es auch in Bangka eine Spezies derselben Gattung, Wik- 
stroemia tenwiramis MIQ., deren Holz ein derartiges Pro- 
dukt liefern kann. Diese Wikstroemia-art ist ein kleiner 
Baum, der „Tementak” oder „Menameng’’ genannt wird, 
und dessen Holz nur in sehr geringer Menge zur Ver- 
wendung gelangt. Ich erhielt ein Paar Zweigstücke so- 
wie ein kleines Fragment verharzten Holzes. Die Zweig- 
rinde ist faserig wie diejenige von Aqwilaria, das Holz 
ist aber viel härter als 4g.-holz. Das harzführende Frag- 
ment ist als solches geruchlos und gibt beim Verbrennen 
einen ähnlichen Geruch ab wie Aqwlaria-holz. Mikro- 
skopisch unterscheidet es sich von Gonystylus-holz da- 
durch, dass die Gefässe immer vereinzelt vorkommen, 
von Agqwlario-holz ausserdem durch das Fehlen von 
Phloëm. 


Excoecaria Agallocha L. 

Die Frage, ob Excoecaria Agallocha zu den Riechholz 
liefernden Pflanzenarten zu zählen sei, ist Mörrer, wie 
oben erwähnt, auf Grund seiner Untersuchungen über 
in europäischen Sammlungen vorhandenes Material, ge- 
neigt, in verneinendem Sinne zu beantworten. Mit Un- 
recht jedoch, denn, wenn auch dasselbe, seiner Seltenheit 
zufolge, nicht nach Europa gelangt zu sein scheint, 
so wird doch tatsächlich in bestimmten Teilen von Nie- 
derl.-Indien harzreiches Excoecaria-holz zu Räucherungs- 
zwecken angewandt. Auf Java, soviel ich weiss, nur 
in der Provinz Besuki, obgleich auch in anderen Teilen 
Excoecaria an der Küste vielfach gefunden wird; ausser 
Java auf der Insel Bali, wo es bisweilen einen Bestand- 
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teil des von den Priestern bei Ceremonien gebrannten 
Weichrauchs bildet. „Menengen'” ist an beiden Orten 
der einheimische Name des Baumes. Das Holz der 
meisten Stämme brennt ohne besonderen Geruch, nur 
von wenigen, alten Exemplaren liefert das Kernholz 
(„Les menengen’”’ heisst dasselbe auf Bali; „Les” bedeutet: 
Herz) einen aromatischen Rauch. Von Vergraben oder 
andere Maasnahmen zur Förderung der Modification ist 
hier nicht die Rede. Die Bäume, welche die Riechstoffe 
enthalten, sind äusserlich nicht zu erkennen; man ist 
also beim Suchen nach dem geeigneten Holz auf den 
Zufall angewiesen. 

Folgendermaassen beschreibt MörLER das — nicht ver- 
harzte — Excoecaria-holz: „Eine Querscheibe des Stammes 
aus Hongkong (Museum in Kew) hat einen Durchmes- 
ser von 12 cM., ist bei excentrischem Bau herzförmig” — 
diese Form ist wohl nicht einfach Zufall, excentrischer 
Bau scheint häufig vor zu kommen —, „mit dünner Rinde 
bedeckt. Das Holz ist sehr weich und leicht, gelblich- 
weiss. . . . Das Holz zeigt am Querschnitte unter der 
Lupe dicht gereihte, feine Markstrahlen, zerstreute Ge- 
fässporen und eine zarte Querstrichelung. Die Markstrahlen 
sind einreihig, grosszellig. Die Gefässe stehen zumeist 
in radialen Reihen von mitunter bedeutender Länge. 
Die sind kurzgliederig, einfach perforirt und mit grossen 
Hoftüpfeln besetzt. Das Prosenchym ist schwach ver- 
dickt, mit sehr feinen gekreuzten Tüpfeln. Das Paren- 
chym ist beschränkt auf einzellige, unterbrochene, daher 
auf Querschnitten zickzackförmig erscheinende Reihen, 
die leicht zu übersehen wären, wenn sie nicht mit Stärke 
erfüllt wären. Diese kommt in Form kleiner, zusam- 
mengesetzter Körner auch in den Markstrahlen und in 
der Rinde vor.” 

Ich möchte dieser Beschreibung die Bemerkung an- 
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schliessen, dass das mir zur Verfügung stehende Holz, ein 
Zweigstück von + 5 cM. Dicke, aus Besuki, sowie ein 
kleines Stammholzfragment aus dem hiesigen botanischen 
Garten, zwar nicht besonders hart und schwer, jedoch 
sicher nicht „sehr weich und leicht” zu nennen ist. 
Die Gefässe stehen meistens einzeln oder zu zweien oder 
dreien radial geordnet, da und dort auch in zahlreicheren 
Reihen, von 4 bis etwa 7 Stück. In solchen Reihen 
zeichnen sich gewöhnlich ein Paar Gefässe durch ihre 
Grösse aus, während andere sehr klein und zusammen- 
gedrückt sind. Bisweilen sieht man auch einige Gefässe 
zu zweien tangential neben einander gruppirt. Die sehr 
langgestreckten Markstrahlzellen, wie MöÖLLER sie in seiner 
Abbildung zeichnet, kommen zwar vor, sind jedoch nicht 
Regel; häufiger sind kürzere, sogar ziemlich isodiame- 
trische Zellen. Mörrer’s Angaben über die Structur der 
Rinde stimmen gut zu dem Bau der Stammrinde des 
im Buitenzorger Garten vorhandenen Exemplars. 

Das verharzte Excsecaria-holz ist völlig geruchlos, sehr 
hart, rotbraun, stellenweise fast schwarz, auf dem Durch- 
schnitt glänzend, und hat bitteren Geschmack. Nach 
seiner Beschreibung zu urteilen, hat Rumepurus, der (Herb. 
Amb. II, 237) Excoecaria Agallocha als Stammptlanze 
eines Aloëholzes anführt, ohne Zweifel die richtige Ab- 
leitung für das von ihm betrachtete Produkt gegeben. 

Auf dem Querschnitt der von mir untersuchten Stücke 
sieht man die verschiedenen Elemente mit dunkler, harziger 
substanz erfüllt. Der anatomische Bau stimmt mit dem- 
jenigen des oben erwähnten Zweigstückes überein, nur 
treten die Gefäásse überwiegend einzeln auf und liegen 
weit aus einander. Dieser Unterschied beruht offenbar 
darauf, dass hier, wie es auch der Lauf der Markstrahlen 
zeigt, ein Stück aus den äusseren Teilen des Kernholzes 
eines dickeren Stammes vorliegt. 
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Eben vor dem Abdrucken erhielt ich ein unverharztes 
Stück Mwxecoecaria-holz von 18 cM. Durchmesser, sowie 
eine dünne Scheibe von noch viel grösserem Umfang. 
Es zeigte sich nun, dass zwar auch hier das zentrale 
Holz ziemlich hart ist, die Härte aber nach aussen zu 
stark abnimmt, sodass tatsächlich das äussere Holz „sehr 
weich und leicht” zu nennen ist, wie MÖrrLERr angibt. 
Auch bestätigte sich die oben gemachte Annahme über 
die Häufigkeit von Einzelgefässen in den äusseren Holz- 
teilen. 

Veber die Chemie dieses Riechholzes lässt sich bis 
jetzt Folgendes mitteilen. Mit Wasserdampf flüchtige Pro- 
dukte sind nicht in erheblicher Menge zugegen: das Destillat 
aus 50 Gramm lieferte beim Schütteln mit Aether nur 
etwa 10 Mgr. Aetherrückstand, der bitteren, scharfen 
Geschmack hatte. Durch anhaltende Extraction mit Pe- 
troleumaether wird dem gepulverten Holze bis etwa 24°/, 
von einer hellgelben, firnissartigen, in Petroleumaether 
nur schwer löslichen Masse entzogen, welche, in Aether 
aufgenommen, beim Schütteln mit Nag COg-haltigem Was- 
ser demselben eine bitter schmeckende Säure abgibt. 
Durch Fällen mit Salzsäure, Ausschütteln mit Aether 
und Wiederholung der Operation wurde diese Säure na- 
hezu farblos, jedoch nur in amorphem Zustand erhalten. 
Aus alkoholischer Lösung konnte durch Baryt das Ba- 
ryumsalz gefällt werden; die aus dieser Verbindung, 
durch Zersetzung mittels alkoholischer Schwefelsäure, 
Vermischen mit Wasser und Schütteln mit Aether, re- 
generierte Säure konnte immer noch nicht zur Krystal- 
lisation gebracht werden. Bei 105° getrocknet, bildete 
diese Säure eine weiche, firnissartige, beim Erkälten er- 
härtende Substanz. Zu weissem Pulver zerrieben, zeigte 
sie im Capillarrohr keinen bestimmten Schmelzpunkt: 
zwischen 70° und 90° wurde sie sehr allmählich durch- 
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sichtig. Der bittere Geschmack war merklich geringer 
als zuvor. Wahrscheinlich war die Substanz noch nicht 
rein. Mit vergeblichen Versuchen, weitere Reinigung 
zu erzielen wurde die geringe Menge derselben verbraucht. 

Nachdem sie mit Nag COg-lösung erschöpft war, gab 
die aetherische Lösung des Petroleumextractes an ver- 
dünnte Natronlauge (+ 1%/) eine weitere Säure ab, 
welche, durch HC] abgeschieden und wieder in Aether 
aufgenommen, demselben jetzt durch Nay COs-lösung leicht 
entzogen werden konnte und aus der angesäuerten Flüs- 
sigkeit wieder durch Aether ausgeschüttelt wurde. Sie 
wurde in Barytwasser aufgenommen, aus dem Filtrat 
durch H CI gefällt, in Alkohol gelöst, Wasser zugesetzt und 
bis zur beginnenden Trübung erwärmt, worauf bei der 
weiteren freiwilligen Verdunstung des Alkohols die Sub- 
stanz sich, zum grössten Teil in nadelförmigen Kry- 
ställehen, absetzte. Farblose, bittere Säure, welche in 
Natriumearbonat-haltigem Wasser leicht eine schäumende 
Lösung bildet, in alkoholischer Lösung mit Baryt und 
mit Bleiacetat keinen Niederschlag bildet. Sie fängt 
bei etwa 150° an, sich zu bräunen, bäckt allmählich 
zusammen, ist erst über 170° geschmolzen. 

Diese Säure war offenbar nicht als solche im Petro- 
leumaetherextract vorhanden, scheint jedoch beim Schüt- 
teln der Aetherlösung mit Natronlauge aus einer ester- 
artigen Verbindung zum Teil durch Verseifung freige- 
macht zu sein. Die Hauptmenge wurde später abge- 
schieden (Ss. u.). 

Der mit Nag COg-und mit NaOH-lösung geschüttelte 
Aether wurde jetzt zur Trockne verdampft und der 
Rückstand mit alkoholischer 5°/ KOH-lösung einige Stun- 
den gekocht, nachher der Alkohol abgedunstet: ausser 
der wässerigen alkalischen Flüssigkeit blieb ein wachs- 
artiger Kuchen zurück, der sich beim Verdünnen mit 
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Wasser mit der Lösung emulgirte, durch Aether jedoch 
derselben leicht entzogen werden konnte. Die klare 
wässerige Lösung lieferte mit Salzsäure einen wenig ge- 
färbten Niederschlag, der aus Alkohol beim Verdunsten 
auskrystallisirte und durch wiederholtes Waschen mit 
60°/-Alkohol entfärbt wurde. Diese Säure ist ge- 
schmacklos, sehmilzt nach allmähliger Zusammensinterung 
und Bräunung bei + 200°, ist unlöslich in Petroleum- 
aether,« löslich dagegen in Alkohol, Aether, Chloroform 
und Benzol. In Barytwasser wird sie kaum merklich 
gelöst. Ihre alkoholiseche Lösung bleibt nit Barytwasser 
und mit Bleiacetat klar. 

Der oben erwähnte wachsartige Kuchen wurde aus 
seiner Aetherlösung als amorphe, bräunliche, nach dem 
Troeknen zerreibliche, auf dem Wasserbade erweichende 
Substanz mit sehwach terpentinartigem Geruch zurück- 
bekommen. Dieser Körper bildet den Alkohol des ver- 
seiften Esters. Er löst sich in den meisten gebräuch- 
lichen Flüssigkeiten leicht auf, kaum aber in Petroleum- 
aether. Eine daraus herstellbare, weiche Acetylverbin- 
dung ist auch in Petroleumaether leicht löslich ; sie wird 
schon im Wasserbade allmählich unter Essigsäure-abgabe 
zersetzt. Der Alkohol wurde nur amorph erhalten. 

Der 60°%/-Alkohol, welche zum Auswaschen der letzt- 
erwähnten Säure gedient hatte, hinterliess bei der Ver- 
dunstung einen braunen Rückstand, dessen alkoholische 
Lösung durch Baryt entfärbt und durch Wasserzusatz 
von noch vorhandenem Ester befreit wurde. Salzsäure 
fällte darauf eine weisse Substanz, welche wieder in 
Barytwasser gelöst und abermals durch H CI gefällt, in 
Alkohol aufgenommen und daraus durch Wasserzusatz, 
teilweise Verjagung des Alkohols durch Erwärmen, und 
weitere freiwillige Verdunstung des Lösungsmittels, in 
sternartigen Conglomeraten von Nädelchen erhalten wurde. 
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Diese Substanz war die Hauptmenge der zuvor schon 
zum Teil abgeschiedenen, bitteren, bei etwa 170° schmel- 
zenden Säure. 

Dem mit Petroleumaether extrahirten Holzpulver wurde 
mittels Aethers eine braune Masse entzogen (etwa 12°/), 
die in Nas COs-oder Na OH-haltigem Wasser sich zum 
Teil löste, welcher Teil als braune, bittere, amorphe 
Substanz mit schwachem Heliotropin-geruch durch HCI 
ausgefällt wurde. Der nicht in Lösung gegangene An- 
teil des Aether-extractes wurde mit 5% KOH enthal- 
tendem Alkohol verseift, der Alkohol verdunstet und die 
wässerige Flüssigkeit mit Aether ausgeschüttelt; der 
Aether-rückstand bildete eine farb-und geruchlose Masse, 
welche nach längerem Stehen zum Teil krystallinisch 
wurde. Schmelzpunkt dieses Alkohols etwa 85°. 

Schliesslich wurde das mit Petroleumaether und mit 
Aether erschöpfte Holzpulver noch mit Alkohol ausge- 
kocht. Das auf diese Weise erhaltene Extract (fast 10°/.) 
konnte durch Chloroform in 2 Teile getrennt werden, von 
denen der grössere, in Chloroform unlösliche, aus Phlo- 
baphen bestand, während die in Chloroform lösliche Sub- 
stanz eine bräunliche, bittere, amorphe, in Nay COg-sowie 
in baryt-haltigem Wasser lösliche Säure darstellte, welche 
beim Erhitzen einen schwach aromatischen Geruch abgab. 

Die interessanten Harzbestandteile des Excoecaria-riech- 
holzes können erst eingehender studirt werden, wenn 
grössere Mengen des verharzten Holzes zur Verfügung 
kommen. Normales, weisses Excoecaria-holz lieferte bei 
der Extraction mit Petroleumaether, Aether und Alkohol 
nur geringfügige Rückstände. 


Dalbergia Cumingiana Benth. 
Unter den Riechhölzern der Niederl.-Indischen Archi- 
pels behauptet das sogenannte „Kaju laka” eine wichtige 


EPO 


Stelle. Wie VoRDERMAN Ì) angibt, wird dasselbe auf Ja- 
va von den Lampongs—der südlichsten Provinz Suma- 
tra’s — importiert. Uebrigens liefern auch Borneo und 
die Molukken Kaju laka. In Pontianak ( Borneo) wird 
sogar das Pikul (etwa 60 KG.) für 1 bis 3 Dol- 
lar verkauft. Der chinesische Name ist „kang tjin 
hiong”. 

Das Holz stammt von einer schlingenden Leguminose, 
welche von Mrquver als Dalbergia Zollingeriana beschrie- 
ben, jedoch später, wie schon Miquer vermutete, als iden- 
tisch mit Dalb. Cumungiana Bert. erkannt wurde. 

Herbarium-material, welches ich, nebst dem Holze, 
aus den Lampongs erhielt, bestätigte die Abstammung 
von der erwähnten Dalbergia-art. Das Bäumchen heisst 
dort „Taro tugang”” und wird in einigen Teilen von den 
Lampongs ziemlich häufig in den Wäldern angetroffen. 
Das Holz ist zunächst farblos, wird jedoch bei alten 
Bäumen rot. Erst während dieses Vorganges bekommt 
es die Eigenschaft, beim Brennen einen Wohlgeruch zu 
verbreiten; an sich ist auch das rote Holz nahezu ge- 
ruchlos. Das im Handel befindliche Holz weist manch- 
mal innerlich und äusserlich Zeichen von Fäulniss auf 
und hat oft zum Teil die weisse Farbe behalten. Bessere 
Stücke sind auf dem Durchschnitt rot, mit helleren und 
dunkleren, bis fast schwarz gefärbten und wachsglän- 
zenden Streifen. Wo Rinde vorhanden ist, findet man 
unmittelbar unter derselben eine farblose Schicht, welche 
freilich sehr dûünn sein kann. Die stark rot gefärbten 
Stücke sind schwerer, das farblose Holz leichter als 
Wasser. Es wird behauptet, dass die zu Boden liegen- 
den Teile des Stammes das beste Riechholz liefern. 

In der 2er Mitteilung Mörrer's werden über die Struc- 
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tur des „Kaju laku” — dort irrtümlicherweise „Kaju lo- 
ba’ genannt — nachstehende Angaben gemacht: 

„Am Querschnitt sind die grossen Gefässporen mit freiem. 
Auge gut sichtbar, unter der Lupe werden die Markstrah- 
len erkennbar, sonst nichts. 

Mikroskopischer Bau: Die Gefässe sind zumeist ver- 
einzelt, in grosser Zahl regellos vertheilt. Ihr kreisrun- 
des Lumen ist ungleich weit, ihre Wand sehr stark ver- 
diekt, mit grossen Hoftüpfeln. Parenchym und Libriform 
sind abwechselnd geschichtet, die Bänder sind nahezu 
gleich breit (8-6 Zellenreihen zumeist), in der Umge- 
bung der Gefässe jedoch herrscht das Parenchym weit- 
aus vor. Die Parenchymzellen haben ungewöhnlich kleine 
Poren gruppenweise angeordnet. Kammerfasern mit gros- 
sen Oxalatkrystallen sind häufig. Die Libriformfasern 
sind spulenrund, mit punkt-oder spulenförmigem Lumen. 
Die Markstrahlen sind meist zweireihig, grosszellig. 

Alle Zellmembranen erscheinen gelb gefärbt, am in- 
tensivsten, wegen ihrer Dicke, die Fasern. Die paren- 
chymatischen Elemente sind mit einer schwarzbraunen 
Masse erfüllt, die in Alkalien sich leicht entfärbt und 
z. Th. löst. Es bleiben zahlreiche blassgelbe Tropfen 
zurück, die in Alkohol sich vollständig lösen. Dieser 
Inhaltsmasse wegen ist die Bänderung des Querschnittes 
nicht ohne Weiteres sichtbar, wird aber sofort deutlich, 
wenn die Schnitte in Lauge gelegt werden”. 

Ich möchte hierzu bemerken, dass die durch die Ab- 
wechslung von Fasern und Parenchym hervorgerufene 
tangentiale Streifung gewöhnlich unter der Lupe min- 
destens so deutlich sichtbar ist wie die Markstrahlen ; 
bei sehr dunkel gafärbtem Holz sieht man überhaupt 
keine Streifung auf dem Durchschnitt. Die Gefässe kom- 
men zwar tatsächlich zumeist einzeln vor, jedoch sind 
radiale Reihen von etwa 8 bis 7 kleineren, oft ungleich 
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grossen, Gefässen keineswegs selten. Schliesslich fällt 
es auf, dass die Markstrahlen, welche in den äusseren 
Partien dickerer Zweige gewöhnlich 2-reihig sind — ob- 
gleich auch S-reihige vorkommen —, im zuerst gebildeten 
Holz — also bei dünneren Zweigen und im zentralen 
Teil des dickeren Holzes — aus einer Reihe bestehen. 

Den, beim Brennen eintretenden aromatischen Geruch 
verdankt „Kajw laka’” zunächst einem fast farblosen 
flüchtigen Oele von schwachem, etwas an Cineol erin- 
nerndem Geruch, welches mit Wasserdampf überdestil- 
lirt oder auch — zwar nicht ganz rein — dem gepulverten 
Holz durch Petroleumaether entzogen werden kann. Nach 
der Petroleumaether-behandlung lieferte Extraction mit 
verschiedenen Lösungsmitteln braune oder rote, amorphe, 
nicht näher definirte Körper, welche zum Teil Gerbstoff- 
reaktionen gaben, z. T. auch beim Brennen aromatischen 
Rauch lieferten. 


Canarium spec. Kaju rasamala. 

Der einheimische Name „kaju rasamala’” hat zweier- 
lei Bedeutung. Erstens wird das Holz von Altingia ex- 
celsa NORONH. mit diesem Namen belegt, welches zu den 
besten Sorten von auf Java gebrauchtem Bauholz gehört. 
In dem Drogenhandel dagegen heisst „kaju rasamala’” 
das, hauptsächlich zu Räucherungszwecken verwendete 
Holz von einer Canarium-species. Dasselbe wird aus 
Neu-Guinea und den Molukken über Makasar eingeführt. 
Es gibt beim Brennen einen etwas storax-ähnlichen Ge- 
ruch, und dieser Umstand erklärt vielleicht den einhei- 
mischen Namen: es wird nämlich der gewöhnliche Sto- 
rax, von Ligwidambar orientale Mrrr., aus Klein-Asien, 
„getah rasamala’” genannt. Gleicherweise könnte Alt 
excelsa als „K. rasamala’” bezeichnet werden wegen des 
storax-ähnlichen Geruches des von ihr gelieferten Harzes. 
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Dieses ziemlich seltene Harz — „getah kandat”’ genannt — 
fliesst aus verwundeten Bäumen nur spärlich aus — nach 
einigen Angaben nur aus denjenigen mit hellgefärbtem 
Holze — und wird an Ort und Stelle bisweilen zum 
Räuchern, anstatt von Benzoë gebraucht, gerät jedoch 
kaum in den Handel. 

Eine Nachricht über die mutmaassliche botanische 
Abstammung des uns hier beschäftigenden Holzes ver- 
danken wird TEYsMANN Ì). Er fand auf der Insel Buru 
einen riesigen Baum, der dort den Namen „rasamala” 
führte, und erkannte in demselben eine Canarium-spec. 
Er hielt es für wahrscheinlich, dass man es mit Can. 
microcarpum WirLD. zu tun habe — der im Buitenzorger 
Garten vorhanden — ; der Stamm liefere einen heilkräf- 
tigen Balsam, das Wurzelholz werde zum Räuchern ver- 
wendet. Es liegt auf der Hand, an zu nehmen, dass 
das von TEYsMANN erwähnte Holz aus Buru mit dem 
„kaju rasamala’”” des javanischen Drogenhandels identisch 
sein wird. Tatsächlich ist dies der Fall mit einem 
Holzstück, welches ich aus Nord-Neu-Guinea erhielt, mit 
der Mitteilung, dass dieses Holz unter dem Namen „ra- 
samala’’ nach Makasar exportirt werde, wo dasselbe — 
und zwar hauptsächlich das wertvollere Holz der schwe- 
ren Wurzeln — als Bestandteil von Räucherungsmitteln 
benutzt werde. Der Vergleich mit dem Holze eines 
4 cM. dicken Zweiges von Canarium microcarpum ergab 
folgendes. / 

CG. microcarpum: hartes, weisses, leicht spaltbares, ge- 
ruchloses Holz, welches auf dem Querschnitt schon mit 
unbewaffnetem Auge zahlreiche Markstrahlen und Ge- 
fässe erkennen lässt. Eine, nicht sehr auffallende, tan- 
gentiale Schichtung wird dadurch hervorgerufen, dass in 


1) Natuurk. Tijdschr. v. Ned.-Indië XXXVII (1875), 105. 
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concentrischen Zonen die Gefässe dichter gedrängt stehen 
wie sonst. Die Gefässe kommen zumeist einzeln vor, 
manchmal aber auch Zwillinge oder ein grösseres mit 
einigen kleineren Gefässen in einer kurzen Reihe. Sie 
tragen grosse Hoftüpfel und sind von Parenchym ent- 
weder gänzlich umlagert oder doch teilweise begrenzt. 
Die Markstrahlen sind 1-bis 8-reihig. Bemerkenswert 
ist, dass dieselben aus zweierlei Elementen zusammen- 
gesetzt sind, u. zw. aus langgestreckten, bisweilen Stärke, 
jedoch nie Krystalle enthaltenden, nebst isodiametrischen, 
vielfach Stärke oder je ein Oxalatkrystall führenden Zel- 
len. Letzterer Typus bildet in der Regel den oberen 
und den unteren Teil des Markstahls, während die Mitte 
von den länglichen Zellen eingenommen wird, wenn auch 
bisweilen zwischen denselben vereinzelte kurzzellige 
Reihen gefunden werden. Uebrigens besteht das Holz 
aus langen, mässig verdiekten, spärlich mit sehr feinen 
Tüpfeln versehenen Fasern, welche oft grosse Stärke-kör- 
ner führen, da und dort auch dünne Querwände auf weisen. 

Aehnliche Verhältnisse bestehen bei Canarium com- 
mune L. Nur sah ich hier Krystallkammerfasern, 
welche bei QG. microcarpum nicht beobachtet wurden, und 
ist bei den Markstrahlen die Sonderung in lang-und kurz- 
zellige Reihen weniger streng durchgeführt. 

‚Das aus Neu-Guinea erhaltene, 15 cM. dicke Stück 
„kaju rasamalad’” ist ausserordentlich hart, hornartig, 
bräunlich gelb, auf glattem Durchschnitt wachsglänzend. 
Dasselbe zeigt stellenweise radiär verlaufende Risse; an 
diesen Stellen kann das Holz verhältnissmässig leicht 
in groben Faserplatten abgezogen werden. Der Verlauf 
der Fasern ist in den äussern Partien etwas geschlängelt. 
Das Holz hat schwachen, eigentümlichen Geruch und 
brennt nur schwierig. Die durch concentrische Anhäufung 
von Gefässen verursachte Schichtung ist auch hier sichtbar, 
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und zwar stärker ausgeprägt als bei den oben beschrie- 
benen Canarium-hölzern. Die Uebereinstimmung fällt 
auch bei der mikroskopischen Untersuchung gleich auf, 
Die viel stärkere Wandverdiekung der Fasern, welche 
kaum noch ein sichtbares Lumen bezitzen, sowie die 
Abwesenheit von Stärke in denselben bilden natürlich 
keine wesentliche Unterschiede. Wichtiger ist, dass in 
den Markstrahlen die isodiametrischen Zellen fehlen; die- 
selben sind nur aus langgestreckten Zellen aufgebaut, 
welche mit bräunlichen Klumpen gefüllt sind. Krystal- 
le kommen in den Markstrahlzellen nicht vor, dagegen 
wurden hier, wie bei Can. commune, Krystallkammer- 
fasern beobachtet. Weiter haben die Gefässe, welche 
sämmtlich eine gelbe, körnige [nhaltmasse führen, viel 
kleinere Hoftüpfel wie diejenige von C. microcarpum und 
C. commune. 

Das über das Neu-Guinea-holz gesagte gilt vollkom- 
men auch fur „Kajw rasamala’’, welches auf Java und 
in Makasar eingekauft wurde. 

Nach alledem scheint es mir wohl nicht fraglich, 
dass das „kaju rasamala” genannte Riechholz von einer 
Canarium-art herstammt. Für den Unterschied in dem 
Bau der Markstrahlen könnte möglicherweise der Um- 
stand verantwortlich gemacht werden, dass K. rasamala 
gewöhnlich Wurzelholz ist. So fand ich auch bei einem 
Stück Wurzelholz von C. commune die Kurzzellen viel 
seltener als im Holze des Stammes. Die Richtigkeit 
der Ableitung gerade von CQ. microcarpum scheint mir 
inzwischen, hauptsächlich wegen des erheblichen Grös- 
senunterschiedes zwischen den Hoftüpfeln der Gefässe, 
rechtmässigem Zweifel unterworfen. 

Das Holz enthält etwas flüchtiges Oel. Nach der De- 
stillation mit Wasserdampf wurde beim Ausschütteln 
mit Aether etwa 0,2% von einem aromatisch riechen- 


dem Oele mit nachhaltig brennendem Geschmack erhal- 
ten. Petroleumaether entzog dem Holz ausserdem eine 
geringe Menge fetten Oeles, durch Aether wurde darauf 
der Hauptbestandteil, ein esterartiger Körper, gelöst (et- 
wa 2°9/), dessen durch Verseifung isolirter Alkohol beim 
Erhitzen den Geruch des brennenden Holzes gibt. Auch 
die darauf folgende Extraction mit Alkohol ergab noch 
einen storaxartig riechenden Rückstand (1.6%/,). 

Holz von Canarium commune, auch dasjenige von einer 
ziemlich dicken Wurzel, lieferte keine aromatische Pro- 
dukte. 


Celtis reticulata Mig. 

Den javanischen Riechhölzern ist auch das Holz von 
Celtis reticulata zu zu zählen, wenngleich dasselbe nicht 
gerade unter den wohlriechenden Natuurprodukten einen 
Ehrenplatz einnimmt: der einheimische Namen „kaju 
tai’ (Dreekholz) gibt in zutreffendster Weise die Art 
seines Geruches zu verstehen. 

Es ist hartes, schwer spaltbares, gelbes, braun- bis 
schwarz moirirtes Holz. Auf dem Querschnitt sieht 
man erst unter der Lupe zahlreiche Markstrahlen und 
Gefässe, welche letztere fast immer einzeln, nur da und 
dort zu zweien vorkommen. Von den Gefässen gehen 
in. der Regel hellere tangentiale Streifen aus, welche an 
einem und demselben Holzstück, sogar an einander ganz 
nahe liegenden Stellen, sehr verschiedene Grösse haben 
können. Einmal sind sie kaum sichtbar oder erreichen 
nur geringe Dimensionen, in anderen Fällen bilden sie 
Bänder von ansehnlicher, oft stark wechselnder Breite, 
welche sich über grosse Strecken fortsetzen. Unter dem 
Mikroskope wird ersichtlich, dass diese Bänder aus 
Holzparenchym bestehen. Die Markstrahlen sind bis 
7- reihig; die Reihen von sehr schmalen, radiär gestreck- 


ten Zellen sind — wie für Canartum microcarpum angege- 
ben — oft oben und unten durch Reihen von grösseren, 
isodiametrischen, krystallführenden Zellen abgeschlossen. 
Die Gefässe, welche ziemlich grosse Hoftüpfel besitzen, 
fand ich zumeist von dickwandigen Thyllen verstopft. 
Vebrigens besteht das Holz aus Libriformfasern mit stark 
verdiekten Wänden und kleinem Lumen. 

Das Stinkholz wird deshalb hier aufgenommen, weil 
man es mitunter, wie die übrigen erwähnten Riech- 
hölzer, als Bestandteil von Räucherungsgemischen sowie 
von Schminke verwendet sieht. Eine derartige Anwen- 
dung des skatolhaltigen Holzes kann uns nicht Wunder 
nehmen, wenn wir bedenken, dass das Skatol selbst in 
Europa in der Parfürmerie eine gewisse Rolle spielt. 
Dass dieses CGeltis-holz tatsächlich Skatol enthält, ist von 
DunsrAN und von GRESHOFF nachgewiesen worden. 

GRESHOFF Ì) teilt mit, dass das „kaju tat’ des javanischen 
Drogenhandels auf den Tausendinseln bei Batavia ge- 
sammelt, daselbst jedoch als Triftholz — wohl von Su- 
matra her —angespült werde; der Baum komme auf 
diesen Inseln selbst nicht vor. Aus Pulu Wei erhielt 
GR. das Holz von dort lebenden, von Koorpers als Celtis 
reticulata bestimmten, Bäumen. Koorpers beobachtete 
besonders starke Skatol-entwicklung namentlich an länge- 
re Zeit zuvor verwundeten Stämmen. Frisches Celtis- 
holz aus dem Buitenzorger Garten fand GREsSHOFF geruchlos. 

Inzwischen geht aus neulich von mir eingezogenen 
Erkündigungen hervor, dass in jüngster Zeit das Stink- 
holz nicht mehr auf den Tausendinseln gefunden wird, 
Dagegen wächst Celtis reticulata auf Java im Gebirge der 
südlichen Abteilung der Provinz Djogjakarta; von dort 
her wird das Holz auch in den Handel gebracht. Der 


1) Mededeelingen uit ’s Lands Plantentuin XXV (1898), 175. 
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starke Fäcalgeruch, der dem Holz des lebenden Baumes. 
— wenn auch, wie es scheint, nur unter Umständen — an- 
haften kann, wird während des Trocknens erheblich ab- 
geschwächt. Das in den Drogenhandlungen und auf den 
Marktplätzen käufliche, trockene Holz hat durchweg 
nur wenig Geruch; oft muss man die äusseren Teile 
abkratzen bevor derselbe einigermaassen deutlich her- 
vortritt. 

Ein aus derartigem Holz mit Wasserdampf erhaltenes. 
Destillat roch zwar skatolähnlich, jedoch konnte Skatol 
daraus nicht isolirt werden. Petroleumaether entzog dem 
Holze eine geringe Menge fetten Oeles, Aether lieferte 
darauf nur wenig Extract von gelber Farbe und widri- 
gem, an denjenigen des Skatol erinnerndem Geruch, der 
auch dem Petroleum-extracte eigen war. Skatolreac- 
tionen gaben beide Rückstände nicht. Mittels Alkohols 
konnte jetzt dem Holze etwa 8°/ seines Gewichtes ent- 
zogen werden: braunes Pulver mit schwachem Geruch: 
Chloroform löste daraus so gut wie nichts. In Nas COg- 
haltigem Wasser löste sich das Pulver grösstenteils, mit 
dunkelgelber Farbe, auf; die Flüssigkeit gab an Aether, 
allerdings nur langsam, einen goldgelben, amorphen Stoff 
ab, welcher, in erheblich stärkerem Maasse, den Geruch 
des Aether-extractes hatte. Aus seiner alkalischen Lö- 
sung fällte Salzsäure einen gelben, geruchlosen Körper, 
aus dem sauren Filtrate konnte durch Schütteln mit 
Aether der Riechstoff wieder als amorphe, hellgelbe 
Substanz zurückerhalten werden. Dieselbe löste sich 
leicht in Alkohol, Aether, Essigaether, schwer in Petro- 
leumaether, Benzol, Chloroform. Sie erwies sich als. 
N-haltig, gab jedoch keine Skatol-oder Indol-reactionen. 
Ausser Skatol kommt also, möglicherweise nur in lange 
aufbewahrtem Holz, noch ein anderer Riechstoff im „ka- 
ju tat” vor, der wahrscheinlich wohl zu dem Skatol in 
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irgend welcher Bezichung stehen wird. Der in Nas COs 
nicht gelöste Anteil des alkoholischen Extractes sowie 
der, durch Säure aus der Nas COs-lösung erhaltene Nie- 
derschlag bildeten graue Pulver, welche beim Erhitzen 
scharfen, aromatischen Rauch lieferten. Auch diese bei- 
den Substanzen werden also wohl für die Verwendung 
des „kaju tat” als Riechholz ihre Bedeutung haben. 


Coniferen-hölzer 

In einer Abhandlung von Eyken &) werden Mitteilun- 
gen gemacht über das aetherische Oel eines Holzes, 
welches in Makasar, unter dem Namen „Kaju garu” 2), 
als Riechholz verwendet wird. Eyken isolirte aus dem 
Oel einen Riechstoff C;5 Ho60, Schmelzp. 93°, dessen 
Identität mit GADAMER's Guajol er mit Gewissheit dartun 
konnte. Merkwürdig ist, wie EyKeN hervorhebt, dass 
Guajol in alkoholischer Lösung das gleiche Drehungsver- 
mögen zeigt wie Gonystylol, jedoch in umgekehrtem 
Sinne, also [a}y — —30°; für den aus Guajol her zu 
stellenden Kohlenwasserstoff Guajen, Cy5Ho4, ist [a lp= 
— 40°.35 gefunden worden, welcher Wert gleichfalls von 
demjenigen, den BE. für Gonystylen feststellte, nur durch 
das entgegengesetzte Zeichen verschieden ist. 

Das Holz, dessen Oel EyKeN untersuchte, wurde mir 
gütigst von Herrn Apotheker vaN Lissa in Makasar zu- 
gesandt. Es ist daselbst nicht heimisch, sondern wird 
von australischen Tripangfischern augebracht. Es zeigt 
die gewöhnliche Structur eines Juniperus-holzes; nähere 


I) Recueil des trav. chim. des Pays Bas XXV N° 1 (1906), 40. 

2) Aloöholz von Gonystylus erhielt ich aus Makasar unter dem Namen 
„Kaju garu belitung”; gerade für Gonystylus-holz ist diese Bezeich 
nung etwas unerwartet, da auf der Insel Biliton (= Belitung) zwar 
Aquilaria, nicht aber Gonystylus zu wachsen scheint. Die Erklärung 
wird wohl in der regelmässigen Verwechslung der beiden im ver 
harzten Zustand einander so ähnlichen Hölzer zu suchen sein. 
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Anweisungen betreffs seiner botanischen Abstammung 
fehlen. Der Kern ist dunkelgelb, die &usseren Teile sind 
heller gefärbt. 

Das durch Destillation mit Wasserdampf von Oel be- 
freite Holz gibt an Aether noch etwa 5°%/ von einer 
dunkelgelben, amorphen Masse ab, welche grösstenteils 
aus einer Harzsäure besteht, die beim Brennen einen 
aromatischen Rauch liefert. Nachher kann durch Chlo- 
roform dem Holzpulver noch ein Wenig von einem der- 
artigen Produkt entzogen werden. 

Ein anderes Coniferen-riechholz ist das „kaju kasturi”’, 
welches auf Java und anderen Inseln des Archipels von 
Jumiperus-arten, möglicherweise auch von anderen Cani- 
feren, gewonnen wird 1). Der Kern ist zumeist rötlich 
bis dunkelrot, das äussere Holz — bisweilen nur ein schma- 
ler Ring— weiss. Das gefärbte Holz liefert bei der 
Destillation ein hellgelbes Oel, welches guajol-ähnlichen 
Geruch hat. Es gelang mir jedoch nicht, den Riechstoft 
desselben zur Krystallisation zu bringen, auch nicht nach- 
dem das Oel durch Schütteln mit verd. Natronlauge so- 
wie durch Acetyliren und Verseifen, gereinigt oder durch 
Destillation in verschiedene Fractionen zerlegt war. Impfen 
mit Guajol, welches Dr. EyKEN in überaus schönen 
Krystallen mir zu schenken die Güte hatte, blieb er- 
folglos, während es bei dem gleichartigen Produkt aus 
dem oben erwähnten australischen Holze alsbald Krystal- 
lisation bewirkte. Es scheint hier also nicht Guajol, 
vorhanden zu sein, wie auch in den Eigenschaften 
der harzartigen Bestandteile einige Abweichungen beo- 
bachtet wurden. 

1) Nach Eyken (l.c.) werden Juniperus excelsa und J. chinensis in Ba- 

tavia „tjemara papua” genannt. Ueberhaupt gilt der Name „tjemd- 
ra” zwar in erster Linie für Casuarind-arten, jedoch auch, entweder 


für sich oder mit verschiedenen Zusätzen, für Coniferen. Casuarina 
liefert kein Riechholz. 
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Vebrigens muss es als feststehend betrachtet werden, 
dass rote kasturi-hölzer verschiedener Abstammung ver- 
schieden zusammengesetzte Oele liefern, z. B. erhielt ich 
in einem Falle bei der fractionirten Destillation des mit 
Alkali gereinigten Oeles nur rechtsdrehende Produkte, 
während in einem andern Falle, ausser dem höchstsie- 
denden Anteil, alle Fractionen Linksdrehung zeigten. 

Ein kleines Stück gelben kasturi-holzes — gleichfalls 
von einer Conifere —, welches ich in Batavia kaufte, er- 
gab ein Oel von ganz abweichendem Geruch. 


Alyxia stellata R. et S. 

Von der Insel Bangka erhielt ich zu wiederholten Ma- 
len die Mitteilung, dass das Holz der „Pulasari’” genann- 
ten Liane eine Modification erleiden könne, derzufolge es 
sich beim Brennen als Riechholz verhalte, und tatsäch- 
lich auch als solches gebraucht werde. Ein kleines Stück- 
chen derart modifizirten Holzes, welches ich zugeschickt 
bekam — dasselbe ist offenbar ziemlich selten—erwies 
sich wirklich als Alyxia-holz, Mit Wasserdampf flüchtige 
Stoffe wurden so gut wie nicht darin angetroften. Aether 
löste daraus eine geringe Menge farbloser Substanz, Al- 
kohol etwa 10% von einer harzartigen Masse, welche 
beim Erhitzen aromatischen, anfangs cumarinartigen Ge- 
ruch lieferte. 


Gleichfalls in Bangka, jedoch auch wohl an anderen 
Orten, sollen gelegentlich die verharzten inneren Teile 
von „sudu sudu’— Euphorbia nertfolia L.— Riechholz 
liefern. Es ist mir jedoch nie gelungen, gutes Material 
von diesem Product unter die Hände zu bekommen. 


Ausser den im Vorhergehenden besprochenen Hölzern 
werden zu den, auf Java „setanggi’, „ratus” oder „dupa”” 
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genannten, Räucherungsgemischen noch verschiedene an- 
dere Simplicia verwendet, welche nicht den Riechhölzern 
zugezählt werden, weil sie nicht an erster Stelle zu dem 
erwähnten Zweck dienen, zum Teil auch gar keine Hölzer 
sind. Dieselben sollen hier nicht eingehender behandelt 
werden, nur seien die wichtigsten aufgezählt. 

„Kaju tjendana’” — weisses Sandelholz, von Santalum 
album L.,— gehört zu den gewöhnlichsten Bestandteilen, 
wie auch „putjuk’’ — Wurzel von Saussurca lappa CLARK. 
—, „menjan’’ oder „kemenjan”’— Benzoë, von Styrax 
Benzoin DRYAN.— und „Getah rasamala’’ — Styrax liqui- 
dus, von Ligwidambar orientale Mrrr.; der Balsam wird 
in Makasar, wo berühmtes Setanggi und Dupa gemacht 
werden, „tenemalang”” genannt—. „Kelembak”’ — Rhabar- 
berwurzel, von einer chinesischen Rheum-species —, „mer 
sojù” — Rinde von Massoia aromatica Beco. — sowie „gan- 
dapura’’ — Samen von Hibiscus Abelmoschus L. — werden 
gleichfalls viel benutzt. Nur zu den feineren Präparaten 
nimmt man auch „tmpaos’’ — getrocknete Testikel von 
Phalangista ursina Temm.— und „dädds’’ oder „kalum- 
pang djina” — Zibeth, von einer im indischen Archipel 
einheimischen Zibethkatze —. Für gewöhnlich wird aus 
den verschiedenen Stoffen mit Zucker ein pulver-oder 
extractförmiges Gemisch dargestellt, welches zum Ge- 
brauch auf glühenden Kohlen gebrannt wird. Dem Be- 
dürfnis an billigeren Präparaten entgegen zu kommen, 
oder auch mit trügerischen Absichten, werden die Riech- 
hölzer oft zum Teil durch wertloses Material, z. B. Sä- 
gemehl von Djatiholz — von Tectona grandis L. rin. —, 
das Benzoë durch billigere Harze, ersetzt, während man 
das Quantum vermehrt durch Hinzumischen von ausge- 
presstem Zuckerrohr, getroceknete Fruchtschalen u. s. w. 


Schliesslich seien hier 3 Holzarten erwähnt, die ich 
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als Riechhölzer, oder doch als Hölzer von Riechholz 
liefernden Bäumen, aus Siam zugeschickt bekam. 

Das erste zeigte das Aeussere und die Structur von 
Sandelholz und ist gewiss als das Holz von einer Sar- 
talum-spec. zu betrachten. Der beigegebene Name „Ma 
chanthana’’ ist mit dieser Auffassung in Uebereinstim- 
mung. Es enthielt weder flüchtiges Oel noch andere 
aromatische Stoffe, 

Als „Mai tabek’” war ein zweites Holz angedeutet, 
dessen Name die Erwartung aufkommen liess, dass 
möglicherweise Aqwilaria-holz vorliege. Das Aussehen 
jedoeh sowie der mikroskopische Befund widersprachen 
dieser Erwartung. Es ist ein ziemlich hartes, leicht 
spaltbares Holz, auf dem Durchschnitt hellbraun, wachs- 
artig glänzend. Gefässe mitunter einzeln, meistens in 
Gruppen von 2 bis 6. Einige Einzelgefässe zeichnen 
sich durch ihre besondere Grösse aus. Die Gefässe tragen 
mässig grosse Hoftüpfel. Markstrahlen 1-reihig ; die Zellen 
führen braunen, körnigen Inhalt, keine Krystalle. Pa- 
renchym unabhängig von den Gefässen, in zumeist etwa 
8 Zellen breiten Bändern, welche da, wo sie grosse (Ge- 
fässe einschliessen, stark verbreitert sein können. Kry- 
stallkammerfasern sind sehr spärlich vorhanden. Das 
Prosenchym hat nicht stark verdickte Wände, da und 
dort auch Querwände, 

Das auffallendste an diesem Holze ist wohl der Um- 
stand, dass es bis tief im Imnern ûberall von Kammern 
und schmalen Gängen durchsetzt ist, von denen nur die 
an der Oberfläche liegenden inhaltslos, die übrigen da- 
gegen mit einer weissen, wachsglänzenden, sehr leichten, 
faserigen Masse vollständig angefüllt erscheinen. Ein 
Längsschnitt durch das Holz macht dadurch etwa den 
Eindruck von einem Pflanzengewebe, aus riesigen, bis- 
weilen sehr dickwandigen Zellen gebildet, deren Inhalt 
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aus Asbestfäden besteht. Mikroskopisch zeigt sich die 
weisse Fasermasse unverkennbar als Fortsetzung der 
Structurelemente der unveränderten Holzteile. Mit der 
Lupe beobachtet man in der weissen Substanz, ausser 
braunen, pulverförmigen Holztrümmern, da und dort 
dunkle Pünktchen, welche bei der Behandlung mit Chlo- 
roform ungelöst bleiben, während das übrige grössten- 
teils gelöst wird. Bei stärkerer Vergrösserung werden 
alsdann die schwarzen Pünktchen als Hyphenknäuel ei- 
nes Pilzes erkannt, dessen Ausläufer, von zahlreichen 
Oxalatkryställchen begleitet, sich nach allen Richtungen 
erstrecken und auch in dem unveränderten Holz zu sehen 
sind. 

Die chemische Untersuchung lehrte, dass die weisse 
Substanz ein Wachs ist, welches in heissem Petroleum- 
aether sich vollständig löst, jedoch in der Kälte sich zum 
Teil wieder absetzt: gelöst bleibt ein bei 76° schmelzen- 
der Alkohol, der ausgeschiedene Körper ist ein bei 87° 
schmelzender Ester, von dessen Componenten der Alko- 
hol bei 81°-88°, die Säure bei 90°-929 schmilzt. 

Wie zu erwarten war, ergab sich, dass dieses Wachs 
auch in dem nicht modifizierten Holz vorkommt. Durch 
Kochen mit Petroleumaether kann es daraus gewonnen 
werden. Sonstige erwähnenswerte Bestandteile wurden 
nicht gefunden, besonders keine flüchtige oder harzartige 
Körper, welche das Holz zu Räucherungszwecken ge- 
eignet machen könnten. Wenn es also tatsächlich einem 
Riechholz liefernden Baum entstammt, so muss man an- 
nehmen dass die aromatischen Stoffe auch in diesem 
Baum nur unter gewissen Umständen gebildet werden. 

Man wird wohl nicht fehl gehen, wenn man die Ent- 
stehung der wachserfüllten Kammern der Wirkung des 
dieselben bewohnenden Pilzes zuschreibt. Dieser wird 
Cellulose u.s. w. zerstört, das Wachsgerüst der Zellwände 
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aber unangegriffen gelassen haben. Um so mehr erscheint 
dieser Schluss gerechtfertigt, da in einem anderen derart 
modifizierten Holze gleichfalls die Anwesenheit eines 
Pilzes festgestellt wurde. Es betraf dies das Holz von 
Altingia excelsa Noronu. Herrn Dr. NANNINGA verdanke ich 
ein Stück von diesem Holze, welches, obgleich in viel ge- 
ringerem Maasse, und nur oberflächlich, die oben geschil- 
derte Erscheinung aufweist. Zwar sieht man hier ma- 
kroskopisch keine schwarze Knötchen zwischen den 
Wachsfasern, wie dort, die mikroskopische Prüfung aber 
zeigt, dass auch hier die Wachskammern wie das nächst- 
liegende Holz von einem Pilz durchwuchert sind. Sie- 
dender Petroleumaether entzieht dem Holze etwa 11/5°/, 
Wachs; beim Abkühlen bleibt ein bei 58° schmelzender, 
gelblicher Körper gelöst, während eine weisse bei 78-80° 
schmelzende Substanz sich abscheidet. Ersterer lieferte 
bei der Verseifung einen gelb gefärbten, wohl noch un- 
reinen Alkohol vom Schmelzpunkt 65°, nebst einer bei 
74° schmelzenden Säure; Alkohol und Säure von der 
zuletzt genannten Substanz zeigten resp. die Schmelzpünkte 
769-779 und 84°-859, 


Die Auffindung von Wachs in den beiden eben bespro- 
chenen Fällen veranlasste mich, eine Anzahl anderer 
Hölzer auf einen etwaigen Wachsgehalt zu prüfen; in 
einigermassen erheblicher Menge wurde Wachs nur in 
dem Holz von Albiwzzia stipulata Borv. angetroffen. 


Das letzte von den drei siamesischen Holzarten endlich, 
welches von. beträchtlichen Höhlungen durchzogen war, 
erwies sich, wie die übrigen, geruchlos und nicht ver- 
harzt. Nur waren da und dort dunklere, scheinbar einer 
beginnenden Modification anheimgefallene Stellen, welche 
zu einer vergleichenden Untersuchung von diesem und 
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von dem gewöhnlichen Holze einluden. Die Unterschiede 
waren nicht bedeutend. Flüchtige Produkte wurden in 
beiden Fällen nicht gefunden. Petroleumaether-extraction 
lieferte geringe ölartige Reste. Aether entzog dem un- 
veränderten Holz 1.4°/, dem anderen 1.6% von einer 
gelblichen, in alkoholischer öder in Oel-lösung etwas bit- 
ter schmeckenden, in Wasser, Chloroform und Benzol 
nur wenig löslichen Substanz, welche in alkalischem 
Wasser sich stark schäumend löste, durch H Cl gefällt 
und getrocknet, bei etwa 220° schmolz, beim Stehen an 
der Luft nach einiger Zeit krystallinisch wurde. Auch 
in Barytwasser ist diese Säure einigermaassen löslich, 
Beim Brennen gab sie einen schwachen, etwas harzar- 
tigen Geruch 4). Bei der nachfolgenden Extraction mit 
Alkohol wurde aus den beiden Holzproben nur resp. 
0.4°/ und 1% an nicht charakteristischen Rückstand 
erhalten. 

Auch für dieses Product lässt sich also über die 
Bestandteile, welche seine gelegentliche Anwendung als 
Riechholz bedingen könnten, einstweilen nichts aussagen. 

Das Holz bildet hellbräunliche, harte, schwer spaltbare 
Stücke, welche auf dem Querschnitt, durch Abwechslung 
hellerer und dunklerer Stellen, einigermaassen marmorirt 
erscheinen, während spärlich vorhandene, schmale schwarze 
Streifen in axiler Richtung oft grosse Strecken des Holzes 
durchziehen. Der Verlauf der Fasern ist ziemlich stark 
geschlängelt. Auf dem Querschnitt sieht man mit der 
Lupe zahlreiche Markstrahlen nebst vielen kleinen, fast. 
immer einzeln stehenden Gefässen. Unter dem Mikroskop 
werden eine Anzahl sehr unregelmässig tangential ver- 
laufender, ein- bis 2-reihiger Parenchymschichten sichtbar, 


1) Eine derartige, allmählhg krystallinisch werdende Säure mit ähn- 
lichen Eigenschaften und nahezu dem gleichen Schmelzpunkt fand 
ich im Holz von Eugenia jambolana LAM. 


welche zumeist durch ihre bräunliche Farbe zu erkennen 
sind und zu den Gefässen in keiner Beziehung stehen. 
Grössere Parenchyminseln sind selten. Die Fasern des 
Holzes sind lange, máässig verdickte Tracheide, deren 
Hoftüpfel etwa die gleiche Grösse haben wie diejenige 
der Gefässe. Die Markstrahlen sind bis 5 Zellenreihen 
breit. Wie bei Canarium und Celtis, sind hier die oberen 
und unteren Randzellen der Markstrahlen isodiametrisch, 
die übrigen stark in radialer Richtung gestreckt. Nur 
in den Randzellen wurden bisweilen Krystalle beobachtet. 
Kurze Krystallkammerfasern sind selten. 

Soweit ich sehen kann, gehört dieses Siam-holz eben 
so wenig wie das zuvor erwähnte zu den von MÖLLER 
beschriebenen. 
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Uber zwei Scomber-Arten des 
Indischen Archipels, 


VON 


Dr. P. N. VAN KAMPEN. 
(mit Tafel). 


Unter den zahlreichen Seefischen, die von den Einwoh- 
nern von Java als Speise benutzt werden, gehören zwei 
Scomber-Arten zu den meist allgemeinen. Sie sind sogleich 
von einander zu unterscheiden durch die Gestalt, welche bei 
der einen Art, ich im folgenden vorläufig als Art A andeuten 
werde (Fig. A), niedriger ist als bei der Art B (Fig. B). 
Bei der Bestimmung dieser Arten stiess ich auf Schwie- 
rigkeiten. Bleeker nennt in seinen Arbeiten fünf Scom- 
ber-Arten aus dem Indischen Archipel: Sc. kanagurta 


Cuv.; loo CV. microlepidotus Rüpp. (nach der Angabe von 


Cantor); moluccensis Blkr. und brachysoma Blkr. Von 
diesen werden jetzt allgemein die vier erstgenannten 
mit Sc. chrysozonus Rüpp. und reant Day zu einer ein- 
zigen Art, Sc. kanagurta Cuv., vereinigt }). Es bleiben 
demnach für den Indischen Archipel bloss zwei Arten übrig. 

Die im Anfange erwähnten Arten sind aber nicht diese 
zwei (Sc. brachysoma wurde übrigens von Bleeker nur 
in einem Exemplare gefunden), sondern stimmen gut 
mit Bleekers Beschreibungen von Sc. kanagurta (Art 
B) und loo (Art A) überein 2). Nur in einigen Pünkten 

1) Für eine Übersicht der diesbezüglichen Literatur sieh Fowler in 


Proc. Ac. Nat. Sc. Philadelphia, Vol. LVI (1904), p. 757 ff. 
2) Verhand. Batav. Genootsch., Dl. XXIV, 1852, p. 34 sq. 


En De 


finde ich kleine Abweichungen, von denen die folgenden 
die wichtigsten sind. 

Die Körperhöhe sollte nach Bleeker bei kanagurta 4, 
bei loo 42/3 bis 44/5 mal in die Länge gehen, während 
ich für diese Zahlen finde: 3,68 bis 4 (B), bezw. 4,44 
bis 4,77 (A) 5). Es scheint, dass wenigstens bei der Art 
B die Höhe mit dem Alter im Verhältniss zur Länge 
etwas zunimmt. Die Kopflänge ist nach meinen Mes- 
sungen bei beiden Arten etwa 4,2 bis 4,4, nach Blee- 
ker 4 bis 4,25 in die Körperlänge begriffen. Nach 
Bleeker soll ferner die Entfernung zwischen den bei- 
den Rückenflossen bei kanagurta etwa 21/9, bei loo etwa 
1l/, mal in die Länge der ersten Rückenflosse gehen; 
hiermit vergleichbare Zahlen (nämlich 2,29—2,64 bei B, 
und 2,07 —2,24 bei A) finde ich nur, wenn die Rücken- 
flosse nur bis zum zehnten Stachel gerechnet wird. Nur 
in dieser Weise lässt sich auch Bleekers Angabe er- 
klären, dass die 1. Rückenflosse etwa so hoch wie lang 
sei. In der Tat ist sie aber länger, weil sie sich auch 
hinter dem kurzen 10. Stachel noch eine Strecke weit 
fortsetzt; dieser Teil ist aber sehr niedrig und ganz ver- 
steekt in der Grube, in welche die Basis der Flosse 
eingesenkt ist. Er erstreckt sich fast bis zum hintern 
Ende dieser Grube und endet hier wenigstens bisweilen 
mit einem sehr kurzen (elften) Stachelchen, welches bis 
jetzt noch nicht bemerkt zu sein scheint. 

Trotz dieser kleinen Unterschiede ist es mir nicht zwei- 
felhaft, dass Bleekers Sc, loo mit der Art A und sein 
Sc. kanagurta mit B identisch ist. Es kann aber, wenn 
Sc. kanagurta Cuv. und loo CV. wirklich synonym sind, 
natürlich nur eine von Bleekers Bestimmungen richtig 


sein. Dass es sich wirklich um zwei verschiedene Arten 


1) Die Länge gemessen bis zum Ende der ausgestreckten Schwanzflosse. 


DE? 


NO 


handelt, ist nicht zweifelhaft. Ubergänge giebt es nicht). 
Die wichtigsten Unterschiede der bei Batavia gefangenen 
Exemplare beider Arten finden sich in der nachfolgenden 


Liste: 


Art A. 


Länge + 4l/5—44/; mal die Höhe. 

Kopf + 11/5 mal länger als hoch. 

Kopflänge immer grösser als Kör- 
perhöhe. 


‘Grösser (grösste von mir gemes- 


sene Länge 240 mm.,nach Blee- 
ker bis 265 mm.). 

Zähne etwas grösser und weiter 
von einander entfernt. 


Are: 


Länge + 32/3—-4 mal die Höhe. 

Kopf etwa so hoch wie lang. 

Kopflänge immer kleiner als Kör- 
perhöhe. 

Kleiner (grösste gemessene Länge 
219 mm.). 


Zähne sehr klein und gedrängt 
stehend. 


Fünf oder mehr Längsstreifen 
auf Rücken und Seite (bei jungen 
Tieren undeutlich oder fehlend). 


Keine Längsstreifen. 


Dazu kommen noch einige weniger wichtige Unter- 
schiede. So sind alle Flossen bei der Art B im Verhält- 
niss. sur Körperlänge etwas grösser als bei A; es steht 
dies wohl im Zusammenhange mit der grösseren Höhe 
und dem dadurch relativ grösseren Körpergewicht der 
ersten Art. Die Schwimmblase scheint bei A immer 
grösser zu sein als bei B. Im Kiemenapparat finde ich 
keine wichtigen Unterschiede; nur sind die längsten Reu- 
senzähne bei B etwas länger als bei A: bei der ersten 
so lang wie der Abstand von der Schnauzenspitze bis 
fast zur Mitte der Pupille, bei der zweiten reichen sie 
nur von der Schnaurenspitze bis etwas vor die Pupille. 
Sie sind aber (im Gegensatz mit dem von Fowler 2) 

I) Die Malayen von Batavia nennen die Art A „kemboeng lalaki” (männ- 


licher kemboeng), die Art B „kemboeng” ohne weiteres oder „k. peram:- 
poean’’ (weiblicher k.), wissen aber sehr gut, dass es verschiedene 


„„Ärten sind. 


je) 


HELM en 


beschriebenen Exemplare von Padang) bei beiden Arten- 
viel länger als die längsten Kiemenblättchen. Ihre Zahl 
beträgt am ersten Kiemenbogen etwa zr. Bei beiden 
Ärten sind die Schuppen unter der Brustflosse grösser 
als die übrigen. 

Mit Ausnahme der Längsstreifen sind Farbe und Zeich- 
nung bei beiden Arten wenig verschieden. Die mehrfach 
erwähnten glänzenden Fleeken ober und hinter dem Auge 
bestehen bei beiden, sind aber wenig auffallend. Die oberen 
Längsstreifen der Art A sind dunkel metallisch grün, die 
beiden unteren schön goldfarbig; im Alkohol werden sie 
mehr oder weniger undeutlich. Auf dem Rücken fin- 
den sich bei beiden Arten zwei Reihen von kleinen 
schwarzen Flecken: die eine besteht nur aus einigen 
Fleckchen, welche an die Basis der 1. Rückenflosse stossen; 
die andere fängt an der Basis der kleinen Rücken- 
flösschen an und setzt sich nach vorn fort unter den beiden 
grossen Rückenflossen, aber von diesen getrennt (Fig. A). Bei 
B kann diese zweite Reihe, wenigstens in ihrem vorderen 
Teile, und namentlich bei älteren Tieren, fehlen, wäh- 
rend bei der anderen Art noch eine dritte, untere Reihe 
hinzukommen kann; die Fleckenreihen fallen dann mit 
den beiden oberen Längsstreifen zusammen. 

Bei Art A finden sich bisweilen 6 kleine Flösschen 
hinter der Rückenflosse, bei der anderen Art habe ich bis 
jetzt immer nur 5 gefunden. 

In der nachfolgenden Tabelle (p. 5) sind die wichtigsten 
Maasse (in mm.) von je 3 Exemplaren verschiedener Grösse 
jeder Art verzeichnet worden. 

Vergleicht man jetzt diese Angaben, und besonders 
die Tabelle von S. 8 mit den in der Literatur existierenden 
Beschreibungen der oben (p. 1) genannten Arten, dann wird 
es deutlich, dass diese Beschreibungen sich nurauf Blee- 
kers Sc. loo, nicht aber auf seine Sc. kanagurta beziehen 


länge 
höhe 


breite 


Körper 


länge 
höhe 


breite 


Kopf 


Augenlänge 


Schnauzenlänge 


Länge von D 15 42 (36) 


Höhe von Dl. 


Abstand zwischen D1 
und D 2 


Länge von D 2, 


Höhe von D 2. 
Länge von A. 
„ „ FE: 
Ve 


Verhältniss von Kör- 
perlänge und-höhe 
Verhältniss von Kör- 
per-und Kopflänge 


ee 


A. („Scomber loo” Blk.) 
240 [214 J198 |219 
54 46l/of 411/} 581, 
291/,, 25 221/,| 27 
Till 50l/or 451/l 52 
471) ALI 871) 5013 
201 241/,| 2215) 261) 
18 | 14l/f 121 141/, 
reen 045, 131/ol 141/, 
838 (321/)/35 (30)41 (35) 
30 261/.f 251/, 311/s 
10 9 81/l 81/o 
25 2|201/,2| 221/} 251/, 
16 14 138 17 
24 23 201/,| 251/, 
27 | 25 211/ 281/, 
28l/f 211/5} 19 22 
444 | 4,60| 4,77 | 3,74 
417 | 4,22| 4,35| 4,37 


B. (,Sc. kanagurta’”’ Blk.) 


202 |183 
o2l/aj 451 
ast 201 
47l/oj 43/3 
rij) soif, 


28 | 201, 
El ha 
18l/sj L2l/s 
38 (32)|34 (29) 
291/,| 25 
8 6 
24 | 22 
15 | 13 
23 | 20 
24 | 201/, 
211/,| 18 
3,85 | 4,02 
4,25 | 4,21 


können. Fûr Sc. loo CV. chrysozonus Rüpp., microlepidotus 
Rüpp. und moluccensis Blkr. ist durch die in den Originalbe- 
schreibungen von Cuvier 


Rüppell &) 


und Valenciennes 3), 
und Bleeker 6) gemachten Angaben 


1) Die Zahlen zwischen Klammern geben die Länge bis zum 10, Stachel. 

2) Bei diesen Exemplaren waren 6 Flösschen hinter D 2 vorhanden; die 
geringere Länge der letzteren steht damit offenbar in Korrelation. 

9) Hist. nat. des Poissons, T. VIII, 1831, p. 52. 

4) Neue Wirbelth. z. d, Fauna v. Abyssinien gehörig. Fische, 1835, p. 


37 u. 38. 


5) Acta Soc. Sc. Indo-Neerl. I, 1856, Amboina, p. 40. 
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über Gestalt und Zeichnung in dieser Hinsicht kein Zwei- 
fel möglich. Etwas schwieriger verhält sich die Sache 
mit Sc. kanagurta Cuv., weil Cuvier und Valen- 
ciennes Ì) angeben, dass Sc. kanagurta und loo sich 
dadurch unterscheiden, dass der erste kleiner ist und 
keine Längsstreifen besitzt. Sie erwähnen aber aus- 
drücklich, dass beide Arten dieselben Proportionen auf- 
weisen; ihre Aanagurta kann daher nicht mit der In- 
dischen Art übereinstimmen und ist wohl auf kleine 
Exemplare von Sc. loo gegründet. Klunzinger?) giebt 
zwar an, dass bei den Exemplaren des Roten Meeres die 
Körperlänge nur 4-41/9 mal die Höhe beträgt und die 
Kopflänge der Körperhöhe gleich sein kann; in der Zeich- 
nung ( Längsstreifen ) und Grösse (28 cm.) stimmen die Tiere 
aber mit der Art A überein, so dass man nur schlies- 
sen kann, dass diese Art stärker variirt, als ich es bei 
den Exemplaren aus dem Indischen Archipel gefunden 
habe. 

Die Art, welche Day 9} als Sc. microlepidotus (== reani 
Day) für Vorder-Indien und die Andamanen angiebt und auch 
mit Sc. kanagurta identifizirt, stimmt in Zeichnung, Grösse 
und Körpermaassen mit der Art A überein; namentlich 
aus Day’s Abbildungen geht dies klar hervor. Dage- 
gen scheint es mir, dass das Exemplar von den Anda- 
manen, das Day mit Zweifel zu Sc. brachysoma Blkr. 
bringt, mit Bleekers Sc. kanagurta identisch ist. Von 
Bleekers Diagnose von Sc. brachysoma weicht es wenig. 
stens in einigen Pünkten ( Verhältniss von Länge und 
Höhe; Rückenflecken) ab und stimmt hierin mehr mit 
der Art B überein. 

Aus dieser Übersicht geht demnach erstens hervor, dass 


1) Le, p. 49 u.52. Russels Beschreibung liegt mir hier nicht vor. 
2) Verh. zool-bot. Ges. Wien, Bd. XXI, 1871, p. 441. 
3) Fishes of India, 1878, p. 250 und Suppl. 1888, p. 790. 


ri 
diese Art B, wenngleich sie auf Java täglich in Mengen auf 
die Fischmarkten erscheint, noch keinen wissenschaftlichen 
… Namen besitzt. Ich nenne sie Scomber neglectus. 

Nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft kommen 
daher die folgenden Scomber-Arten im Indischen Archipel 
vor: 

1. Sc. kanagurta Cuv., CV., Klunz., Fowler usw. (== loo 
CV, Blkr., = microlepidotus Rüpp. Day, = chrysozo- 


nus Rüpp., = moluccensis Blkr., =reani Day). 
2. Sc. neglectus n. n. (—=kanagurta Blkr., Kner }), nec 
Cuv., =? brachysomus Day, nec Blkr.). 


9. Sc. brachysomus Blkr. 

Wichtiger sind die aus diesen Auseinandersetzungen 
hervorgehenden Schlussfolgerungen hinsichtlich der Ver- 
breitung dieser Arten. Während Sc. kanagurta vom Cap 
der Guten Hoffnung und vom Rotem Meere bis Japan 
und Australien gefunden wird, ist Sc. neglectus bis jetzt 
nur im Indischen Archipel und der nächsten Umgebung 
nachgewiesen worden. Auch hier scheint er weniger 
verbreitet zu sein als die andere Art. In Bleekers 
Schriften finde ich als Fundorten: Sumatra (Padang, 
Benkoelen, Telok-Betong); Singapore; Riouw; Banka; 
Java (mehrere Stellen, nur an der Nordküste); Makas- 
sar; Ambon; Siam. Wenn meine Vermutung hinsicht- 
lieh Day's Sc. brachysoma richtig ist, kommen dazu 
noch die Andamanen. Für Sc. kanagurta (seinen Sc. 
loo) dagegen erwähnt Bleeker die folgenden Fund- 
stellen im Archipel: Sumatra (Priaman, Benkoelen, 
Telok-Betong); Pinang; Riouw; Batavia 2); Bali; Timor; 
Celebes (Makassar, Bulukomba, Badjoa, Tambariri, Me- 
nado); Halmahera; Ternate; Batjan; Waigeu; Ambon; 


1) Fische Novara, 1877, p. 142 (Java). 
2 Ich habe ihn aber auch an anderen Orten der Nordküste Java’s 
gesehen, 


Banda; Neu-Guinea. Sc. brachysoma scheint nur v 


Batavia bekannt zu sein. 


Erklärung der Tafel. 


Umrisszeichnungen von: 
A. Scomber kanagurta Cuv. 
B. Scomber neglectus n. n. 
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Galeocerdo fasciatus n, sp. aus dem 
Indischen Archipel, 


von 


Dr. P. N. VAN KAMPEN. 


Schnauze sehr kurz und stumpf; die Länge ihres 
präoralen Teiles ist etwa so gross wie der Abstand 
zwischen den Nasenlöchern und kleiner als die Hälfte 
der Mundbreite. Obere Labialgrube lang, bis unter den 
vorderen Rand des Auges reichend; ihr vorderer Ab- 
schnitt ist weniger tief, bisweilen undeutlich. 

Zähne 5, gross. Die lateralen Zähne sind in beiden 
Kiefern von derselben Grösse und Gestalt, mit konvexem 
Innenrande, nach aussen gerichteter Spitze und einem 
grossen Basalabsatz am lateralen Rande; ihr ganzer 
Rand ist gezackt; die Zacken sind am grössten im mitt- 
leren Teil des Innenrandes und am Basalabsatz, wo sie 
jedoch nach der Wurzel des Zahnes hin kleiner werden; 
die Zacken selbst sind wieder fein gekerbt. Mittelzahn 
im Oberkiefer etweder den lateralen ähnlich, mit der 
Spitze nach der linken oder der rechten Seite gerichtet, 
oder ungefähr symmetrisch mit einem kaum angedeute- 
ten Basalabsatz an jeder Seite. Die Mittelzahn im Un- 
terkiefer hat immer ungefähr die zuletzt beschriebene 
‘Gestalt, ist aber viel kleiner als die des Oberkiefers. 

Höhe der Kiemenspalten viel (die der vorderen 21/,— 3 
mal) grösser als die Länge des Auges. Pupille rund. 
Spritzloch ziemlich gross, in der Form einer horizontalen. 
Spalte; seine Entfernung vom Auge grösser als dessen 


Durchmesser. Kopf mit Porenreihen. Rücken mit einer 
Längsleiste. 

Brustflossen mit stark eingebuchtetem Hinterrand und 
nach hinten an das Mitte der Basis der ersten Rücken- 
flosse vorüber reichend. Letztere den Brustflossen viel 
mehr genähert als den Bauchflossen, viel grösser als die 
zweite Rückenflosse und mit ausgebuchtetem Hinterrand. 
Die zweite Rückenflosse fängt etwas mehr nach vorn 
an als die Analflosse; diese beiden Flossen sind einan- 
der ungefähr gleich, aber der Hinterrand der Analflosse 
ist viel tiefer ausgebuchtet, der dem Körper genäherte Lap- 
pen verlängert. Die Bauchflossen sind der Afterflosse ge- 
nähert und haben einen wenig konkaven Hinterrand. Die- 
Schwanzwurzel hat oben und unten eine deutliche Grube. 
Beide Schwanzlappen spitz: eine deutliche läppchenartige 
Vorragung vor der Spitze des Unterrandes des oberen 
Lappens. Länge der Schwanzflosse etwas weniger als 1/4 
der Totallänge und ebenfalls etwas kleiner als der Zwi- 
schenraum zwischen den beiden Rückenflossen. 

Oben grau, unten weiss. Rücken und oberer Schwanz- 
lappen mit zahlreichen, wenig deutlichen, dunklen, teil- 
weise in Fleeken aufgelösten vertikalen Binden. Flossen 
gleichmässig grau. 

Maasse des grössten Exemplares: 


Totallänge: 830 cM. 
Präoraler Teil des Rostrum: 16 GATEN 
Mundbreite ( Abstand zwischen den Mund- 

winkeln }: 30m 
Abstand zwischen den Nasenlöchern: 15,5 455u 
Länge des Auges: ATS 
Abstand zwischen Auge und Spritzloch : DVE 
Länge des Spritzloches: 15 


Höhe des 1. bis 5. Kiemenspaltes bez w: 
10,12, 111/,, 10, 71/9 


5 


— Al — 


„Zwischenraum zwischen den beiden Rücken- 


flossen: 86 cM, 
Oberer Schwanzlappen (dem oberen Rande 

entlang ): | har 
Unterer Schwanzlappen (dem vorderen Rande 

entlang): Kens 


Fundort: Meer bei Batavia. 


Die Exemplare, welche die obige Diagnose veran- 
lasst haben, weichen genugsam von den Beschreibungen 
der bekannten rezenten Galeocerdo-Arten ab, um die 
Einführung einer neuen Art zu rechtfertigen. Von G. 
arcticus unterscheiden sie sich schon durch die Zeichnung !), 
von G. rayneri namentlich durch die grössere Höhe der 
Kiemenspalten, von G. tigrinus durch das Gebiss, die kürzere 
Schwanzflosse und die Grösse und Lage des Spritzloches, 
von G. obtusus Klunz. durch längere Schwanzflosse. An- 
dere rezenten Arten sind mir aus der Literatur nicht 
bekannt. 

Im Laufe des Monates April 1906 sah ich 7 Exem- 
plare dieser Art, welche von den javanischen Fischern 
mit Leinen gefangen waren. Sie scheint demnach, 
wenigstens in jener Zeit des Jahres, zu Batavia nicht 
selten zu sein und es ist ziemlich auffallend, dass 
Bleeker diese Art nicht erwähnt; soweit ich sehe, 
nennt er selbst gar keine Art des Genus Galeocerdo aus 
dem Indischen Archipel. Nun scheint die neue Art in Habi- 
tus und Gebiss ziemlich genau mit Carchartas fasciatus Blkr. 
(Plagiostomen v. d. Ind. Arch., Verh. Batav. Gen. XXIV, 
1852, p. 87 und Nat. Tijdschr. Ned.-Indië IV, 1853, 
p. 510) übereinzustimmen, von welcher Spezies Blee- 


1) Von dieser Art konnte ich nur die kurze Diagnose in Günthers Ca- 
talogue vergleichen, 


hdd fan 


ker zu Batavia mehrere Exemplare erhielt und es wäre- 
dènkbar, dass sich später herausstellen wird, dass die 
beiden Arten synonym sind und das Besitz des Spritz- 
loches individuell variiren kann. Hiermit ist jedoch 
nicht in Übereinstimmung, dass bei den von mir ge- 
sehenen Exemplaren das Spritzloch immer vorhanden war 
und sogar für eine Galeocerdo-Art ziemlich gross. 

Nachtrag.— Auch im Dezember sah ich zu Bata- 
via wieder mehrere Exemplare derselben Art, meistens 
Weibchen (bis zu 348 cM. Totallänge). Die meisten 
werden gefangen in der Nähe von Tandjong Priok, wo 
sie den Abfall der Schiffe nachstellen. Im Magen des 
grössten Exemplares befanden sich wenigstens einen 
Schweineschädel, Reste von Rinderextremitäten, eines. 
Huhnes und einer Ente, nebst Schildern und Wirbeln. 
einer Chelonia, einer Krabbe und einem Steine. 


Hyla dolichopsis Cope von Java, 
von 


Dr. P. N. vAN KAMPEN. el 


In seinen Listen der von Java und Sumatra bekannten 
Reptilien und Amphibien erwähnt Bleeker „Hyla cyanea 
Daud.” (== Hyla dolichopsis Cope) von den Fundorten 
Buitenzorg (Nat. Tijdschrift Ned. Indië XIV, 1857, p. 
243) und Padang (l.c. XIII, 1857, p. 478, und später). 

Nachher scheint diese Art auf den beiden genannten 
Inseln nicht mehr gesammelt zusein; Boulenger hat 
in seinem Katalog (1882) Bleekers Angaben nicht zitiert 
und seitdem nimmt man allgemein an, dass Hyla dolichop- 
sis im westlichen Teile des Indischen Archipels fehle, 

Die Vernachlässigung von Bleekers Angaben scheint 
jedoch unbegründet, wenigstens hinsichtlich Buitenzorg. 
Im zoologischen Museum zu Buitenzorg befinden sich 
nämlich zurzeit zwei in der Nähe aufgefundene Exemplare 
der erwähnten Art; beide waren, wie der Konservator, Herr 
Maj. Ouwens, mir gütigst mitteilte, wenn sie von EHin- 
geborenen angebracht wurden, zwar tot aber in noch 
frischem Zustande. Das grössere hat eine Kopfrumpflänge 
von ‘79 mm. Die beiden Tiere unterscheiden sich in kei- 
ner Hinsicht von Exemplaren derselben Art, welche aus 
Neu-Guinea herstammen. 

Wenn auch selten, so ist doch Hyla dolichopsis daher 
gewiss in der Umgegend von Buitenzorg einheimisch. 
Es ist natürlich nicht unmöglich, dass sie hier mit. 
Pflanzen des Botanischen Gartens eingeführt ist, aber in 
dieser Weise lässt sich nicht erklären, dass, wie Herr 


en 


Dr. van Lidth de Jeude so freundlich war mir 
mitzuteilen, sich im Museum zu Leiden nicht nur ein 
Exemplar der genannten Art mit dem Zettel „Java”’ be- 
findet, sondern ausserdem ein solches von Banka (die Sam- 
mler dieser beiden Tiere sind nicht bekannt). Die Mög- 
lichkeit, dass auch Bleekers Angabe „Padang” richtig 
ist, wird auch hierdurch viel grösser. 

Ausser für Java und Sumatra finde ich die Art nicht 
erwähnt für Inseln westlich von den Molukken und 
Timor. Die Kluft zwischen den beiden Teilen des Wohn. 
gebietes wird wohl bloss durch die unvollständige Kenntniss 
der Fauna der zwischenliegenden Inseln verursacht. 

Es ist eine merkwûürdige Tatsache, dass Hyla dolichop- 
sis, welche namentlich in Neu-Guinea so zahlreich zu 
sein scheint, dass sie in keiner Amphibiensammlung 
dieser Insel fehlt, im westlichen Teile ihres Gebietes so selten 
ist. Diese Tatsache ist wohl schwer zu erklären. Es verdient 
aber beachtet zu werden, dass die beiden Genera Hyla und 
Rhacophorus fast in ihrem ganzen Verbreitungsgebiet einan- 
der ausschliessen. Im Indischen Archipel ist, wenn man 
Java, Sumatra und Banka ausschliesst, bis jetzt nur für 
die Inseln Sumba (mit Rh. 'leucomystax und Hyla everetti) 
und wahrscheinlich Timor und Ternate (Rh. leucomystax 
und Hyla dolichopsis) bekannt, dass sie von Arten beider 
Gattungen bewoht sind.Es könnte daher vielleicht gedacht 
werden an eine Art Konkurrenz zwischen den in der Le- 
bensweise wohl ziemlich übereinstimmenden Arten der bei- 
den Genera, wobei die Rhacophorus-Arten den Sieg davon 
tragen. 


On a new method of preserving snakes 
and other reptiles 


/ 


by 
Mas. P. A. OUWENs. Dd 


Whenever I received for my collection of reptiles a 
beautiful and very delicately coloured specimen, it al- 
ways was a cause of great annoyance to me, that the 
coulours would disappear a short time after the animal 
had been put into the preserving fluid. 

IT therefore tried numerous methods of preservation 
one of which has proved to be of some importance. 

[ dare not say, that the colours will keep for years, 
but at all events they keep long enough to allow the 
animals to be sent as far as Europe, in a condition, that 
shows their natural brillianey. Several species of snakes, 
treated more than a year ago in the way, described here 
after, have kept their natural colours until to-day. 

A few months ago Professor Dr. Neisser, Geheimer Me- 
dizinalrath of the Breslau University, when leaving Java 
had the kindness of taking with him a small collection 
of preserved reptiles, and destined them for Prof. Küken- 
thal, Director of the Breslau Zoological Museum. 

Prof. Kükenthal, who was highly surprised at the state 
of preservation, in which the animals arrived, attested, 
as Prof. Neisser wrote to me, that he never in his life 
had seen such beautiful specimens, preserved with their 
delicate natural colours and begged me to publish my 
‚method. 
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As it is my conviction that collectors of snakes and 
other reptiles may have some profit of it, I give here the 
following rules: 


1. It is essential that the reptile is brought in, ina 
living condition. 


2. On receiving the living specimen, place it in a 
suitable wire gauze cage, so that it can obtain all the 
air possible, and every day give it plenty of water; al- 
low it to remain in the cage until it has renewed the 
delicate epidermis (popularly called the skin) which lies 
over the scales. 


3. Next proceed to kill it, by means of chloroform 
or carbon disulphide, and allow it to remain after it is 
dead about twenty minutes. 


4. Having done this, remove the contents of the sto- 
mach and intestine through the anus and mouth. This 
is accomplished by pressing the snake with the fingers 
and at the same time running them down the snake’s 
body towards the anus. In case of the mouth vice ver- 
sa. If the food, not yet digested, can not be removed 
by that way, the belly should be opened. 


5. Now fill a glass vessel, with boiling water, and 
plunge the snake in this, withdrawing it as quickly as 
possible. 


6. The next step is to wash out the mouth so that 
it is free from saliva and then inject the liquor, in which 
you intend to preserve the reptile, through the anus and 
mouth until it attains its natural form in life. The 
preserving fluid should be made to enter all the cavities 
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of the body. By this way the colors, which were hid- 
den under the scales will now begin to appear. The 
„mouth must be kept open by a wad of cotton or paper. 


7. After the reptile is injected it must be neatly 
coiled up in lenghts according to the lenght of tube or 
bottle. 

When the ordinary tubes are used, care must be taken 
in hermetically sealing them. 

To do this, first cut the cork to the thickness of 1 — 
1/5 em, then take hold of the cork with forceps (a pin 
stuck in the top answers the purpose) and plunge it in 
boiling parafin wax, and while the wax is still warm, 
pross the cork into the tube, three or four mm. below 
the topedge of the tube. 

This leaves a small hollow space at the top, which is 
nearly filled with water and plaster of paris is dropped 
into this until the water is absorbed. 

Now allow it to set, and when hard it must be cut 
off, level with the topedge of the tube. 

After the plaster of paris has become dry it must be 
blaeked with iron lac, and the topedge of the tube should 
be lackered outside so that the cork does not show. 

The plaster of paris must be saturated with the iron 
lac so that any air spaces will be filled by it, leaving 
the tube hermetically sealed 

Blue, green and yellow reptiles must be put in 93% 
spirit. Black, white, gray and brown ones are well pre- 
served in 10% formalin. 


BuIrENzorg, Febr. 1906. 
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Eiablage und Larven von 


Limulus moluccanus. 


Beauftragt von der Akademie der Wissenschaften in 
S. Petersburg im Zoologischen Laboratorium von ’s Lands. 
Plantentuin zu Buitenzorg zu arbeiten, blieb ich vorher 
einige Zeit auf der neuen zum Agrikulturdepartement 
gehörigen Zoologischen Station in Batavia. In dieser 
Zeit hatte ich Gelegenheit einige Exemplare von Limu- 
lus zu bekommen, und zwar ziemlich zahlreiche von L. 
molueccanus, weniger von der anderen Art, L. rotundi- 
cauda. Ich versuchte auch embryologisches Material 
von Limulus zu bekommen. Es wurde mir ein Ort 
au der Nord-Küste von Java genannt, wo Limulus seine 
Eiern ablagern sollte. 

Im September könnte ich mit der liebenswürdigen und 
für mich sehr wichtigen Hilfe von Prof. Treub und Dr. 
Koningsberger die Reise von Buitenzorg dorthin machen. 

In diesem Kampong brachten die einheimischen Fi. 
scher mir gleich Eier und Larven von Limulus in 
tausenden Exemplaren. Die Eier wurden aus dem 
feuchten Sande in dem zwischen hoch und niedriger 
Flut liegenden Gebiete herausgegraben. Weil die Weibehen 
die Eier wahrscheinlieh unter dem Wasser in das Land 
eingraben und dadurch der erwähnte Raum nur bei 
Hochflut für sie zugänglich ist, so kann die Eiablage- 
rung nur zweimal im Monat bei Voll-und bei Neu- 
mond stattfinden, eine Thatsache, welche die Fischer mir 
schon früher mitgeteilt hatten. Die abgelagerten Eier 


sehen ganz genau so aus wie die reifen Kier, die sich 
in dem Eierstoek und den Oviducten von Limulus 
befinden; der einzige Unterschied besteht darin, dass sie 
dort durch den gegenseitigen Druck polygonal, nach Ab- 
lagerung und Befruchtung aber ganz rund sind. Die 
Dottermasse ist gelblich und wird ebenso wie bei L. po- 
Iyphemus und longispina im Anfang durch ein dickes 
Chorion, später aber, nachdem die Blastodermabildung 
angefangen hat, noch durch eine zweite, innere sehr 
feine Hülle (cuticula blastodermica von Kingslay) be- 
deckt. Diese zweite Hûlle zerreisst durch ihre das Wachs- 
tum der Embryo begleitenden Asdehnung endlich das Cho- 
rion und vergrössert ihren Umfang drei-bis viermal. Dann 
liegt der Embryo ziemlich frei in der umgebenden 
Flussigkeit, im welcher er auf den späteren Entwick- 
lungsstadien anfängt mit Hilfe seiner Füsschen um seine 
Queraxe herum zu rotieren. 

Diese Flüssigkeit ist wahrscheinlieh nur diffundirtes 
Wasser, weil sie in den Fixierungsflüssigkeiten und im 
Spiritus ganz klar bleibt. 

Die Trilobitenlarven sind ebenfalls denjenigen von 
L. polyphemus sehr ähnlich. Sie sind 1 cm. lang. Die 
Chitinhülle is graugrüûnlieh und durchsichtig. Der Cephalo- 
thorax ist mehr convex und relativ etwas höher als 
beim erwachsenen Tiere. Er hat drei Längsrippen, das 
Abdomen eine mediane. Das Abdomen zeigt deutliche 
Spuren von Segmentierung, namentlich das erste Seg- 
ment ist fast ganz abgetrennt während seine scharfe 
Seiten nach oben umgebogen sind. Im diesem Sta- 
dium hat der Limulus in seinen Leberlappen und in 
dem Darm noch eine bedeutende Dottermasse. Die un- 
gefähr 2 Monate alten Larven vollbrachten die erste 
Häutung, wobei die jungen Thiere durch Zerreissung des 
Vorderrandes des Cephalothorax heraus kriechten In 
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diesem Stadium konnte ich folgende Veränderungen be- 
merken. Der Cephalothorax, der bei der Trilobitenlarve 
fast gleich breit wie das Abdomen war hat in diesem 
Stadium die doppelte Breite des letzteren erreicht. Zugleich 
war er abgeflächt und viel weniger convex als früher. 
Während der Häutung selbst wachst der Schwanzstachel 
ziemlich rasch aus, womit er wahrscheinlich dazu beitrug 
das Auskriechen des Tieres aus der alten Haut zu er- 
leichteren; seine scharfen Ränder sind gezähnt wie beim 
erwachsenen Tiere. Die Dotterkügelchen in der Leber und 
im Darm sind gänzlich verschwunden. Die Anlage der 
Geschlechtsdrüsen welche bei der Larve als zwei weisse 
Flecken nahe dem Vorderrand des Cephalothorax an 
der Untenseite durchscheinen, beginnen sich allmählich 
zwischen den feinen Zeberzweigen zu verbreiten. Die 
mediane Längsrippen von Cephalothorax und Abdomen 
tragen jetzt je 3 nach hinten gebogene kleine Chitinzähne, 
die zwei laterale des Cephalatorax je zwei solchen. In 
diesem Stadium ist er durch seinen Habitus, den gezähnel- 
ten Schwanzstachel und die Lage der Chitinzähnen dem 
erwachsenen Zimulus moluccanus ganz ähnlich. Es geht 
hieraus hervor, dass die jungen Tiere zu dieser Art 
gehören und nicht zu der auch an derselben Stelle le- 
benden L. rotundicauda. Nur die Sexualmerkmalen im 
Bau.der Vorderfüsschen und in den abdominalen be- 
weglichen Stachelchen fehlen noch. In diesem Stadium 
beginnt sich das Tier schon mit Würmern zu fut- 
tern. 

Aus dieser Mitteilung kann man ersehen, dass Limulus 
moluccanus gans dieselbe Weise von Eiablagerung und wei- 
tere Existenz der Eier und Larven hat wie die anderen 
in dieser Beziehung schon genau bekannten Arten, 
Limulus polyphemus und L. longispina (Kischinuye), im 
Gegenzatz zu der Angabe von Willemus-Luhm, welcher 
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à behauptete, dass bei L. molucanus die Weibchen ihre 
Bier an den Schwimmfüsschen tragen. 

Das reiche fixierte Material für Bm bryonalentwicklung 
wird später bearbeitet werden. 


MEIR Dad 1006: | Pand 


(Assist. d. Universität in S. Petersburg.) 
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